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Vorwort. 



Im herbst 1878 wurde von der philosophischen faeultät 
der Universität Heidelberg die preisaufgabe gestellt: „Der 
process des auflebens und absterbens stammbildender suffixe 
ist an beispielen aus dem gebiete der indogermanischen 
sprachen darzulegen". Ich reichte darauf hin die vorliegende 
Schrift ein, welche auch am 22. November 1879 mit dem 
preise gekrönt wurde. Einzelheiten habe ich in der folgen- 
den zeit noch zu verbessern und nachzutragen getrachtet; 
im grossen und ganzen ist die arbeit dieselbe, wie sie im 
sommer 1879 niedergeschrieben wurde. Ein excurs, der die 
verwandlang von dental +t in ss im urgerm. beweisen sollte, 
fiel weg, weil unterdessen KögePs ausführungen über diesen 
punkt erschienen sind. 

Den wärmsten dank schulde ich herrn prof. Osthoff, 
welcher durch winke und ratschlage mancherlei art sein 
Interesse an dieser arbeit bezeugt hat. 

Ich hoffe, dass es mir gelungen ist, einige neue ge- 
sichtspunkte für die Wortbildung aufzudecken, eine oder die 
andere der besprochenen ableitungen überzeugend zu erklä- 
ren; wo das nicht der fall ist, wird wenigstens die beispiel- 
sammlung künftigen bearbeitern die wege ebnen. Abschlies- 
sende resultate wird kein billig denkender von einem ver- 
suche fordern, der als der erste einer zusammenhängenden 



betrachtung einer wortkategorie auf dem gebiete des germa- 
nischen wol bezeichnet werden darf. 

Bei der ansetzung indogermanischer Urformen habe ich 
durchweg das Vokalsystem zu gründe gelegt, das durch die 
neueren forschungen gesichert ist. Hier und da sah ich 
mich aber veranlasst, an die frühere ausdrucks weise con- 
cessionen zu machen; ich spreche z. b. von einem sufBx -/f- 
statt 'iei- oder -toi-. Die hieraus erwachsenen Ungleichhei- 
ten bitte ich zu entschuldigen. 

Leipzig, den 29. October 1880. 

K. V. Bahder. 
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Einleitung. 



JJer tiefere Zusammenhang der casus- und Wortbildung 
ist ein gebiet, welches forscher, die kühnen auges es unter- 
nahmen blicke in den Ursprung der sprachformen zu werfen, 
vor allem anziehen musste. Die versuche, welche gemacht 
worden sind casusbildende Suffixe in wortbildenden und umge- 
kehrt zu erkennen, sind bekannt; ich erinnere nur an Curtius' 
(Zur Chronologie'^ s. 74) identificirung des genetiv-suffixes -*yo- 
mit der ableitung des gr. örmoCioq, an Scherer's deutung 
des Suffixes -o- als alte locativendung. Dass ein blick auf die 
historische Sprachentwicklung diesen versuchen Vorschub 
leiste, wird niemand behaupten können. Casus- und Wort- 
bildung verhalten sich überall zu einander wie versteinerte gc- 
bilde und ein blühender' Organismus. Noch in den jüngsten 
sprachstufen finden wir auf dem gebiete der Wortbildung ein 
reges schaffen, während das System der casusbildung schon in 
der Ursprache ein fertiges ist und die ab weich ungen in den 
einzelsprachen zum grossen teile darauf hinaus laufen, in wie- 
weit dieselben das ererbte gut bewahrt haben oder nicht. Von 
geringen ausnahmen abgesehen, handelt es sich hier nur um 
aufgäbe oder bewahrnng der alten, nicht um die bildung neuer 
Suffixe; neubildnngen erfolgen im Systeme der casusbildung 
selbst d. h. durch beeinflussung der casusformen unter ein- 
ander. Verlust der alten fülle ist also der grnndzug in der 
entwicklung der casusbildung; er erklärt sich dadurch, dass 
jene scharfe sinnliche beobachtung, der der reichtum der casus- 
formen in der Ursprache sein dasein verdankt, in der weiteren 
sprachentwickluug schwand. Auf der anderen seite steht eine 
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schärfere ausbildung der geistigen begriffe. Es ist bestritten 
worden, dass die Indogermanen mit den einzelnen Suffixen über- 
haupt schon bestimmte begriffe verbunden hätten, dieselben 
hätten sich erst später herausgebildet. Ich bin dagegen der 
ansieht, dass wir durch vergleichuug der verwandten sprachen 
dazu gedrängt werden, gewissen Suffixen eine bestimmte bedeu- 
tung zuzuerkennen. Allerdings wurden durch dieselben viel- 
leicht nur die allgemeinsten begriffe, wie der täter und das 
getane unterschieden. In den einzelsprachen musste natürlich 
eine feinere gliederung der begriffe erfolgen. Welche mittel 
standen dafür zu geböte? Zunächst die von der grundsprache 
her überlieferten suffixe. Dieselben konnten sich aber in den 
einzelsprachen nicht alle intact erhalten, viele litten durch die 
auslautsgesetze und konnten daher nicht mehr als ausdruck 
einer wortkategorie gelten. Ein solches sutfix verlor den wert 
eines lebendigen bildungsmittels; die durch dasselbe hervorge- 
rufenen bildungen entbehrten fortan eines characteristicums, 
welches sie in einer bestimmten begrifflichen Sphäre zurück- 
hielt und waren bedeutungsübergängen ausgesetzt. Die spräche 
konnte aber eine einbusse in dieser richtung nicht ertragen; 
ihr musste ein ersatz geschafft werden. Sie griff nach anderen, 
neuen suffixen und zwar nach solchen, welche die genügende 
deutlichkeit zum ausdruck einer begrifflichen kategorie besassen. 
Es ist die aufgäbe des forschers ihr in diesem bestreben nach- 
zugehn und überall wo möglich die gründe aufzudecken, 
welche die spräche veranlassten diesen oder jenen weg einzu- 
schlagen. Die methode einer Untersuchung über Wortbildung 
wird also eine ganz andere sein, als einer solchen über 
Probleme der laut- und flexionslehre. Es wird sich nicht 
allein darum handeln die Weiterentwicklung der alten formen 
zu verfolgen, sondern auch das aufkommen der neuen wahr- 
zunehmen und zu begreifen; und das wird wesentlich nur von 
teleologischen gesichtspuncten aus möglich sein. Die 
frage nach dem inneren, psychischen gründe der entwicklung 
muss hier immer im Vordergründe stehen. Darum ist es auch 
die Wortbildung vor allem, welche uns über den geist einer 
Sprache aufschluss gibt. 

Welches ist nun das wortbildende dement, das wir einer 



untersuch uDg zu gründe legen können? Nach der herschenden 
ansieht das suffix. Das sufüx — sagt man — tritt an wurzeln 
oder wortstämme au und bildet dadurch diese oder jene wort- 
kategorie. Dies ist nichts anderes, als wenn man sagen wollte: 
das 'S tritt an den wortstamm an und erzeugt dadurch den 
begriff des nominativs. So sicher wie die casussuffixe nur 
mittel sind um die äussere beziehung eines Wortes darzustellen, 
so sicher müssen auch die wortsuffixe den begrifflichen kate- 
gorien, welchen die spräche ausdruck zu verleihen sucht, unter- 
geordnet werden. Genügt ein vorhandenes suffix seinem zwecke 
nicht mehr, so greift sie zu einem anderen. Es ist also der 
begriff, welcher eine bildung hervorruft und er allein sollte 
den ausgangspunkt einer Untersuchung bilden. £s soll damit 
die art der forschung, welche ein einzelnes suffix zu gründe 
legt, nicht durchaus verworfen werden: diese verfolgt jedoch 
ein anderes ziel. Von allgemeineren sprachlichen gesichtspunk- 
ten ans hat es sein interesse, die Schicksale, welche ein indo- 
germanisches suffix in einer einzeläprache erfährt, zu verfolgen, 
einen beitrag zur wortbildungslehre dieser spräche liefert man 
aber erst dann, wenn man das gebiet, in welches das suffix 
eingreift, in weiterem umfange behandelt und die stelle, welche 
es in demselben einnimmt, vor äugen führt. 

in keiner spräche ist es mehr am platze in der Wortbil- 
dung zu der von mir angegebenen methode der forschung zu 
greifen, als in der germanischen. Durch die Zurückziehung 
des accents auf die Stammsilbe, durch die mächtig wirkenden 
auslautgesetze waren die endsilben starken Verstümmelungen 
ausgesetzt. Es behielten daher nur wenige der vom indoger- 
manischen her tiberlieferten suffixe die erforderliche deutlich- 
keit um ihre ursprüngliche function weiter fortführen zu können. 
Die meisten fanden ihren Untergang; die spräche wurde dadurch 
zu neubildungen gedrängt. Die art und weise, in welcher dieselben 
erfolgten, hoffe ich in meinen betrachtungen über die bildungs- 
geschichte der verbalabstracta zur anschauung bringen zu 
können. Mehr als auf einem andern gebiete zeigt sich hier 
die Weiterentwicklung der sprachlichen formen mit der entfal- 
tung der begriffe in innigster Verknüpfung. Möge es mir ge- 
lingen, liinter dem ziel, das ich mir gesteckt habe, uiimlich 
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einen beitrag zur geschichte des deutschen geistes zu liefern, 
nicht allzuweit zurück zu bleiben! 

Die verbalabstracta oder nomina actionis des indoger- 
manischen nehmen ihren Ursprung durch primäre ableitung 
aus der Wurzel; hieran halte ich fest, wenn man auch in 
neuerer zeit die primäre ableitung als eigentlich aus dem 
verb fliessend hinzustellen versucht hat Für ihre weitere 
entwicklung und vom Standpunkt der einzelsprachen ist aller- 
dings diese auffassung vollkommen berechtigt. Nur durch 
lebendigen und klar ersichtlichen Zusammenhang mit dem verb 
ist ein verbalabstract im stände sich als solches zu erhalten 
und neubildungen hervorzurufen; diejenigen, bei welchen dieser 
Zusammenhang fehlte, waren bedeutungsübergängen ausgesetzt. 
Zimmer hat in seinem buche „Die Nominalsuffixe a und A in 
den germanischen Sprachen^' s. 155 f. auf die Veränderungen 
der bedeutung aufmerksam gemacht, welche die durch -o- ge- 
bildeten nomina actionis in den germanischen sprachen erleiden. 
Er hebt hier die Übergänge hervor, dass 1. die handlung auf 
einmal eingeschränkt wird (s. 158), 2. das ursprünglich reine 
abstract später mehr die Wirkung oder folge einer tätigkeit 
ausdrückt (s. 159), 8. das abstractum sich in das concretum 
verwandelt, welches mit der handlung in .beziehung steht 
(s. 162 f.)' Diesen Übergängen wird ein verbalabstract dann 
um so weniger ausgesetzt sein, wenn es ein lebendiges verbum 
neben sich hat und zugleich durch das ableitende suffix eine 
gattungsbezeichnung geschaffen ist, aus der die einzelne bil- 
duBg nicht heraustreten kann. Die kraft neubildungen hervor- 
zurufen kann einer primären^ abeitung nur dann innewohnen, 
wenn sie in ein lebendiges Wechselverhältnis zum verb d. h. 
zu dem in diesem erscheinenden vocalablaut getreten ist. 



* Abweichend vom gewöhnlichen Sprachgebrauch bezeichne ich 
als „primär^^ bloss die wurzelhaften bildungen , alle anderen als „se- 
cundär". Unter die letztere kategorie fallen .also nicht allein die 
denominativen bildungen, sondern auch die, welche abgeleitete verba 
zur grundlage haben. Wenn Schleicher bemerkt, comp.* s. 335: 
„Beim verbum treten an die verbalstämme dieselben suffixa, wie an 
die nicht abgeleiteten, der verbalstamm gilt als wurzel, mag er primi- 



Dann sehen wir ableitungen auftauchen, die sich durch ihre 
lautliche gestaltung als nicht wurzelhafte documentiren, sondern 
die mit anknüpfung an eine verbalform durch die analogie der 
älteren bildungen hervorgerufen worden sind. In dieser und 
nur in dieser weise sehen wir einzelne primärsuffixe sich bis 
auf die neuesten sprachstufen lebendig erhalten. 

Ganz anders die nicht wurzelhaft, secundär gebildeten 
verbalabstracta. Diese finden ihre entstehung und ausbreitung 
ausschliesslich auf dem wege der suffixbildung. Hier wird 
es sich in der folge der bildungsschichtcn stets darum handeln 
das alte, bedeutungslos gewordene suffix mit einem neuen, 
characteristischen zu vertauschen. Welches war der gang der 
entwicklung, welchen die spräche hierbei befolgte? Nicht etwa 
der, dass noch ein suffix an das seinem Untergang entgegen- 
gehende angefügt wurde. Der beliebte ausdruck von dem „an- 
treten" eines neuen Suffixes an ein vorhandenes „zur Verstär- 
kung" beruht auf einer sprachwissenschaftlich ■ schiefen auffas- 
sung, welche der spräche einen erhaltungstrieb zuschreibt, den 
diese tatsächlich nicht besitzt. Die bildung, der diese sogen. 
Verstärkung zu teil werden sollte, wurde entweder noch als 
aasdruck eines abstractums gefühlt und dann war eine Ver- 
stärkung nicht am platze oder dies war nicht mehr der fall 
und dann musste sie eben ihren Untergang, der unausbleiblich 
war, finden. Wo uns eine solche suffixhäufung begegnet, ver- 
dankt sie ihren Ursprung der einwirkung einer bildung auf 
eine andere in der bedeutung nahe verwandte, und besteht in 
einer contamination zweier ableitungselemente. Sie ist nie Ur- 
sache, sondern stets folge der bedeutung, welche das betreffende 
wort hat. Nein, nicht darin zeigt sich das schöpferische der 
spräche, dass sie einer notwendigen entwicklung hemmend ent- 



tiv oder abgeleitet sein; mit recht zählt man daher alle suffixa, 
welche unmittelbar an verbalstämme treten (participien , nomina ac- 
tionis, nomina agentis bildend) zu den primären suffixen", so beruht 
das auf einem sehr einseitigen Standpunkte. Ich werde nachher zu 
zeigen versuchen, dass nur sehr wenige primärsuffixe im germ. auch 
an abgeleitete verbalstämme treten, während diese ihre ableitungs- 
elemente zum grossen teil von den denominativen bildungen ent- 
lehnen. 
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gegentritt, sondern darin, dass sie weiss, die hierdurch gewor- 
dene einbusse reichlich wieder zu ersetzen. An stelle der indo- 
germanischen , jetzt an sich bedeutungslos gewordenen suffixe 
traten in der einzelsprache neu geschaffene. 

Die entwicklung dieser neuen suffixe, welche dazu be- 
stimmt waren die alten zu ersetzen, erfolgte nun von zwei 
Seiten aus. Entweder mit anknüpfung an die alten, im falle 
diese in einer reihe von bildungen mit vorausgehenden verbal- 
ableitenden dementen^ eine so feste Verbindung eingegangen 
hatten, dass an eine aufgäbe des verbalen characters nicht zu 
denken war. Indem so durch die Verschmelzung des alten 
Suffixes mit der vorausgehenden verbalen ableitung ein neues 
geschaffen war, tat man den kühnen schritt hiernach neubil- 
dungen zu wagen, indem man dies neue suffix auf verbal- 
stämme übertrug, denen die verbale ableitung an sich nicht 
zukam. Oder man gewann dadurch neue bildungsmittel für 
die kategorie dfer verbalabstracta , dass eine bildung, welche 
von hause aus anderen Ursprungs war, bald mehr von rein 
äusserlicher, bald mehr von begrifflicher seite her den anschein 
eines verbalabstractums gewann und sich jetzt neubildungen in 
der weise anreihten, dass man das zu gründe liegende suffix 
schlechthin zur bildung verbaler abstracta verwandte. So ge- 
lang es unserer spräche, den verlast der alten bildungsweisen, 
von dem sie in höherem grade betroffen worden als irgend 
eine andere, reichlich wieder zu ersetzen. 

Neben dem vocalablaut in der wurzel und dem antreten- 
den suffix tritt als drittes moment, welches bei der bildung 
der verbalabstracta zu beachten ist, diegeschlechtsbezeich- 



* Unter verbalableitenden dementen verstehe ich natürlich vor 
allem den stammcharacter der sog. schwachen verba nach ihren drei 
classen. Aber auch bei den verben auf -isdn, -ino7i, -ilon^ -atjan, 
die sich aus nominibus auf -is-, -ina-, -ila-, -ai- entwickelt, dann aber 
um sich gegriffen haben, ist der erste teil der ableitung im Sprachge- 
fühl weiter nichts als ein verbalableitendes dement. Auch diese konn- 
ten mit primärsuffixen verschmelzen und ein neues suffix bilden. 
Ansätze zu einer Übertragung auf abgeleitete verba finden sich fast 
bei jedem primärsuffix; nicht überall aber erwuchs aus solchen über 
tragungen ein neues bildungsprincip. 



nuDg hiDZu. Ebenso wie das suffix nicht die Ursache bildet, 
dass ein wort die bedentung eines abstractums erhalten hat, 
sondern die spräche sich nur des Suffixes zum ausdruck des 
begriffs bedient, so ist auch das genus dem begriff gegenüber 
das secundäre. Wie wir ferner die von der Ursprache über- 
lieferten Suffixe den in der einzelsp räche ausgebildeten gegen- 
übergestellt haben, so dürfen wir auch ein indogermanisches 
und ein germanisches princip der genusbezeichnung unterschei- 
den. Für die indog. grundsprache wird es allerdings schwierig 
sein ein feststehendes princip bei der bildung von verbal- 
abstracten ausfindig zu machen: mit den suffixen -o-, -tu- ist 
männliches, mit -ä-, -i-, -ti-, -ni- weibliches, -ano-j -es- neutrales 
genus verbunden. Diese bildungsweisen stehen sich an häufig- 
keit etwa gleich. Für das germanische lässt sich dagegen wenn 
nicht ein princip, so doch eine stark hervortretende neigung 
feststellen, eine bevorzugung des fem. und neutr. gegenüber 
dem masc. Bei den von der Ursprache überlieferten bildungen 
haftet zwar das masc. geschlecht zum teil; bei neubildungen 
findet es aber ausnahmslos keine anwendung. Die Vorliebe 
des germanischen für das fem. beruht auf einer schon im indog. 
hervortretenden ansc hauung dem masc. als dem tätigen, wech- 
selnden, das fem. als das beharrende, die tätigkeit geistig in 
sich fassende an die seite zu steilen. Der modernen anschauung 
für abstracte begriffe am meisten zusagend ist das neutrum 
als das rein geschlechtslose. Wir können deshalb vielfach 
einen Übergang des masc. und fem. ins neutrum im laufe der 
Sprachentwicklung wahrnehmen. — Da die genusbezeichnung 
ein hilfsmittel zum ausdruck des begriffes ist^ wird auch die 
lautliche darstellung des genus diesem zwecke untergeordnet 
sein. Zum ausdruck des fem. standen schon dem indog. zwei 
bezeichnungen zu geböte: 1. ersatz des auslautenden vocals 
durch 'ä- bei stammen auf -o-, 2. antreten von -ja- (nom. sg. 
auf 4) bei allen übrigen stammen. Im urgerm. war die erste 
bildungsweise noch im gebrauch; in den einzelsprachen kann 
die zweite allein nur noch anwendung finden. Beim übertritt 
eines nomens zum neutralen geschlecht bedient sich das indog, 
und auch noch das urgerm. keiner besondern genusbezeichnung; 
in den germ. einzelsprachen hat sich dafür das suffix -ja- aus- 
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gebildet und es ist vom Standpunkte dieser vollkommen gleich- 
bedeutend, ob man sagt: ein wort ist mit -jo- weitergebildet 
oder es ist zum neutralen geschlecht übergetreten. Die be- 
stätigung dieser bemerkungen, welche ich hier nur andeutungs- 
weise gebe, wird sich aus meiner darstellung selbst ergeben. 

Es sei mir gestattet an dieser stelle auf das hinzuweisen, 
was seither für die geschichte der verbalen abstractbildung im 
germanischen geleistet worden ist. Im grandlegenden werke 
für deutsche Wortbildung, dem zweiten bände der deutschen 
grammatik, hat Grimm mehr auf die form der suffixe, als auf 
die ihnen innewohnende bedeutung gewicht gelegt. Bloss am 
schlass seiner Zusammenstellung s. 395 f. geht er auf die be- 
deutung der ableitungen ein und hat hier auch eine kategorie 
für „abstractes". Viel ausführlicher behandelt er bd. 3, 477 f. 
bei besprechung des grammatischen genus die abstracten Sub- 
stantive. Es ist das immer noch die vollständigste übersieht 
über die bildung der abstracta, welche wir besitzen. Durch- 
weg vermissen wir noch bei Grimm die richtige einsieht in den 
unterschied der primären und secundären ableitung. Nachdem 
1847 Jacobi in seinen „Untersuchungen über die Bildung der 
Nomina in den germanischen Sprachen" das gebiet der Wort- 
bildung in höchst fruchtbarer weise in angrijff genommen, traf 
dasselbe längere zeit von selten der forscher eine nicht zu 
rechtfertigende Zurücksetzung. Erst die Schriften von Schlüter 
•„Die mit dem suffix ja gebildeten deutschen Nomina" (Göttin- 
gen 1875) und von Zimmer „Die Nominalsuffixe a und ä in 
den germ. Sprachen" (Strassburg 1876) lenkten wieder in das 
gebiet der Wortbildung ein. Die von Osthoff im ersten bände 
seiner „Forschungen" niedergelegten Untersuchungen über einige 
wortsuffixe des lateinischen streiften zwar nur hier und da das 
gebiet des germanischen, waren aber für das richtige Verständ- 
nis mancher suffixformen dieser spräche wichtig, indem der 
Verfasser auf die historische entwicklung dieser formen aus den 
älteren hinwies. In ankntipfung hieran und mit der absieht 
einem lautgewordenen Widerspruche entgegenzutreten schrieb 
er die aufsätze „lieber die Suffixform -5/a-" (Paul-Braune, Beitr. 
3, 335 f.) und „lieber das eingedrungene s in der nominalen 
Suffixform -stra- etc." (Kuhns zs. 23, 313 f.). Neuerdings hat 



Sievers über das suffix -tra- im german. gehandelt (Beitr. 5, 
519 f.). Alle diese arbeiten waren indirect auch für die ge- 
schichte der verbalen abstractbildung von bedeutung. Was die 
einzelnen dialekte betrifft, so ist am meisten für das gotische 
getan, wo Leo Meyers buch über jedes der in betracht kommen- 
den Suffixe aufschlnss gibt. Für das altnord. ist auf die vor- 
trefflichen Outlines of Grammar in Cleasby-Vigfussons Wörter- 
buch zu verweisen, wo s. XXIX f. auch die Wortbildung in 
gründlicher und systematisch wol angelegter weise behandelt 
wird. Ausserdem haben wir eine sehr schätzenswerte mono- 
graphie von F. Tamm „Om Fornnordiska Feminina afledda 
pä ü och pä ipa^' (in Upsala Universitets Arsskrift. Fest- 
skrifter 1877). Dagegen fehlt es für das angelsächsische an 
einer gründlichen darlegung; die betreffenden abschnitte bei 
Koch und Mätzner sind dürftig und genügen den anforderungen 
nicht. Für das althochdeutsche haben wir in der alemann, und 
bair. grammatik von Weinhold eine gute Zusammenstellung des 
materials für einzelne suffixe; wortbildungslehre in systema- 
tischer darlegung und geschichtlicher entwicklung zu geben, 
lag jedoch nicht im plane des Verfassers. Die neugermanischen 
sprachen habe ich in meinen Untersuchungen, die doch nur 
einen beitrag zur bild ungsgeschichte geben sollen, vielleicht 
weniger berücksichtigt, als es dem ganzen förderlich war. Man 
wolle diesen und andere mängel mit den Schwierigkeiten ent- 
schuldigen, welche jedem entgegentreten, der auf einem noch 
wenig angebauten felde arbeitet. 



I. Die indogermanischen suffixe 
für primäre abstractbildung in ihrem absterben und 

ihrer neubelebung. 

Nach dem in der einleitung entwickelten müssen wir die 
suffixe, welche von der indog. grundsprache tiberliefert im 
germ. abstractbildend auftreten , teils als tote , teils als lebende 
betrachten. Tot müssen wir ein suffix dann nennen, wenn 
zwar bildungen vorhanden sind, welche es hervorgerufen hat, 
dieselben aber, weil die ableitung undeutlich geworden ist, 
nicht mehr im stände sind, neubildungen in den einzelsprachen 
nach sich zu ziehen. Eis ist keineswegs erforderlich, dass diese 
bildungen nur vereinzelt erscheinen, im gegenteil können sie 
sogar sehr reich entwickelt sein, wie die durch das suffix -ti- 
hervorgerufenen, das wir trotzdem vom Standpunkt der einzel- 
sprachen als ein totes ansehn müssen. Alle diese bildungen 
müssen als urgermanische betrachtet werden, mögen sie nun 
in allen oder bloss einer der germ. sprachen überliefert sein: da 
das bildungsprincip , welchem sie in den einzelsprachen ihr da- 
sein hätten verdanken müssen, in diesen nicht mehr lebendig 
war, sind wir genötigt, den wortbildenden act in die germ. Ur- 
sprache zurückzuverlegen, sollte selbst das so gebildete abstract 
erst in einer so späten sprachstufe, wie es das mittelhoch- 
deutsche ist, belegt sein. Es ist nicht abzuleugnen, dass auch 
hier einzelne analogiebildungen möglich waren, indess kann es 
sich hier nicht um eine ideelle, sondern höchstens um eine 
individuelle analogiebildung ^ handeln; mit andern worten: 



* Ich stehe auf dem boden der von Paul Beitr. IV 322 f. 413 
betonten anschauungsweise, dass die Wortbildung in der einzelsprache 
nicht auf dem wege einer mechanischen addition der suffixe, sondern 



11 

es ist zwar erlaubt — keineswegs geboten — das mhd. gruot 
von grüejen als eine analogiebildung nach gluot von glüejen 
zu betrachten, nicht aber nach einem anderen abstract, das 
durch -t gebildet ist; die ähnlichkeit der laute der stammverba 
ist es, die hier eine neubildung hervorrufen kann, nicht die 
der ableitung innewohnende wortbildende kraft. Dies kann 
bloss bei einem lebenden suffix der fall sein, das in den 
einzelsprachen tippig wuchert. Eine neubildung wie verweit- 
lichung schliesst sich nicht an einzelnes Vorbild an, sondern 
— wenn ich mich so ausdrücken darf — an die idee aller 
gleichartigen vorhandenen bildungen, an das wortbildende prin- 
cip überhaupt. Die durch ein lebendes suffix hervorgerufenen 
bildungen können üir urbild bereits in der german. grund- 
sprache haben, aber die einzelnen bildungen müssen als einzel- 
sprachliclie angesetzt werden, sollten sie auch in zwei oder 
mehreren dialekten belegt sein; in jedem derselben kann die 
bildung unabhängig entwickelt worden sein. Der dritte fall 



ausschliesslich auf dem wege der analogiebildung fortschreitet. Und 
hier kann es sich nur um die beiden von mir hervorgehobenen arten 
der neuschöpfung handeln. Die eine — beide fallen unter die kate- 
gorie der ^formalen" analogiebildung (Paul, Beitr. IV 7 f.) — bewegt 
sich in einer beschränkten Sphäre, indem sie nur von einem oder 
wenigen gleichartigen Wörtern auf ein anderes, das durch lautform 
oder büdeutung nahe verwandt ist, einwirken kann, die andere hat 
einen unbegränzten Wirkungskreis vor sich, indem allein dem suffix 
die bildende kraft innewohnt. Auf die erstere hat man bis jetzt 
wenig geachtet. Ich führe bildungen wie mhd. mugeni (nach tugent) 
unbedenklich auf sie zurück. Scherer hat z. gesch. d. d. spr.* 241 f. 
auf mehreres der art hingewiesen, das ich jedoch im einzelnen nicht 
als durchaus gesichert bezeichnen möchte. — Als dritte art der neu- 
bildung ist der fall zu bezeichnen, dass die ableitungen zweier Wör- 
ter aus derselben bedeutungskategorie mit einander verbunden wer- 
den, vgl. oben s. 5. — Auch für die formenlehre kommen, wie ich 
hier gelegentlich bemerken will, sowol die ideelle als die individuelle 
analogiebildung in anwendung. Wenn z. b. von französiren ein praet. 
französirte gebildet wird, so ist das ideelle analogiebildung; wenn 
dagegen in mitteldeutschen mundarten brauchen in die analogie der 
praetcritapraes. gezogen wird: ich brauch, du brauchst, er brauch, 
praet. ind. brauchte, conj. brauchte , so beruht das auf individueller 
analogiebildung. 
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ist endlich der, dass das bildangsprincip selbst erst in der 
einzelsprache auftritt; er wird uns nicht allzu häufig begegnen. 
Unter den suffixen, weclhe der indog. grundsprache für pri- 
märe abstractbildung zu geböte standen, ist keines, das sich als 
solches in den german. sprachen lebendig erhalten hätte. Zwei 
derselben, -ni- und -tu-j haben sich durch hinzutritt verbal- 
ableitender demente verstärkt und in dieser gestalt neue Ver- 
breitung gewonnen, andre haben durch ein bei der Wortbildung 
ursprünglich secundäres dement, die im germ. als ablaut be- 
zeichnete erscheinung sich in beziehung zum verb erhalten und 
dadurch neubildungen im gefolge gehabt, die meisten sind je- 
doch ganz erloschen, indem sie teils grössere, teils geringere 
spuren hinterliessen. Dies im einzelnen auszuführen wird im 
folgenden meine aufgäbe sein. 



1. Die Suffixe -o-, -i- und -a-. 

Den Suffixen -o- und -4-, welche von J. Grimm in seiner 
grammatik noch übersehen worden waren, ist durch H. Zimmer 
eine umfassende und einsichtige behandlung zu teil geworden. 
Wenn ich nun dieser stelle nicht einfach auf die arbeit dieses 
forschers verweise, so veranlasst mich hierzu ein punkt, der 
obgleich er für die geschichte der suffixe überhaupt und insbe- 
sondere für ihre Verwendung zum ausdruck von verbalabstrac- 
ten von grösster Wichtigkeit ist, doch bei Zimmer nicht die 
richtige Würdigung gefunden hat. 

Der umstand, dass die von der verbalwurzd durch die 
Suffixe '0-, -i-, 'ä- abgeleiteten primären abstracta fast durch- 
gehen ds eine der vocalstufen aufweisen, welche auch im neben- 
hergehenden verbum erscheint, hatte Grimm veranlasst zwischen 
abstractum und der betreffenden verbalform einen engen Zu- 
sammenhang zu vermuten, ja das erstere als direct vom verb 
abgeleitet hinzustellen, indem er den wurzdablaut als das 
einzig stammbildende dement betrachtete. Später hat man, 
nachdem ein suffix -a- längst constatirt worden war, doch die 
von Grimm aufgestellte theorie weiter auszubilden gesucht, in- 
dem man teils die abstracta je nach ihrer ablautstufe in ver- 
schiedene kategorien zu scheiden versuchte, so z. b. Wacker- 
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nagel (vgl. Zimmer s. 4, Jeitteles, nhd. Wortbildung s. 25) oder 
aber eine bestimmte ablautstufe als das regelmässige hinstellte^ 
abweichendes als ausnähme betrachtete. Jacobi in seinen 
„Untersuchungen'' verlangte für die mit suffix -o- gebildeten 
masculina entweder den laut des präsens oder den des präter. 
sing. In ganz entgegengesetzter weise suchte Amelung in sei- 
ner abhandlung „lieber den Ursprung der deutschen a- Vokale" 
(Haupts zs. XVIII, 161 ff.) nachzuweisen, dass die „aus stark 
conjugirenden verben durch einfaches a oder i abgeleiteten 
männlichen nomina actionis^ regelmässig den schwächsten unter 
denjenigen vocalen aufzeigen, die in den tempusstämmen des 
stammverbums zum Vorschein kommen. Ueber alle diese ver- 
suche äussert sich Zimmer s. 200 f. absprechend. Auf grund 
statistischer Zusammenstellungen weist er nach, dass Jacobis 
und Amelungs theorien unhaltbar sind; er bestreitet überhaupt, 
dass im indog. der Wechsel zwischen grundvokal und Steige- 
rung ursprünglich an sich wortbildend, bedeutungsvoll sei und 
und hält alle ableitungserscheinungen in der Wortbildung für 
secundär. Indem ich das berechtigte seiner einwendungen nicht 
verkenne, hebe ich doch hervor, dass 1. wenn auch der Wech- 
sel zwischen grundvokal und Steigerung an sich nicht wort- 
bildend ist, doch die suffixale ableitung und accentverhältnisse 
denselben im gefolge haben konnte und es hier nicht nur er- 
laubt, sondern selbst geboten ist nach regeln zu suchen und 
dass 2. wenn auch die alten, ursprachlich gebildeten verbal- 
abstracta gewis nicht in näherer beziehung zu den tempusfor- 
men des verbs standen , sich doch hier im laufe der sprach- 
entwicklung eine beziehung einstellen und daher neübildungen 
sich an eine verbalform anschliessen konnten. Es erhebt sich 
daher an den forscher die anforderung, dass er 1. eine regel 
zu eruiren suche, ob die nomina actionis — je nach ihrem 
Suffix — von schwacher, mittlerer oder gesteigerter wurzel- 
form gebildet sind und 2. durch beobachtung das princip aus- 
findig mache, durch das im leben der spräche neübildungen 
mit anknüpfung an eine tempnsform geschaffen wurden. 

Dass Zimmer sich der ersten aufgäbe nicht unterzogen 
hat, hängt mit tieferen lautlichen grund anschau ungen zusammen : 
die theorie von der Spaltung des a-lauts erlaubte die hervor- 
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tretenden nüancirungen in die einzelsprachen zu verlegen. Seit- 
dem Zimmer sein buch geschrieben hat, haben sich in den an- 
sichten über das vocalsystem des indog. die tiefgreifendsten 
Veränderungen vollzogen. Ich muss es mir versagen auf jenen 
hochinteressanten abschnitt in der geschichte der vgl. Sprach- 
forschung näher einzugehen, der durch Brugmans aufsätze er- 
öffnet worden und von einem abschluss — wie es scheint — 
noch weit entfernt ist, wenn auch die annähme einer mehrheit 
der a-vokale in der grundsprache bereits ein sicheres resultat 
der Wissenschaft geworden ist. Auch das ablautverhältnis, in 
welchem die verschiedenen a- laute mit einander stehn, ist — 
wenigstens in seinen hauptpunkten — festgestellt und niemand 
wird künftig darüber leicht hinweggehn können. Dass ich von 
dieser anschauung ausgehend, hier und bei andren suffixen ver- 
suchen werde feste regeln für die stufe des wurzelvokals aus- 
findig zu machen, ist natürlich und man möge dies streben 
nicht verurteilen, wenn die resultate nicht überall klar und 
durchsichtig entgegentreten. Einer durch das princip gebote- 
nen Untersuchung glaubte ich mich nicht entziehen zu dürfen. 
— Wunder nimmt es mich, dass Zimmer auch der zweiten von 
mir gestellten anforderung nicht rechnung getragen und ein 
princip der neubildung aufgestellt hat. Nur andeutungen fin- 
den sich hie und da. Vom Standpunkt einer historischen 
Sprachbetrachtung aus darf man derselben nicht aus dem wege 
gehen; für uns ist eine solche Untersuchung von entscheiden- 
der Wichtigkeit, da sie uns darüber aufklärt, ob wir die suffixe 
-0-, 'i-, -d- in den germ. sprachen noch als lebende betrachten 
dürfen. 

Wörtlich genommen dürfen wir das nicht. Das suffix 
-0- ist auslautend schon in der frühesten periode des einzel- 
lebens der germ. sprachen verloren gegangen — die annähme, 
dass auslautendes o schon urgermanisch geschwunden sei, ist 
durch Sievers, Beitr. 5, 115 f. und Paul, Beitr. 6, 124 f. wider- 
legt — es konnte daher seinen stammbildenden character nicht 
bewahren. Das suffix -i- hatte einen etwas längeren bestand: 
im ostgerm. schwand es zwar gänzlich auslautend, im westgerm. 
hat es sich jedoch, wie Sievers, Beitr. 5, 106 f. dargelegt hat, 
nach kurzem stammvocal erhalten und bietet sich besonders im 
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alt- und angelsächsischen in ziemlicher ausdehnung dar, doch 
musste es auch hier mehr den anschein eines casussuffixes ge- 
winnen. Nicht viel besser erging es dem suffix -ä-; es trat 
zwar inlautendes mehr hervor, als die knrzsilbigen und erhielt 
sich auch auslautend vorwiegend , musste aber doch der an- 
schauung als blosser themavokal zum opfer fallen. Die suffixe 
-0-, 'i-, 'ä' konnten also schon im altgermanischen nicht mehr 
als solche gefühlt werden; es muss jedoch die frage aufge- 
worfen werden, ob die durch sie hervorgerufenen bildungen, 
indem sie eine deutlich ausgeprägte kategorie darstellten, nicht 
nicht dennoch fähig zu neubildungen waren. Den character 
einer deutlich ausgeprägten kategorie konnten sie aber nur 
dadurch erhalten, dass das ablautverhältnis , in welchem sie 
zum verb standen, ein fest geregeltes war. Und diese feste 
regel hoffe ich trotz des Widerspruchs von Zimmer bei einigen 
der von mir behandelten bildungsweisen nachweisen, bei an- 
deren wenigstens den grund der abweichungen wahrscheinlich 
machen zu können. 

Ich beginne mit den durch suffix -i- abgeleiteten männ- 
lichen und weiblichen verbalabstracten. Hier tritt eine bemer- 
kenswerte abweichung in der genusbezeichnung zwischen dem 
germanischen und sanskrit zu tage. Während hier die durch 
-t- abgeleiteten abstracta, die besonders in den Veden begeg- 
nen, weiblich sind (ßopp, vgl. gramm. IIP § 922; Lindner, 
altind. Nominalbildung II § 23) und auch in den anderen 
sprachen — allerdings nur vereinzelt — weibliche bildungen 
dieser art begegnen, sind die germ. bildungen vorzugsweise 
männlich. Das gotische kennt nur zwei Wörter, die weib- 
lich sind: 

vens hoffnung, * erwartung = an. von, ags., afr. wen, alts. 
wän. Das ahd. wän ist masc. geworden; das fem. er- 
scheint noch in der redensart in wäniy ana wäni sin 
(bei Otfrid). Nicht hierher gehören die denominativa 
anarvänij urwäni etc. 
vröhs anklage. Im altn. ein neutr. a-st. rög (verläumdung, 
streit), im mhd. ein fem. st. auf -j6- rüege (wol von den 
obliquen casus aus entwickelt, in comp, erscheint noch 
ruog- Lexer II 548). 
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Aus den andren germanischen sprachen lassen sich nur 
drei Wörter^ mit Sicherheit den gotischen an die seite stellen: . 
germ. *kuzi- wähl, afr. kere, ahd. kuri f. Das afr. kere 

ist häufiger masc. Dies genus haben auch and. kuri (in 

selfkuri Denkm. LXXI 67) und ags. cyre. 
germ. *vatöi' macht, ags. -weald (in comp.), afr. rvald^ as« 

gi-wald fem. i-st., ahd. -walt (in comp.) fem. i-st. und masc. 

a-st. Im altn. neutr. o-st. vald. 
germ. *i;wr&e- Schicksal, an. Urtir eine der drei nornen. 

ags. rvyrd f., as. wvrd f., ahd. nmrt f. 
Diesen wenigen femininen gegenüber, die überdies nur 
teilweise ihrer ursprünglichen declination treu geblieben sind, 
haben wir eine grosse reihe masc. i-stämme. Haben wir es 
hier mit einem genuswechsel innerhalb des germanischen zu 
tun? Ich glaube, dass bereits die grundsprache masc. und 
fem. verbalabstracta auf -i- besass. Auch im sanskrit fehlen 
erstere nicht, vgl. bei Lindner s. 56: dhvani schall, bali dar- 
bringung, 7iidhi aufstellung, pratishti widerstand etc. Im skr. 
haben aber dann die fem. bildungen mehr um sich gegriffen, 
während im germ. das masc. geschlecht fast das allein herr- 
schende wurde. Ein erklärungsgrund dieser erscheinung wird 
sich uns sogleich ergeben. 

Die im germ. so zahlreich vorhandenen masc 2 -stamme 
sind bisher meist verkannt oder falsch aufgefasst worden; das 
verdienst auf sie hingewiesen zu haben gebührt Schlüter und 
Sievers, vorher hatte aber schon Bugge in den Aarböger 1870 
sich über die 2-stämme im ags. ausgesprochen. Der grund 
ihrer undeutlichkeit liegt darin, dass sie ihrer ursprünglichen 
flexions weise im sing, fast ganz untreu geworden und der ana- 
logie der a- oder /«-stamme gefolgt sind, Ersteres ist bei den 
langsilbigen durchweg der fall, im got. auch bei den knrz- 
silbigen, da diese ihren thematischen vokal spurlos eingebüsst 
haben. Im westgerm. bewahren dagegen, wie Sievers über- 



* Fick setzt im Vgl. Wb. III 317 dem lat. sedes zu liebe einen 
st. *sHi- an. Aber dazu berechtigt nichts; an. sät^ ags. säet (acc. 
nicht belegt) beweisen zwar an sich nichts, aber ahd. säza ist voll- 
kommen ausreichend, um den ()-stamm zu erweisen. 
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zeugend nachgewiesen hat, die stamme mit kurzer Wurzelsilbe 
lautgesetzlich das auslautende L Die flexion derselben ist im 
ags. und afries. die von hirde, im alts. hat zwar der gen. 
immer die endung der yarstämme, der dativ endigt aber auch 
auf -i, übereinstimmend mit den fem. £s stehen uns sichere 
merkmale zu gebot um die i- und ^a-stämme auseinander zu 
halten. Besonders gilt dies fürs ags. Hier sind alle alten 
2-stämme am umlaut kenntlich, die kurzsilbigen ausserdem am 
auslautenden e vgl. Sievers Beitr. V 106 f. Letztere scheiden 
sich scharf von den kurzsilbigen y«- stammen, welche auf ge- 
minata ausgehn (Sievers s. 112). Im plur. haben nur wenige 
2-stämme ihre ursprüngliche declination gewahrt Im altfries. 
ist bei kurzsilbigen das auslautende i als i oder e meistens er- 
halten, Umlaut findet sich durchweg; doch gehen unumgelautete 
formen nebenher. Im altsächs. ist bei kurzsilbigen das auslau- 
tende -i erhalten; die obliquen casus, die nach der ya-decl. 
gebildet werden, haben nie consonantengemination erfahren, 
wie die /a-stämme. Den plur. bilden alle e-stämme auf -/; be- 
legt sind von masc: gestio kumij liudij quidi, seggiy -seli, 
trahni, wini, wurmL^ Eine ausnähme bildet gruriö (für gm- 
riös Gott. 112) und -seliös (Cott.). 

Im ahd. sind nur reste der lautgesetzlichen formen auf -i 
vorhanden, vgl. Sievers a. a. o., Kögel, Ueber das Keronische 
Glossar s. 157. Im übrigen vollzog sich ein totaler Übergang 
der 2-stämme zu den a-stämmen im sing., wodurch auch im 
plur. Vermischungen eintraten. Im mhd. ist bekanntlich der 
umlaut im plur. vielfach auf alte a-stämme übertragen.^ Im 
ahd. erscheint zwar häufig bei alten /- (und u-) stammen ein 



* Da hrvarf im Hei. den plur. hwarfßos bildet, wird umbi-rverbi 
in den gl. Arg. 139 nicht mit Heyne als plur., sondern als sing, an- 
zusehen sein (wahrscheinlich neutr. ja-Bt). Ein gleiches gilt von 
ahd. umbi-warfi in Pa (järes umbiwar fi anniversaria), wo gl. K. umbi- 
fverf, Ra umbiwerft haben. 

^ In der früheren periode desselben jedoch keineswegs in dem 
grade, wie bisher angenommen worden ist z. b. von Zimmer s. 186 ff. 
Eine reihe ganz sicherer ^stamme sind bisher verkannt worden. Eine 
nähere Untersuchung über das Umsichgreifen des umlauts im mhd., 
bei dem zunächst individuelle analogiebildung im spiele gewesen sein 
mag, wäre sehr verdienstlich; vorläufig vgl. Weinhold, mhd. gr. § 432. 

Bah der, VerL>aUbt»traota. 2 
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plur. auf -a, selten aber nur ein plur. auf -i bei sicheren 
a- Stämmen. Folgende plur. auf -/ sind belegt: 

1. von i-stämmen: dbansti^ balgi, belli, bruhhi, velli, vilziy 
vluzzij gesti, liuiiy mezzi, risi, rizzi, scefti, scriti, scuzzij 
sprungij stihhi, strihhi, stritt, swerbi, swihhi, wägt, rväni, wurfiy 
wurmt, gi'ziugi. Abweichend von den anderen dialekten zeigen 
im hochd. überwiegend e-flexion: behhi (sonst ya-st), brenti 
(sonst a-st.), esti (sonst a-st.), gengi (sonst a-st), rvinti (sonst 
a-st), zeini (sonst a-st.), züni (sonst a-st). Schwankend sind: 
leihhi und leihha (an. leikir und leilcar, got. e-st), negili und 
nagala (as. naglös, aber an. consonantisch negl), siephi und 
stapha, stoufi und stoufa^ stricchi und striccha, 

2. von w-stämmen; buogi (an. Z>()^r w-st.), erni (an. om), 
firahl, fuozi, heiti, lidi, lusti, secki, siti, skilti, sunt, widiri, 
zendi, Wörter auf -odi. Vielleicht sind als w-stämme anzu- 
setzen : huoti (an. hattr w-st), renti (an. consonantisch rönd pl. 
rendr)j zahari (= öoxqv, ' sonst a-st.). 

3. von fremd- und lehn Wörtern: briefi, bolzi, diski, ephili, 
kruogi, livoli, pedi (mit Grimm von Jtdrog), phluogi, phungi 
(got. puggs\ selmi u. a. Ebenso in volksnamen: Iluni etc., wo 
auch das lat. eingewirkt haben mag. 

Abgesehen von fallen, wie behhi, wo das hochd. im thema- 
vokal differirt, und leihhi, wo meist vorhochdeutsches schwan- 
ken im Stammauslaut vorliegt, begegnen «-formen von a-stämmen 
nur vereinzelt: gifiözi (Gr. II 1126), ^anm (Gr. lll 124), bergi{Gr. 
III 184), blicchi (Gr. III 244), /landi (Gr. III 382). * Etwas häufiger 
begegnen plur. auf -i von Wörtern auf -ari (beispiele bei Graff 
I 32), was aber anders zu beurteilen ist. Umgekehrt sind 
«-formen von i-stämmen nicht gerade selten, vgl. Gram. I * 526 
und bei Graff balga neben balgi, falla neben felli^ guzza, 
scuzza neben scuzzi, snita neben srtiti, stnta neben striti, 
worma neben rvurmi etc. Ebenso bei w-stämmen (jedoch nur 
bei langsilbigen): heida (Is.) neben heiti, lusta neben lusti, 
skilda neben skilti, Wörter auf -öda neben -ödi. — Wo ein 
plur. auf 'i belegt ist, ist also die annähme eines a-stammes 



^ Auffallend ist püri tabernacula (Gloss. I 257, 15 in srl. K. Ra.) 
und zöki sarmenta (Gloss. I 245, 3 in gl. K.). 
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mit ziemlicher Sicherheit ausgeschlossen, während ein plur. auf 
-a nicht mit notwendigkeit auf einen a-stamm zurückgeführt 
werden muss. 

Warum hat das ahd., das also keineswegs a-decl. und 
i-decL bunt durch einander geworfen üat, im sing, die laut- 
gesetzlichen formen auf 4 aufgegeben, die das ags. und 
alts. bewahrt? Diese befremdende erscheinung hat Paul Beitr. 
IV 395 f. zum aufstellen einer beachtenswerten theorie veran- 
lasst. Er k^nn sich den vollständigen zusammenfall der -a 
und /-Stämme im sing, nur so erklären, dass letztere in ihrer 
ursprünglichen declination sich bereits der der a-stämme sehr 
angenähert hatten. Die ursprüngliche declination der masc. 
i-stämme denkt er sich — gewis mit recht — der der fem. 
vollkommen gleich. Nehmen wir nun an, die flexion der fem. 
i-stärame im got. ansiSy anstais, anstai^ ansi sei auch dem west- 
germanischen ursprünglich eigen gewesen, so hätte sich hieraus, 
im gen. die endung -is (nach abgefallenem s -e)j im dat. -e 
entwickeln müssen. Diese ursprüngliche declinationsweise habe 
sich bei den masc. /-stammen erhalten, nur sei im gen. durch 
einwirkung der a-stämme abfall des s verhindert worden^ und 
kflrzung des e erfolgt. Dieser auffassung ist neuerdings Kögel 
8. 158 entgegengetreten. Er weist aus Pa die daLt-instr. quidi 
und anaquimi nach und meint, dieselben machten allerdings 
die ursprünglich gleiche flexion der masc. und fem. i-stämme 
wahrscheinlich, aber so, dass die jetzige declination der fem. 
anst ansti ansti anst ehemals auch die der masculina gewesen 
sei. Die von ihm beigebrachten formen sind indes keineswegs 
geeignet, Paul's hypothese umzustossen. Es kann jetzt als aus- 
gemacht gelten, dass die westgerm. dativform ansti sich laut- 
lich nicht mit dem got. ansiai vermitteln lässt Letzteres ist 
der alte locativ. Welchen casus haben wir in ansti zu sehen? 
Paul entschied sich für den ablativ. Viel wahrscheinlicher er- 
scheint mir die annähme Osthoff s welche dieser mir gegenüber 
geäussert hat. Bereits Morph. Unters. II 139 f. hat er darauf 



» Paul stellt Beitr. VI 550 die ansieht auf, dass nur z im aus- 
aut schwindet, s dagegen bleibt. Da die i-siämine grösstenteils oxy- 
tonirt sind, wäie also Erhaltung des s das regelrechte. 

2* 
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aufmerksam gemacht, dass die bildung des instr. sg. der i- und 
z^-stämme auf -i und -üy die im vedischen und altbaktrischen 
begegnet und die Windisch auch im altirischeu nachgewiesen 
hat (Beitr. IV 240. 241), als indogermanisch anzusetzen ist. 
Auch die germ. dative auf 4 führt er jetzt auf dieselbe zu- 
rück.^ Ein urgerm. -i musste nach Sievers' ausführungen bei 
langsilbigen abfallen, bei kurzsilbigen als -/ erhalten bleiben. 
Dies ursprüngliche Verhältnis ist verwischt. Die formen mit 
erhaltenem -i (im ags. zu -e geschwächt, das altn. muss vor- 
erst bei Seite bleiben) sind auch bei den langsilbigen die 
häufigeren. Aber spuren der lautgesetzlichen formen sind 
doch da. Die schon in alten denkmälern (Gr. I^ 620, Wein- 
hold AI. Gr. § 398) begegnende sog. unflectirte form für den 
gen. dat. sg. wurde von Scherer z. Gesch.^ 572 als eine ana- 
logiebildung nach dem consonantischen st. naht- angesehen. 
Näher liegt es in ihr die lautgesetzliche entwicklung von ur- 
germ. *ansti zu sehn. Aber häufiger findet sich die form auf 
-i, die eigentlich nur bei den kurzsilbigen berechtigt ist, je- 
doch auch bei den langsilbigen als pausaform von hause aus 
gegolten haben wird (Paul, Beitr. Vi 160). Dieselbe verdankt 
dem bestreben nach Unterscheidung der casus ihre Verallge- 
meinerung. 

Der annähme Osthoff's stehen also lautliche Schwierigkeiten 
nicht im wege. Wie nun bei den a-stämmen der dat. (eigent- 
lich loc.) *dagai und der instr. *dagd von jeher nebeneinander 
gestanden haben, so auch bei den /-stammen der dat. (eigent- 
lich loc.) anstai und der instr. *ansti. In quidi, anaquimi ist 
uns der alte instr. (in der bedeutung wahrscheinlich von dem 
dat. auf -e nicht unterschieden) erhalten. Später aber setzte 
sich bei den masc. der dat auf -e durch den einfluss der 
a-stämme allein fest und die form auf -i schwand. Nachdem 



^ Dass das germ. ausser diesen durch „proportionale analogiebil- 
dung" hervorgerufenen auch nach der alten art gebildete instr. hatte, be- 
weist ahd. falliu, lougiu, slegiu etc. Ebenso sind bei den m- stammen 
beide arten von instrumental biUiungen nebeinander vorhanden: die 
dat. auf -u beruhen auf einer alten analogiebildung, während die auf 
-iu auf die ursprüngliche form = -ervö (mit ausfall des rv: Panl, Beiti*. 
VI 8. 167) führen. Auf letztere geht wol auch das an. syni zurück. 
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bierin gleichheit eingetreten war, wurde auch nom. acc. nach 
den a-stämmen normirt. Bei den fem. dagegen, wo die ana- 
logie der a-stämme keine einwirkung haben konnte, drang die 
form auf -i im dat. durch und setzte sich dann auch im gen. 
fest.^ Im nom. acc. ist für die kurzsilbigen kein grund zur auf- 
gäbe des lautgesetzlich erhaltenen -i vorhanden. Und in der 
tat haben sie es auch meist, vgl. buri (m hart-, hochburi, ge- 
wöhnlich als buri angesetzt, aber bur-Jüh bei Notker erweist 
die kürze), kurz, kuna-withi, turi, wert] dagegen immer stat {t 
ist wol als positionsbildend zu betrachten). — In den anderen 
westgerm. dialekten, dem ags. und alts., ist zunächst auch bei 
den masc. der alte dat. durch den instr. auf -/ ersetzt worden. 
Dann erfolgten hier vom nom nom. acc. aus Übertritte zur a- 
resp. ya-decl., die aber im alts. das alte nicht ganz verdrängt 
haben.^ 

Nehmen wir mit Paul an, die bei got. ayists erhaltene 
declinationsweise sei im urgerra. allen i-stämmen zugekommen, 
so erklären sich daraus zwei erscheinungen , die ich weiterhin 
noch oft gelegenheit haben werde zu betonen. Zunächst der 
Wechsel zwischen fem. und masc. geschlecht bei den /-stammen; 
er ergab sich aus der totalen formengleichheit. Wahrscheinlich 
hat das erstere auf kosten des anderen einbussen erlitten; bei 
den wenigen dem fem. genus treu gebliebenen bemerkten wir 
ja auch schwanken zum masc. hin. Ferner aber auch der 



* Nach Paurs regel über die behandlung des auslautenden s 
wäre bei den paroxytonirten i-stänjmen die alte endung des gen. -ais 
'Ss zu -(?, also mit der des dat. {-e aus -at) gleichlautend geworden. 
Vielleicht erklärt sich das erscheinen des -i im gen. aus dieser gleich- 
heit, die bei einem teil der «-stamme eingetreten sein muss. 

2 Paul hatte Beitr. IV 395 auch in den alts. gen. burges, nahtesj 
kustes, [weroldes], kraftes, gihurdies (letzteres beide — kraft, das 
auch sonst «-stamm ist, kann aber nicht in betracht kommen — mit 
männl. artikel) spuren einer mit dem got. übereinstimmenden flexion 
der /-Stämme gesehen. Beitr. VI 550 erblickt er in ihnen vielmehr 
die reguläre consonantische flexion. Aber ags. bdce, bürge etc. neben 
h^Cy byrig kann doch kaum anders als aus *bdkais, *burgais erklärt 
werden ; analogiebildungen nach den <5-stämmen sind mir nicht wahr- 
scheinlich. Die verschiedene behandlung des auslautenden s im alt- 
und angelsächs. ist zu beurteilen wie im nom. plur. der a-stämme 
(Paul s. 550 f.). 
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übertritt von e'-stämmen zur a-declination , beziehungsweise mit 
gebrochenem wurzelvokal. In den obliquen casus des sing, 
erschien dieser wegen der a-haltigen endung lautgesetzlich und 
wenn auch in der regel eine uniformirung nach dem nom. acc. 
eintrat, so konnte doch auch gebrochener vokal durchdringen, 
indem nämlich durch den bei a- wie bei /-stammen auf - ai aus- 
lautenden dat. Übergang zur a-declination und bei femininis zu 
dem mit dieser verbundenen masc. oder neutr. geschlecht her- 
beigeführt wurde. ^ In allen dialekten gab eine grössere oder 
geringere anzahl alter «-stamme in dieser weise seine ursprüng- 
liche flexion auf. Gebrochener vokal schliesst also die an- 
nähme eines alten i-stammes nicht so a limine aus, wie natür- 
licl^ ungebrochener vokal die annähme eines a-stammes. 

Nachdem ich so meine ansieht dargelegt habe, darf ich 
wol auch wagen an das altnordische heranzutreten, wo die 
Verhältnisse ungemein verwickelt sind. Hier gibt es allerdings 
noch eine /-declination , aber die meisten alten /-stamme haben 
sich ihr entzogen. Es fragt sich, wie weit es uns gelingen 
kann sie noch aus anderen declinationen zu erkennen. Ich 
setze zunächst das ursprüngliche paradigma der /-stamme hier- 
her, wie es nach analogie des westgerm. fürs nordische zu 
vermuten ist: 

sing. n. *5^a9(0r *burti(i)r 

g. * Stauer -ir *borbSr -ir 

d. * Stabe -i *borbe -i 

a. *stati{i) *^rÖ(0 

i. *staU -0) *hurtil -(/). 

Wie im westgerm. erfolgten von diesem paradigma aus 
Übertritte zu den ö-stämmen und zwar im altn. in besonders 
grosser zahl. Der vermittelnde casus war der dat. Auch die 



* Im hochdeutschen f wo ja alle masc. /-stamme uach und nach 
zu a-stämmen, wenigstens für den sing, übergeführt wurden, müssen 
wir zwei epochen des Übergangs unterscheiden. Nur in der ersten 
drangen, wie oben ausgeführt, die gebrochenen formen durch. Hier- 
her gehören nur wenige lalle. Viel später, nachdem ungebrochener 
vokal durch alle casus durchgedrungen war, vermischten sich alle 
masc. /-stamme mit den a-stämmen und nahmen deren declination an. 



23 

M-declination nahm (ebenfalls durch Vermittlung des dat auf -/) 
einige alte i-stämme in sich auf. Die zur a-declination über- 
gegangenen recipirten zugleich den im dat. lautgesetzlich er- 
scheinenden gebrochenen vokal. 

Die der e-declination treu gebliebenen verloren ihren (von 
mir eingeklammerten) thematischen /-vokal sehr frühzeitig, doch 
so, dass dieser noch z. t. umlaut gewirkt hat. Sievers ver- 
suchte a. a. 0. s. 111 f. das gesetz zu entwickeln, dass die 
kurzsilbigen i- stamme das / schon vor eintreten des umlauts, 
die langsilbigen aber erst nach demselben getilgt hätten. Er 
muss aber selbst zahlreiche ausnahmen von diesem gesetze zu- 
geben, namentlich für die langsilbigen. Während er zwölf bei- 
spiele für seine regel anführen kann, sprechen zehn dagegen: 
brübr ((.), burbr, kosir, saubr, skurbr, stultir, sullr (von S. 
übersehen), sultr, purdr, fundr. Der versuch in einzelnen 
dieser Wörter alte w-stämme zu sehen ist mir nicht recht ein- 
leuchtend, besonders da doch eine anzahl der Wörter uner- 
klärt bleibt Es scheint mir notwendig, dass wir im ca- 
suellen System selbst formen ohne umlaut finden, durch deren 
einfluss sich der unumgelautete vokal im ganzen sing, und pl. 
festsetzte. Dass der nom. lautgesetzlich bei den langsilbigen 
umlaut erhalten musste, hat Sievers allerdings durch die heran- 
ziehung der consonantischen stamme, welche im plur. umlaut 
haben, vollkommen erwiesen; unbewiesen ist es aber für den 
acc, wo das i (nach frühzeitigem abfall des ni) im auslaut 
stand. Von vornherein ist es durchaus nicht unglaublich, dass 
ein solches auslautendes i eine andere behandlung erfährt, als 
ein noch durch einen consonanten geschütztes. Positive be- 
weise werden sich allerdings kaum beibringen lassen. Wenig 
beweist die praep. umh , um, welche nach Sievers' regel ywb 
lauten müsste. Auch die 2. sing, des imp. und 1. 3. sing, des 
starken praet., welche durch die formen hitt, halt etc. sehr 
frühzeitigen abfall des auslautenden vokals erweisen, dürfen 
nicht herbeigezogen werden, da die endung nicht i, sondern e 
gewesen ist, vgl. Paul, Beitr. 6, 127. Die gründe aber, welche 
mich zur annähme veranlasst haben, dass hier im acc. weder bei 
kurz- noch bei langsilbigen umlaut eingetreten war, sind diese. 

Das von mir oben aufgestellte paradigma gestaltete sich 
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in folgender weise. Ganz aufgegeben wurde der gen. *stabir, 
*borbir und durch den genitiv teils der a- stamme, teils der 
^-stamme ersetzt. Diese späte bildung richtete sich natürlich 
im vokal nach dem nom. Der dat. auf -i hatte eine grosse 
anzahi der e-stämme zur a-declination hinübergeleitet; im System 
der e-declination wurde er durch den instr. ersetzt. Derselbe 
hätte lautgesetzlich *steb *byrb lauten müssen (aus urgerm. 
*stabi *burtH wie imp. ner soek aus *nazi *söki). Bei den 
kurzsilbigen musste diese eine umgelautete form der mehrzahl 
der nicht umgelauteten weichen, wie es auch im plur. geschah: 
sie drang dagegen durch bei pytr und wahrscheinlich mehreren 
anderen kurzsilbigen mit umlaut, wie hrytr schnarchen (zu 
hrjöta stv. = ags. hrüian ahd. rüzzan), pyss getümmel (ein 
stv. pjdsa erschliesst Vigf. 735 aus pausn f, peysa schw. v.) 
etc. Bei den langsilbigen hätte nach Sievers' annähme die um- 
gelautete form im einklang mit den übrigen gestanden: dabei 
bleibt es unbegreiflich, warum ein so grosser teil dennoch 
durchweg nur unumgelautete formen zeigt. Nehmen wir da- 
gegen an, nur der nom. hatte umlaut, der acc. dagegen nicht, 
so erklärt es sich recht wol, warum die mehrzahl der Wörter 
sich für den umlaut entschieden, ein beträchtlicher teil dagegen 
den wurzelvokal nach dem unumgelauteten acc. normirt hat. 
Man könnte sich vielleicht zu der annähme entsch Hessen, im 
dat. burb eine contamination aus dem alten dat. auf -i und 
dem umgelauteten instr. zu sehen und aus jenem casus den 
mangel des umlauts herzuleiten. Aehnlich äussert sich Heinzel, 
Endsilben der altnord. Sprache s. 429: „öwrÖ entstand aus dem 
schwanken zwischen burbi und byrÖ. Man fasste den um- 
laut in byrÖ wahrscheinlich als fehler auf, weil man daneben 
armi und arm (d. sg.) hörte". Diese annähme ist jedoch zu 
verwerfen, weil sie in das .chronologische Verhältnis Verwirrung 
bringt. Der alte dat. konnte lautgesetzlich nicht *burbi^ son- 
dern nur *borbi heissen und einer contamination von *borbi 
und *byrS zu burÖ wird niemand zustimmen. Zudem halte 
ich es überhaupt für unrichtig den alten dat. * bortet herbeizu- 
ziehen, denn der übertritt von 2-stämmen zu a-stämmen erklärt 
sich ja gerade dadurch, dass ein dat. auf 4 bei ersteren ausser 
gebrauch gekommen war. 
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Der letzte schritt in der entwicklung der /-stamme war 
der, dass die umge lauteten mit den ya- stammen vollständig 
confundirt wurden und in der flexion sich teilweise diesen an- 
bequemten. Nur durch vergleichung der verwandten sprachen 
ist es hier möglich, alte i- und ya- stamme auseinader zu 
halten. 

Alle verbalabstracta, für die in dieser weise das ursprüng- 
liche /-thema gesichert ist, bieten den schwächsten wurzel- 
vokal.^ Dies scheint mit der bemerkung Bopp's IIP 380 im 
Widerspruch zu stehn, dass die abstracta auf -i- die wurzel be- 
tonen: bei dieser betonungsweise sollte man starken oder ge- 
steigerten wurzelvokal erwarten. Indessen lehrt ein blick auf 
Lindner's Zusammenstellungen s. 57, dass betonung des Suffixes 
im vedischen noch häufiger erscheint, als betonung der Wurzel- 
silbe z. b. krshi pflügen, drei sehen, citi Verständnis, yudhi 
kämpf; Steigerung erscheint — auch wo der . wurzelvokal be- 
tont ist — nur vereinzelt. Es ist also nicht daran zu zweifeln, 
dass die germ. bildungsweise auch die ursprachliche ist. Speciell 
für die betonung erweisen dies noch das ahd. zug zu ziohan, 
slag zu slahan, ags. cyre zu ceosan^ dryre zu dreosan etc. 
Nur ein wort *kvipi' neben *kvit^i- spricht für betonung auf 
der Wurzelsilbe: aber auch dies hat schwächste wurzelstufe. 
Nur einige ganz vereinzelte falle weichen von dieser regel ab. 

Ich ordne die belege im folgenden in kurz- und lang- 
silbige Stämme, innerhalb dieser kategorien nach dem wurzel- 
vokal (i, eu, e + muta, e + liquida; ai, au, a + muta, a + 
liquida, langer vokal als mittlere [präsens] stufe). 

I. Kurzsilbige: 
germ. '^bUi- biss, ags. bite, afr. as. bitij ahd. biz. Im altn. 

neutr. a-st. bit. 
germ. *bliki- glänz, blick, ags. blice. Im altn. neutr. a-st. 

blik. Auch ahd. blick ist a-st. 
germ. *gripi- griff, an. gripr „kostbarkeit" (eigentlich 

„griff", mit einer ähnlichen bedeutungsentwicklung wie 



* 



^ Einen langen vokal, dessen entstehung nicht klar ist, haben 
svdgi- *vrd^i' und *vini- (vgl. das nom. ag. *vigi-). 
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frz. rohe gegenüber ahd. rouh)^ ags. ^ripe, afr. hi-grip, 

ahd. grif. Im altu. auch grip n. 
germ. *hrmi- berührung, agß. hrine, afr. hrene. 
germ. *sigi' niedergang, ags. sige, ahd. sig in gasig 

„pfuhr(?), mhd. Sic (Lexer I 90). 
germ, *skriSi- gang, an. skribr, ags. scride, ahd. ^crt/ 

(pl. ^cnY?, die form scriti- begegnet auch noch in comp. 

Beitr. 5, 108). 
germ. *sUbi- fall, ags. slide, ahd. sclit (Gloss. I 204, 21 

in gl. K.). 
germ. *slipi' ausgleiten, ags. slipe, ahd. sUf und sliph, 
germ. *sliti- zerreissen, ags. slitej ahd. sliz (noch in ab- 

stracter bedeutung: sliz des riches, harisliz Graflf VI 818), 

mhd. sliZy slitzes concret: spalte, schlitz). Im altn. 

neutr. a-st. slii, wahrscheinlich auch afr. in aft-sUt ehe- 

bruch. 
germ. *sniÖi' schnitt, ags. snide, afr. snith, ahd. snit (pL 

einmal als snita belegt), mhd. auch snitz. Im altn. neutr. 

a-st. snib. 
germ. ^stigi- aufstieg, ags. stige^ up-stige. Das an. stigr^ 

ahd. Steg ist a-st. 
germ. *siiki- stechen , got. stiks (nur in einem singular- 

casus belegt), ags. stice, ahd. stih (dat. plur. stihhin). 
germ. * strikt- strich, got. striks (nur im nom. sg. belegt), 

ahd. strih (pl. strihhi), 
germ. *sviki- eigentlich weggang, dann das imstichelassen, 

verräterei, betrug, ags. svice, ahd. swih (pl. nach der i- 

und a-decl. belegt). Im altn. neutr. a-st. svik. 
germ. *vliti- glänz, gestalt, angesicht, got. vlits (nur in 

singularcasus belegt), an. litr (zur w-decl. übergetreten 

wie kvibr)j ags. rvlite, as. rvUti. 
germ. *svipi- bewegung, an. svipr, md. swif (ahd. nur in 

srviphan)y Fick III 365 f. 
germ. *vriti'' riss, got. vrits (nur im acc. sing, belegt), 

ahd. riz (pl. rizzi), mhd. riz rizzes und riz ritzes (spalte, 

wunde). Daneben neutr. a-st. an. nY, ags. writ in der 

der bedeutung „schrift, schreiben", 
germ. *bugi' biegung, an. biigr. 
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germ. *drugi' betrug, alid. frugi- in comp, (oder trugt = 
mhd. trüge f.?) Unser tnig ist jungen Ursprungs. 

germ. *druzi- fall, got. drus (nur [in singularcasus belegt), 
ags. rfryre. 

germ. *dugi- tttchtigkeit, an. dugr. 

germ. *flugi' fliegen, an. flugr (so nach Cl. 162 fast durch- 
weg in älteren Schriften, später fliig n.), ags. flyge, ahd. 
flug (fluge- in comp. Sievers a. a. o.). 

germ. ^fluti- fluss, ahd. fluz (pl. ftuzzt). 

germ. *gruzi' schrecken, ags. gryre, as. gruru Ein zu- 
gehöriges starkes v. im ags. erhalten: he-^reösan (Ettm. 
444). 

germ. *guti' ausguss, ags. ^yte^ ahd. guz (im pl. ist guzza 
überliefert). 

germ. *hluti- loos, teil, an. hlutr^ (hat im acc. pl. zu- 
weilen hlutu, Wimmer § 45 a, § 52 anm. 2), ahd. hluz. 
Im altn. daneben ein schwaches m. hluti; ags. hlyt ja-sU 
Es kommt auch hier und im afr. (?) ein neutr. a-st. hlot vor. 

germ. *hruzi' fall, ags. hryre, 

germ. *hugi' sinn, geist, got. hugs (nur im gen. hugis)^ 
an. hugr, ags. hy^e, as. hugi, aber ahd. meist hugu. Vgl. 
im skr. w. cuc sich kümmern, Fick III 77, wo aber ganz 
unberechtigt ein st. huga- angesetzt ist 

germ. *lugi' lüge, ags. lyge, ahd. lug. Daneben ein st. 
*lugj6-. 

germ. *luzi- verlust, ags. lyre. Daneben an. los n., ags. 
los oder lor n., alts. far-lor m. oder n., ahd. far-lor und 
far-los m. 

germ. *nuti' nutzen. Erst nhd. ge-nuss (vereinzelt mhd. 
ungenuz [: vluz] in der Virg. 285, 9). Das ahd. nuz 
wird wol aus dem fem. *nutjd-^ das im ahd. lautgesetz- 
lich nuz acc. nuzzia lauten musste mit genuswechsel her- 



» Natürlich nicht aus hlautr entstanden, wie Vigfusson 273 will; 
diese gleichalte form wurde nur durch hlutr verdrängt. Die a. a. o. 
noch angeführten formen hlotr pl. hloiar sind sehr lehrreich ftir die 
geschichte des aus * hluti- entwickelten Stammes *hluia-. Letzterer 
ist zufälliger weise bei unserem wort nicht im altn., sondern im ags. 
durchgedrungen. 



28 



vorgegangen sein. Andre fUlle der art Germ. XXIII 272 f. 
Daneben ein neutr. a-st. an. (wahrscheinlich auch ags., 
afr., as.) not, 

germ. *ruki- geruch, mhd. ruch. 

germ. *skuti- schieben, mhd. schup und schupf. 

gerra. ^skuti' schuss, ags. scyte, ahd. scuz {^\. scuzzi und 
scuzza). Im altn. neutr. a-st. skot. 

germ. * slupi- schlüpfen, mhd. sluf und sluph, 

germ. ^slutl- schliessen, mhd. sluz. 

germ. *sut5i- absieden, mhd. sut, 

germ. '^tu^i- zug, ags. ty^e^ ahd. zug (in comp. zugi-). 

germ. *plugi- fliehen, got. plauhs (nur im nom. sing, be- 
legt, das thema ist plugi-), an. flugr, flug (mit dem wort 
für „fliegen" zusammengefallen). 

germ. *pruU- verdruss, ahd. druzi- in druzi-säl, druzi- 
sam (mhd. ur-druiz neben ur-druz). Im altn. neutr. a-st 
prot, vgl. auch far-throza taedio (gl. Lips). 

germ. *puti- getön, lärm, got. in put -kaum, an. pytr, 
mhd. duz. 

germ. *kvepi- und *kvebi- aussage, an. kvibr (nach der u- 
decl.), ags. cwit^e und cwide, as. ^t^ie//, ahd. (^w/rfe und 
quiti, vgl. Kögel s. 117. 121. 

germ. *bruki- bruch, ags. hryce, afr. breke, ahd. &rwÄ 
(pl. hruhhi). 

germ, *drupi- trefi^en, ags. drype. Daneben findet sich 
drepe. Liegt hier eine vereinzelte /-bildung mit Steige- 
rungsstufe vor oder haben wir eine neubildung mit an- 
schluss an das part. drepen, das neben dem lautgesetz- 
lichen dropen durch die einwirkung von ^-wurzeln auf 
muta entstand, anzunehmen? 

germ. *spruki- spruch, mhd. sprucfi. 

germ. *bruni' brand, ags. bryne, altn. schw. m. bruni. 

germ. *buri' das getragene, geschehene, ags. byre, ereig- 
nis, gelegenheit. Gehört hierher afries. bere (Richthofen 
626) getriebe, lärm? Das ahd. buri in hdh-buri tumulus, 
eigentlich „das aufgetragene", hartburi obrigkeit = as. 
hard'buri ist wahrscheinlich i- stamm, vgl. buräh (bei 
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Notker) elatus, excellens. Die bedeutung „ereignis" hat 
giburi, das wol vom v. giburien accidere abzuleiten ist 

germ. ^kumi- kommen, got. qums (nur im sing, belegt), 
ags. cyme, afr. kerne (einmal kimi)^ as. kumi, ahd. quumi^ 
daneben auch quimi und quemi. Letztere formen sind 
schwer zu erklären; quemi könnte gesteigerten wurzel- 
vokal haben, wie vielleicht ags. drepe oder neubildung 
sein nach dem part queman, neben form zu quoman, 

germ. *muni- absieht, got. munSy an. munr, ags. myne, 
as. muni' in muniRk. 

germ. *runi- lauf, got. runs (nur im sing, belegt), ags. 
ryney afr. rene, ahd. run, 

germ. *skapi' beschaffe nheit, an. -skapr, ags. -scipe^ afr. 
-skipi 'skipe -skip^ as. -skepi -skipi (alle nur in comp.), 
ahd. scaf (zweimal bei Notker belegt, häufig in comp.). 
Im altn. als simplex skap n. Im hochd. sind die compo- 
sita fem. 

germ. ^slagi- schlag, got. slalis, an. slagr, gewöhnlich 
„auf einem saitenspiel gespielte melodie^ (Cl. 566 hat 
zwei belege für die bedeutung „schlag", welche sonst der 
neutr. a-st. slag hat), ags. siege y as. slegi, ahd. slag 
(siegt- in comp., Sievers a. a. o.). Das afr. slek hat nach 
Möller in Kuhn's zs. XXIV 459 langes i, welches der- 
selbe durch epenthese aus *slagi- erklärt. 

Folgende Wörter müssen nach der analogie der obigen 
auch als 2-stämme angesetzt werden, obgleich ein bestimmter 
beweis dafür nicht beizubringen ist: 

germ. *glibi' ausgleiten, mhd. glit, 

germ. *skiti- diarrhoea, mhd. schiz. Im altn. skit n. 

germ. *sliki' schleichen, ahd. slih. 

germ. *smiti' beschmutzung, ahd. smiz. 

germ. *tip- beschuldigung , mhd. zlc (gewöhnlich be-ge- 
zic). Im altn. neutr. a-st. tig (nur in der pbrase: i tigi 
vera im verdacht sein; Vigf. folgert daraus ein n. tigi, 
was viel weniger wahrscheinlich ist). 

germ. *viki- wanken, ahd. wih „momentum" (Gr. 1 708). 
Im altn. neutr. a-st vik. 
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germ. "^luki- Öffnung, got. us-luks (nur im dat. sing, be- 
legt). In allen andren dialekten thema luka-. 
Schon von diesen bildungen haben mehrere neben der 
lautgesetzlichen form eine solche, die nicht auf primäre ablei- 
tung mit schwächster wurzelstufe zurtlckgeführt werden kann, 
sondern nur durch das nebenhergehende verbums seine erklä- 
rung findet. Dazu kommen sichere ueubildungen. Ich hebe 
namentlich folgende kategorien hervor: 

1. Wiedereinftigung eines lautgesetzlich geschwundenen v 
im anschluss ans verbum: got qums, ahd. quumi gegenüber 
ags. cyme, afr. kerne, as. kumi (grundform *kvmi). 

2. In den bildungen *bruki', *drupi', *spruki' vertritt das 
inlautende ru den in schwächster wurzelstufe erscheinenden 
r-vokal; auch im part. *brukana-, *drupana', ^sprukana- er- 
scheint derselbe. Andere verba von gleicher lautfolge Hessen 
aber hier den vokal e eindringen, z. b. *tredana- für *tru' 
dana- (nach der analogie von ^gebayia- etc., Brugman, Kuhn*s 
zs. XXIV 259). Auch in einigen abstractbildungen zeigt sich 
ein heller vokal: 

ahd. gi-rih strafe zu {w)rechan; 

ahd. scric sprung zu screchan\ 

mhd. trit tritt zu treten. 
Es sind das ueubildungen, die wahrscheinlich nach dem Ver- 
hältnis von *kvidi- zum verb (ahd. quedan) geschaffen wor- 
den sind. 

3. Viele der aus dem deutschen angeführten Wörter haben 
doppelformen, die eine mit einfacher, die andre mit doppelter 
consonanz. So stehen nebeneinander: slif : sliph, sliz : sUtz, 
snitisnitZy riziritz, nuzinutz, schuh : schupft, sluf \ sluph, 
druz : drutz. Die formen mit affricata, denen sich blick an- 
reiht, können nicht lautgesetzlich aus den /-stammen entwickelt 
seien. Dass sie auf ^a- stamme zurückgehn, die neben den 
e-stämmen hergegangen seien, ist an sich unwahrscheinlich und 
wegen des mangelnden umlauts unmöglich. Ein teilweiser 
Übergang zu den ya-stämmen in den obliquen casus ist auch 
kaum glaublich und erklärt die gemination, welche der ent- 
wicklung zur affricata vorangegangen sein muss, nicht (vgl. das 
altsächsische). Es bleibt wol keine andere annähme übrig, 
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als dasB die affricata ans dem nebenhergehenden intensivnm 
herübergenommen ist, also in sliph aus sliphan, snitz ans 
snitzan etc. Hier steht das phj tz lantgesetzlich. £s ist noch 
hervorzuheben, dass die bildungen auf affricata z. t. dem alten 
abstractum gegenüber eine verengte, dem concreten zugewandte 
bedeutung zeigen: diese entwickelte sich dadurch, dass sie sich 
von ihrem stammverbum lautlich zu sehr entfernt hatten, vgl. 
sliz das zerreissen und slitz schlitz, snit das schneiden und 
snitz das abgeschnittene, riz das zerreissen und ritz wunde etc. 

4. Die neben den /-stammen stehenden a- stamme männ- 
lichen und neutralen geschlechts werden weiterhin besprechung 
finden. 

IL Langsilbige: 
Auch diese erkennt man am besten aus dem ags., wo sie 
durchgängig umlaut (unumgelautete formen gehen hie und da 
nebenher), das auslautende e aber verloren haben. Auch im 
altn. haben sie vorwiegend umlaut, aber auch der mangel des- 
selben kann, wie ich oben gezeigt habe, die annähme eines 
i-stammes nicht ausschliessen. Von den umgelauteten (Wimmer 
§41b) habe ich nur diejenigen als i-stämme aufgeführt, welche 
als solche durch die andern dialekte gesichert sind. 

germ. *brusti' *bursti' schade, ags. byrsty ahd. brüst (pl. 
brusti) m. und f. Ueber den Wechsel zwischen anlauten- 
dem bru- und bur- vgl. Morph. Unters. II, 49 anm. 144 f. 
Eine neubildung ist mhd. ge-brist (Lexer I 760). 
germ. *drunki'- trunk. Das wort ist ohne zweifei e-stamm, 
obgleich es Zimmer s. 116 bei den a-stämmen aufführt. 
Altn. drykkr. Im ags. begegnet fast immer drync (Grein 
I 209), für das zuweilen — mit jenem häufigen Wechsel 
zwischen y und i — drinc geschrieben wird, drunc ein- 
mal in oferdrunc (Ettm. 573). Das ahd. trunk kommt 
im plur. nicht vor, im mhd. lautet dieser trünke\ dass 
dafür in mitteld. Schriften trunke geschrieben wird, hat 
woi Zimmer veranlasst, einen a-stamm anzunehmen. Ich 
muss mich auch gegen Zimmer's anm. 38 wenden, wo 
das ags. drinc, drunc, wie das ahd. trink, trankt trunk 
nur als differenzirungen der grundform ^dranka- betrach- 
tet werden; es liegt vielmehr ein e-st. drunki- und ein 
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a-st. dranka- zu gründe; trink (nnr im Keron. glossar) 
ist neubildang. So erklären sich diese ablauterscheinun- 
gen viel besser, als wenn man sie auf „etwas rein zn- 
fälliges" zurückführen will. 

germ. *dunti' schlag, ags. dynt. Zu an. detta stv. nieder- 
fallen. Fick III 144. 

germ. *funbi' fund, an. fundr (einmal fyndr Cl. 178) mhd. 
funt, 

germ. *kur^i- schnitt, ags. cyrf, afr. kerf. Zu ags. ceor- 
faUy afr. kerva stv. schneiden. 

germ. *siurti' stürz, ahd. stürz. Trotz des einmal beleg- 
ten plur. sturza glaube ich e-st. ansetzen zu müssen, da sich 
das u des wurzelvokals sonst nicht hätte erhalten können. 
Das mhd. hat — nach Zimmer „unorganischen** — umlaut 

germ. *sulli' geschwulst, an. sullr. 

germ. ^sulti- verschmachten, an. sultr, ags. swylt. Im 
got. ist nach svulta-vairpja Übergang zur a-declination 
anzunehmen. Fick III 363. 

germ. *vunni' leiden, got. vunns (genus nicht gesichert, 
aber die Wahrscheinlichkeit spricht für das masc). 

germ. "^punki- meinung, an. pykkr, mhd. dune, 

germ. ^hlaupi- lauf, ags. hlyp, afr. hlep, ahd. louf (im pl. 
ist loufa belegt). Im altn. neutr. a-st. hlaup, 

germ. "^falli- fall, ags. feil, fyll, afr. fal, fei. Das ahd. 
fal hat im plur. vorwiegend falla, nur einmal ist fallt 
belegt (Graflf III 4^4). Doch scheint der i-st. gesichert 
durch den instr. falliu (Gloss. I 239, 36 in gl. K. Ra.). 
Im altn. ist fal n. 

germ. * fangt" fang, an. fengr^ ags. feng, afr. feng, fang, 
ahd. fang. 

germ. *sv6gi- schall, an. soegr, ags. sweg. Zu gründe 
liegt ein redupl. verbum ags. srvdgan (Grein II 516). 
Ueber verwandtes vgl. Schade, Wb.*^ 918. 
Ich erwähne schliesslich einige Wörter, welche der theorie 
nach als e- stamme anzusetzen sind, ohne dass dies erweis- 
lich ist. 

germ. *krusti' knirschen, got. krusts (nur im nom. sing, 
belegt). 
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germ. *brungi'? nur im ahd. heim-brunc reditus. 
germ. *dunsi' ziehen, ahd. dum, 

germ. *hunÖi- gefangennähme. Das got. hunp (nur im 
acc. sing, belegt) kann sowol masc. als fem. sein. Das 
ahd. hunda in heri-hunda^ ags. M& beute entspricht der 
ableitung nach nicht, 
germ. *sprungi- sprung, ahd. sprung (pl. sprangt). 
germ. "^stungi- stechen, ahd. stung, 

germ. *stunki- gestank, eigentlich stechen, ahd. stunc» Das 
got. bistuggq wird zwar gewöhnlich als neutr. ange- 
setzt, kann aber nach den vorhandenen casusformen auch 
als masc. 2-st. betrachtet werden. 
Als sichere neubildungen sind zu verzeichnen: 
ags. swylt gegenüber an. sultr, 
mhd. smunc statt des lautgesetzlichen *5wnc. 
Bei folgenden Wörtern gehört die dem themavokal voraus- 
gehende doppelconsonanz nicht der wurzel, sondern ursprüng- 
lich bloss dem praesenstamme an: 

1. Mit erweiterung durch V, ^brusti-, *sturti-, *sulti' 
*krusti', 

2. Mit erweiterung durch n, das nach liquida assimilirt 
ist: "^sulli- *vunni- *falll-. 

Meine regel, dass die mit suffix -2- gebildeten verbalab- 
stracta den schwächsten wurzelvokal zeigen, hat also auch bei 
den langsilbigen ihre bestätigung erfahren. Ich muss jedoch 
drei Wörter aus dem ags. erwähnen, welche — wenn man sie 
nicht lieber als /a-stämme betrachten will — gegen dieselbe 
sprechen und sich den ausnahmen, wie ags. drepe und ahd. 
quemi anreihen: steng (Grein II 479) geruch (im ahd. ja-Bt 
n. pl. stenkhe in Pa. Kögel s. 155), sweng (Grein II 506) wurf, 
wrenc (Grein II 742) krümmung. Diese ausnahmen können 
jedoch nicht die regel umstossen, welche von der spräche 
selbst als solche empfunden wurde. Dies beweisen die von 
mir hervorgehobenen neubildungen. Nach dem muster der 
alten abstracta wurden neue geschalffen, indem man eine ver- 
balform zu gründe legte, welche dieselbe wurzelstufe aufzeigte 
wie die ersteren. Lehreich ist das mhd. schit entscheidung, 
welches auf dem erst spät auftretenden, aus scheiden ent- 

B ah der, Verbalabätracta. 3 
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wickelten verbum schiden beruht. Man wird es unter diesem 
gesichtspunkt vielleicht tadelhaft 6nden, dass ich alle bil- 
dungen als urgermanische angesetzt habe; indessen war hier 
eine Scheidung kaum möglich, wo nicht äussere anzeichen die 
spätere bildung erweisen. Als sichere neubildungen sind fol- 
gende nhd. Wörter zu bezeichnen^ die im mhd. noch nicht vor- 
kommen: kniff, pfiff, ritt, trieb] genms, suff, trug] Schwund. 

Ist meine regel richtig, so muss sie auch die gegenprobe 
bestehn, dass die mit suffix -i" gebildeten Wörter, welche starke 
oder gesteigerte wurzelform haben, keine verbalabstracta sind. 
Und in der tat besteht sie dieselbe auch ohne jeden zwang 
z. b. germ. *balp' (got. balgsj an. belgr, ags. bälg, ahd. balg) 
balg == das geschwollene, germ. *rauki' (an. reykr, ags. afr. 
rec, as. rdk, ahd. rouh) rauch = der dampfende etc. Natür- 
lich müssen unsichere beispiele, wie Wörter mit a in der Wur- 
zelsilbe, deren plur. im ahd. nicht belegt ist, wenn sie auch 
im mhd. umlaut haben, aus dem spiele bleiben.^ 

Dasselbe bildungsprincip in betreff des wurzelvokals, wel- 
ches ich für die i-stämme begründet habe, nahm Amelung auch 
für die masc. a-stämme an. Diese annähme steht in directem 
gegensatz zu dem gesetz, welches die sanskritgrammatik für 
die bildung der nomina actionis mit suffix -o- aufstellt: betonte 
und gesteigerte wurzelform (Bopp, vgl. Gramm. III § 857, Lind- 
ner II § 2). Zimmer trat darum Amelung's annähme entgegen, 
hielt aber mit rücksicht auf die zahlreichen abweichungen auch 
das gesetz des skr. für erst später hervorgetreten. Den rich- 
tigen weg zur erklärung der Schwankungen — zunächst in 
der betonung — schlug Lindner ein. Er hält für die nominal- 
bildung überhaupt an der ursprünglichkeit eines bestimmten 



' Das aus dem germ. hervorgehende gesetz, dass die nom. act. 
auf -t- mit schwächster, die nom. ag. dagegen mit gesteigerter wur- 
zelform gebildet werden, muss als idg. angesetzt werden. Auch im 
griech. sind die t-stämme, welche gesteigerten und betonten wurzel- 
vokal haben, vorwiegend nom. ag., vgl. bei de Saussure, Systeme 
primitif s. 85: xQoxcg läufer, axQOipiQ Schlaukopf und die adjectiva 
TQOipiq, ÖQomg etc. Für die nom. act. beweisen auch die vediscben 
inf. auf -ayij welche die wurzel geschwächt und den ton auf dem 
Suffixe haben. 
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betonungsgesetzes fest und erklärt die hervortretenden abwei- 
chungen durch den einfluss des verbums im praesens s. 17 f. 
War das abstract aber einmal in der betonung nach dem praes. 
geregelt, so konnte man leicht den weiteren schritt tun, auch 
den wurzelvokal einfach aus diesem herüberzunehmen. So sehen 
wir bei den durch suffix -ö- gebildeten verbalabstracten neben 
der gesteigerten wurzelform, was das eigentlich regelmässige 
ist, mittlere. Im germ. finden wir folgendes bildungsprincip 
für die masc. mit suffix -ö- vor: 1. alte, gemeingerm. bil- 
dungen haben gesteigerte wurzelform (dagegen ruhte 
der accent — soweit sich das constatieren lässt — auf dem 
suffix, vgl de Saussnre 83 f.); 2. jüngere, einzelsprach- 
liche bildungen werden mit dem vokal des präsens 
versehen. Schwer wird es sein hier im einzelnen gränzen 
zu ziehen; doch glaube ich, dass man immerhin zu einem ge- 
wissen resultat gelangt, wenn man das von Zimmer beigebrachte 
material nach diesen regeln hin ansieht. 
Es lässt sich folgendes feststellen: 

1. Es gibt keine männlichen verbalabstracta auf -a-, welche 
schwächsten wurzelvokal aufzeigen (falls dieser nicht zugleich 
Tokal des praes. ist). Betrachten wir Zimmer's beispiele s. 116 f., 
welche hier zu widersprechen scheinen: 

ags. drunc, ahd. trunk] oben s. 31 als e'-st nachgewiesen, 
ahd. Sturz; desgl. 

ags. borhy mhd. borg darf wol aus dem fem. ^-st. bur^- 
entwickelt angesehen werden wie valtSa- aus vatöi- (s. 16). 
Die hier mehr hervortretende Verschiedenheit in der form 
führte eine differenzirung der bedeutung herbei, 
altn. stüfr, ahd. stumph\ kein verbalabstract. 
got gäbaur gelage steht neben dem ntr. ^a&a^^^ Steuer; die 
grundbedeutung für beide ist „das zusammengebrachte'', 
also nicht notwendig als verbalabstract anzusehn. 
altn. dünn muss als ein ganz unsicheres wort aus dem 

spiele bleiben, 
altn. purkr ist seinem themavokal nach unsicher und kann 

wegen mangels der brechung nicht alter a-st. sein, 
ags. wüsc, ahd. wunsc ist aus dem fem. = skr. vänchä 
entwickelt, vgl. Behagel, Germania XXIII 273. 

3* 
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(s. 123) ahd. stec ist vielleicht nebst dem altn. sti^r aus 

dem im ags. erhaltenen i-st. entwickelt. Doch scheint 

mir die bedeutung eines nom. instr. die ursprünglichere 

zu sein. 

ahd. grif ) . 

1-1 '^ \ «-Stämme oben s. 25. 26. 
ahd. snit ) 

(s. 125) ahd. guz] desgl. 
altn. flugr, ahd. flug; desgl. 

ags. lor (auch los) und forlor, alts. farlor, ahd. farlor 
(auch farlos) steht einem i-st. (ags. lyre) gegenüber. 
Dass es aus diesem enstanden ist, ist nicht unwahrschein- 
lich. Die formen mit s weisen auf ein schwanken in 
der beton ung hin, vgl. Norreen, Beitr. VII 431 ff. 
ags. pruty ahd. urdruz\ i-stämme oben s. 28, and. farihrot 

wahrscheinlich ntr. 
ags. soc\ ntr. 
ahd. lue; i-st. oben s. 27. 

altn. hlutr, ahd. hluz\ ^-stamme oben s. 27, afr. ags. hlot\ 
neutrum. 

Auf die von Zimmer selbst als „nach stamm oder genus 
mehr oder weniger unsichere" Wörter bezeichneten brauche ich 
nicht näher einzugehn. Die hierher gehörenden ahd. dum, 
stung, mhd. dune, got. qums, mhd. glit, ahd. wih, sie, slih, 
mhd. slif^ ahd. smiz, mhd, sehiz, got. plauhs, krusts habe ich 
zu den ^-stammen gestellt, teils mit beweisgründen , teils ver- 
mutungsweise. 

2. Die den vokal despräsens aufzeigenden verbalab- 
stracta sind grösstenteils einzelsprachliche bildungen, sehr selten 
in die germ. grundsprache zurückreichend. 

(s. 117) ags. as. gelpy ahd. gelf kann westgerm. bildung 
sein. Die formen ^ilp ^Ip, die das wort im ags. ausser- 
dem noch hat, gehen nach Paul, Beitr. VI 45 ebenfalls 
auf ^elp zurück, 
westgerm. "^ginna- neben neutralem ^ginnja-. Für das ags. 

ist das masc. kaum nachzuweisen, 
germ. "^sinpa- ist schwerlich verbalabstract; ein stv. sindan 
kennt nur das ahd. Brugman, Morph. Unters. 1, 35 fasst 
das wort als part. praes. 
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ahd. sin ist ebenfalls kein verbalabstract. Zimmer's versuch 
in anm. 40 es mit dem vorausgehenden zusammenzu- 
bringen, kann ich nicht beistimmen. 

Was die folgenden Wörter {schimph bis swing) betrifft, so 
kann zunächst bei den ags. das i ein y vertreten: bring wäre 
dann = ahd. hrunc in heimbrunc, drinc = drync, swing ^ ahd. 
STVung, Im übrigen sind einzelsprachliche bildungen anzuneh- 
men. Zimmer's aufstellungen sind übrigens sehr anfechtbar. 
So soll das ags. grind in gegrind (ntr., ein zu gründe liegen- 
des masc. wird bloss von Ettmüller vermutet) getön mit ahd. 
grint körn, ausschlag identisch sein! Sollte hier selbst die 
Wurzel die gleiche sein, so müssen doch die bildungen als einzel- 
sprachliche angesehn werden. Altn. kurr wird von Zimmer 
nur aus versehn hierhergestellt, das zweite r gehört zum stamm, 
vgl. Wimmer § 35. Vielleicht ein alter stamm auf -es? — 
Altn. fretr, ags. feort ist, wenn man es als nomen actionis 
fassen will, eine alte bildung mit präsensstufe. Das ahd. firz, 
furz setzt aber /-stamme voraus. 

(s. 123) germ. ^striba- (vielmehr ^stribi-, wie aus dem alts. 
und ahd. pl. siriii zu erkennen, im altn. neutrum ge- 
worden) ist kein verbalabstract, welches hierher gehörte. 
Das nur im ahd. vorkommende stv. stntan ist aus dem 
ins indogerm. zurückreichenden subst. (altlat. stUti-) ge- 
gebildet, wie schon Amelung vermutete. 

germ. "^stiga- ist wie stiga- als nomen instr. anzusehn. Das 
altn. stigr ist keineswegs als abstractum gesichert. 

got. hleis (?), ags. hleo (alts. hleo und hlea^ afries. hli, mhd. 
lie) ist nach ableitung und genus zu unsicher, als dass 
es in die wagschale fallen könnte. 

(s. 125) ags. dreog 

* .^^ ) einzelsprachliche neubildungen. 

an. sügr 

Von den nach stamm oder genus als unsicher bezeichne- 
ten Wörtern hebe ich hervor: 

(s. 128) altn. brestr, ags. berst^ mhd. brest ihrem thema- 
vokal nach sehr unsichere Wörter, vgl. Zimmer s. 191. 
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Das altD. hre&ir ist sicher kein a-st. und die bildung da- 
her schwerlich gemeingerm. 
Die übrigen hier angeführten Wörter beruhen auf neubildungen. 
(s. 130) afr. as. ßt^ ahd. ßz\ westgerm. bildung. 
ags. ahd. s(Än\ desgl. wenn nicht besser als substant. ad- 

jectiv aufzufassen, 
mhd. Jap, mnl. kijf m., dagegen altn. kif, fries. kif n., was 
wol das ursprüngliche, sein wird. 
Im übrigen neubildungen, wie auch die unten angeführten von 
tt-wurzeln. 

3. Diesen wenigen ausnahmen gegenüber bietet die über- 
wiegende menge der männlichen verbalabstracta auf -a- den 
gesteigerten wurzelvokal, namentlich die als alte bildungen 
anzusetzenden. Ein blick auf Zimmer's Zusammenstellungen 
überzeugt von dieser tatsache. Ich rechne im folgenden die 
unsicheren und von mir als verbalabstracta angezweifelten Wör- 
ter mit ein: 





Präsenstufe. 


Steigerangsstufe 








(darunter sicher germ. biidungen). 


2 -wurzeln 


9 


17 


4 


M-wurzeln 


11 


17 
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e- wurzeln 


22 


40 
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^-wurzeln 
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Die bildungen von redupl. verben, welche nichts beweisen, 
lasse ich bei seite. 

Die bildungen mit Steigerungsstufe verhalten sich also zu 
denen mit präsensstufe wie 2:1, unter jenen sind 18 sicher 
germ. bildungen (d. h. solche, die sowol im ost- als im west- 
germ. belegt sind), unter diesen keine einzige, wenn man von 
einigen unsicheren beispielen, die nicht in die von mir behan- 
delte kategorie hineingehören, absieht. Die bildung mit Steige- 
rungsstufe ist also ohne zweifei die ältere, germanische bil- 
dungsweise. Die neigung, den masc. abstracten den vokal des 
präs. zu geben, entwickelte sich besonders in den westgerm. 
sprachen; einzelne bildungen mögen in die westgerm. einheit 
zurückreichen. Weniger ist das ostgerm. diesen bildungen ge- 
neigt; im got. gibt es noch kein männliches abstractum mit 
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präsensstufe. Das aufkommen des neuen bildungsprincips neben 
dem alten lässt sich im ags. und mhd. gut beobachten, man 
vgl. ags. Swing neben sjvang, pring neben prang, mhd. hiez 
neben böz , driez neben drdz, er-ge-tverp neben warp, krimpf 
neben krampf, ferner spät auftretende Wörter wie enimch, 
biet, niez, geberc. Im nhd. ist es sehr gewöhnlich, abstracta 
direct vom präs. eines verbs/ namentlich eines componirten, 
abzuleiten, vgl. Wörter wie Verderb, behelf, besitz, beweis', selbst 
von schwachen verben: beleg etc. Die analogie der zahlreichen 
verbalabstracta mit Steigerungsstufe war indes keineswegs er- 
loschen; zwei sichere neubildungen aus dem nhd. sind hieb 
und wuchs. In dieser weise hat sich die bildung männlicher 
verbalabstracta durch suffix -o- bis auf die gegenwart leben- 
dig erhalten, indem die urtypen fähig waren, nicht durch ihre 
längst verloren gegangene ableitung, sondern durch ihre mit 
dem verbum conformen ablautsverhältnisse analogie zu wirken. 

Ehe ich auf die neutralen verbalabstracta mit suffix -o- 
und deren wurzel Verhältnis eingehe, muss ich zuvor eine prin- 
cipielle frage erledigen. Zimmer hat s. 193 f. über das genus 
der mit suffix -o- gebildeten Wörter gehandelt. Gestützt auf 
die tatsache, dass das genus neutr. eine „spätere Schöpfung 
des arischen Sprachgeistes ^ ist und ausgehend von der ansieht, 
dass der unterschied zwischen den nomina agentis und nomina 
actionis erst später entwickelt worden sei, glaubt er annehmen 
zu müssen, dass bei der ausscheidung der beiden kategorien 
den nomina actionis als dem ^rein begrifflichen, geschlechts- 
losen^ das neutrale geschlecht zugekommen sei, erst später sei 
ein teilweiser Übergang zu den masc. bewerkstelligt worden. 
Diese rein theoretisch gewonnene ansieht ist mit den tatsachen 
nicht zu vereinigen. Haben die mit suffix -o- gebildeten nom. 
actionis in allen indog. sprachen, insbesondere im skr., griech., 
slav. und litauischen masc. genus, so wird man schlechter- 
dings zu der annähme genötigt, dasselbe sei auch im indog. 
diesen bildungen zugekommen, es wäre ein gewaltschritt son- 
der gleichen anzunehmen, in all diesen sprachen sei erst spä- 
ter das masc. aus dem neutr. entwickelt worden. Unzweifel- 
haft war in der Ursprache mit dem primärsuffix -o- geradeso 
masc. genus verbunden, wie mit dem suffix -iu-y das von Zimmer 
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an dieser stelle übersehen worden ist. Was speciell das germ. 
betrifift, so liegt es durchaus nicht im geiste dieser spräche für 
abstracta die entwicklung vom neutr. zum masc. einzuschlagen. 
Wie ich in der einleitung auseinandergesetzt, liebt das germ. 
sich für abstracta des weibl. oder neutr. geschlechts zu be- 
dienen. Wir haben gelegeuheit zu beobachten, wie kategorien 
von abstracten, denen wir von der Ursprache her männl. ge- 
schlecht zuschreiben müssen, allmählich sich in fem. und neutra 
umwandeln. So ist es bei den got. masc. auf -assus der fall, 
die in den westgerm. sprachen weibl. und neutrales geschlecht 
annehmen. Fast bei allen arten von abstracten begegnet die 
neigung ihnen durch ableitung mit -jo- neutr. genus zu ver- 
leihen. Die bildungsweisen für verbalabstracta , welche erst 
innerhalb der germ. sprachen hervortreten, sind mit weibl. und 
neutralem, fast nie mit männl. geschieht verbunden. Nach 
diesen erwägungen ist es durchaus geboten, auch bei den durch 
Suffix -0' berufenen bildungen einen teilweisen Übergang des 
masc. ins neutr um und nicht umgekehrt anzunehmen. Jenes 
streben, das Zimmer für die Ursprache blos postulirt, dem ab- 
stracten als dem „rein begrifi^lichen, geschlechtslosen" das genus 
neutr. zu verleihen, tritt in den germ. sprachen allerdings her- 
vor. Teilweise vollzieht sich dieser Übergang vor unseren 
augeu. Zimmer hat s. 196 eine anzahl von Wörtern zusammen- 
gestellt, welche im ostgerm. neutrales, im westgerm. dagegen 
männl. geschlecht haben; er vermutet, dass das ostgerm. hier 
das alte besser bewahrt habe. In dieser allgemeinheit ist das 
keinesfalls zuzugeben. Es ist Zimmer zunächst entgangen, dass 
sich hier nicht allein neutr. und masc. a-stamm gegenüberstehn, 
sondern auch neutr. a-stamm und masc. e-stamm, so bei 

altn. bit n. : ags. bite, ahd. biz m., 

altn. blik n. : ags. blice, ahd. blick m., 

altn. grip n. : ags. gripe, ahd. grif m., 

altn. slit n. : ags. slite, ahd. sliz m., 

altn. snitS n. : ags. snitSe, ahd. snit m., 

altn. svik n. : ags. svice, ahd. swih m., 

altn. rit (ags. rvrit) n. : (got. vrits) ahd. riz m., 

altn. flug n. und flugr m. : ags. flyge, ahd. flug m., 

altn. skot n. : ags. scyte, ahd. scuz m., 
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altn. prot n. : mhd. ur-druz m., 

altn. skap n. : ags. -scipe, afr. -skipe, as. -skepi -skipi, ahd. 
scaf m., 

altn. */a^ n. : (got. slahs), ags. ^/e^^, as. ^/^^/, ahd. ^/a^ m., 

altn. hlaup n. : ags. hlyp, afr. Ä/^/?, ahd. Ä/o?// m. 

altn. fal n. : ags. feil, fyll, ahd. /ö/ m. 
Da hier an eine entwicklang des Hhemas aus dem a-thema 
nicht zu denken ist, ist es viel wahrscheinlicher, dass das alt- 
nord. (das got. kommt nur mit nelp und anda- ga- bi-hait- 
in betracht, mit hrdps steht es sogar auf seite des westgerm.) 
auch bei den a-stämmen die entwicklung zum neutr. einge- 
geschlagen habe. Ausgeschlossen iH natürlich nicht, dass in 
einzelnen fällen das neutr. gegenüber dem masc. das ältere 
bietet. 

Ich bin der ansieht, welche, wie ich denke, sich unge- 
zwungen ergibt und durch alle verwandten sprachen bestäti- 
gung erfahrt, dass die dem germ. von der grundsprache über- 
lieferten nomina actionis auf -a- männliches geschlecht hatten 
und dies grösstenteils bewahrten. Einige bildungen nahmen 
teils schon urgermanisch, teils in den einzelsprachen neutrales 
geschlecht an: diese bieten natürlich dieselbe wurzelstufe wie 
die masc. Sie sind bei Zimmer s. 138 f., 148 f., 151 f. aufge- 
führt und repräsentiren die mehrheit der neutralen bildungen. 
Daneben zeigt sich früh das bestreben, neubildungen mit prä- 
sensstufe zu schaffen, denen neutr. geschlecht beigelegt wurde. 
Dergleichen finden sich bereits im got., wo masc. verbalabstracta 
mit präsensstufe noch nicht existiren, nämlich and-leit, fra-id- 
veit, friuSy ga-ltug^ ga- ana- us-filh, gild. Für die anderen 
sprachen vgl. Zimmer s. 136 f., 139 f., 147 f., 151 f. Namentlich 
die grosse reihe der mit ga- componirten neutr. abstracta kommt 
hier in betracht, worüber an anderer stelle mehr. Endlich tritt 
ein drittes bildungsprincip für die neutr. verbalabstracta auf: 
denselben den schwächsten wurzelvokal zu verleihen. Ihm 
sind drei gemeingerm. bildungen zuzurechnen, nämlich: *buba- 
gebot, *luda' lob, *luka' verschluss, vielleicht auch *dulga' 
wunde und ^skufa- scherz, vgl. Zimmer s. 149 f. Dürfen wir 
in diesen ursprüngliche nomina agentis resp. nomina acti sehen, 
was begrifflich keine Schwierigkeiten hat, so ordnen sie sich 



42 

dem für diese bestehenden bildungsgesetz (schwächste oder 
mittlere wurzelstufe) unter, das auch bei den nom. ag. auf -an- 
noch hervortritt, vgl. Osthoff, Beitr. 3, 17 ff. Auf ein schwan- 
ken zwischen nom. agentis und nom. actionis, wobei das erstere 
als das ursprüngliche zu betrachten ist, macht Zimmer in anm. 
27 aufmerksam. Ausser diesen urgerm. bildungen begegnet 
die bildungsweise fast ausschliesslich im ags. und altnord., na- 
mentlich ist sie in letzterer spräche beliebt und erscheint hier, 
wo andere sprachen /-stamme haben. Hat das altnord. hier 
das ererbte gut treu bewahrt, das deutsche dagegen sich der 
sonst so beliebten neutr. abstracta entäussert? Nichts ist un- 
wahrscheinlicher als das. Umgekehrt vollzieht sich bei den 
i-stämmen vor unseren äugen ein zersetzungsprocess. Durch 
die aufgäbe der ursprünglichen declination wurden Übergänge 
zu andren declinationen angebahnt; die formalen Voraussetzun- 
gen hierzu (sie beruhen besonders in der ursprünglichen gleich- 
heit des dat. sg. der ^-stamme mit dem der a-stämme) habe 
ich oben angedeutet. Bereits einige der masc. a-stämme glaubte 
ich auf alte e-stämme zurückführen zu dürfen. Wenn aber 
eine bedeutend grössere anzahl letzterer sich zum neutr. genus 
gewandt hat, so müssen wir uns der Vorliebe des germ. für 
das neuti'um zur abstracten ausdrucksweise erinnern, die wir 
schon bei den a- stammen walten sahen. Beim altnord.^ kann 
das überwiegen des acc. über den nom. bei leblosen gegen- 
ständen seinen anteil an dieser entwicklung haben. So ent- 
stand innerhalb des altnord. ein neues bildungsprincip, neutrale 
abstracta mit schwächster wurzelstufe zu schaffen, das jedoch 



^ £s kann unmöglich auf zufall beruhen, dass in vierzehn (mit 
einrechnung einiger unsicheren beispielen neunzehn) fällen das altn. 
da einen neutr. a-st. hat, wo durch das got. und westgerm. ein masc. 
s'-stamm sicher bezeugt ist. Dass erstere auf späterer entwicklung 
beruhen, wird auch dadurch wahrscheinlich, dass sie durchaus fehlen, 
wenn der masc. f-stamm bewahrt ist. Nur zwei ausnahmen gibt es: 
gripr, 8l<igr m. neben grip, slag n. Hier hat jedoch der alte «-st. 
concrete bedeutung angenommen; die Wörter in abstractbedeutung 
schlugen daher eine selbständige entwicklung ein, indem sie von der 
sich auf die meisten abstracta erstreckenden Umwandlung des t-st. 
in einen neutralen a-st. mit ergriffen wurden. 
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seinem Ursprung nach als ein secundäres bezeichnet werden 
muss. 

Ebensowenig wie bei den neutren dürfen wir bei den 
femininen, mit suffix -ä- gebildeten abstracten einheit in der 
bildungsweise und daher auch in der wurzelstufe, die uns entgegen- 
tritt, voraussetzen. Die femininen abstracta auf -ä- sind keine 
bereits im indog. ausgebildete wortkategorie , sondern haben 
sich als solche erst später entwickelt. Während wir die masc. 
abstracta auf -o- durch alle indog. sprachen verfolgen können 
und überall verwandte züge finden, ist dies bei den fem. nicht 
der fall. Zimmer hält s. 286 f. die beiden arten von ä-themen, 
die movirten feminina von nom. agentis und die abstracta mit 
Stämmausgang -ä- auseinander und meint, nur die letzteren 
seien mit einem suffix -ä- wirklich aus der wurzel gebildet 
Gehen wir jedoch auf den Ursprung der bildung zurück, so 
erweist sich diese Scheidung als nicht berechtigt. Lindner, 
altind. nominalbildung s. 150 bemerkt „das fem. der adjectiva 
wird oft als abstractum zu der durch das masc. bezeichneten 
eigenschaft verwendet*'. Dem entsprechend bemerkt Bopp III 
§ 921, die „weibl. form des Suffixes a, nämlich ä, bildet im 
skr. oxytonirte abstracta blidä haltung, cidä dass, kshipä' das 
werfen, bhikschä das betteln, kshudä hunger, mudä freude". 
Der Wurzel vokal ist, wie man sieht, durchweg auf schwächster 
stufe. Die bildungen sind natürlich späterhin nicht mehr mo- 
virte feminina von nom. agentis, sondern direct aus der wurzel 
gebildet (in den Samhitas sind nach Lindner^s Zusammenstellun- 
gen s. 151 f. solche direete bildungen noch nicht häufig). Mit 
den oben angeführten skr. bildungen vergleiche ich direct die- 
jenigen weibl. verbalabstracta des germ., welche schwächsten 
wurzelvokal zeigen (Zimmer s. 244 f., 257, 261). Dies ist je- 
doch keineswegs das ausschliessliche bildungsprincip, auch ge- 
steigerter vokal begegnet sehr häufig; hier muss ein übertritt 
ursprünglich mänul. bildungen zum weibl. geschlecht erfolgt 
sein. Ferner erscheint auch der vokal des präsens bei späteren, 
meist einzelsprachlichen bildungen, doch bereits im got. Um 
die mannigfaltigkeit in den vokalstufen noch zu vermehren, 
begegnet bei ^-stammen auch der vokal des prät. plur. e (Zimmer 
s. 254 f.), was bei den masc. gar nicht, bei den ntr. vereinzelt 
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(Zimmer s. 144) vorkommt. Es sind grösstenteils germ. bil- 
dungen, ihrem Ursprünge nach schwer zu erklären. Kluge, 
Beitr. zur conj. s. 25 findet bei ihnen die vierte vokalgcstalt 
der «reihe, die dehnung, wodurch jedoch das dunkel nicht 
aufgehellt wird. Vielleicht haben sich diese bildungen im 
parallelismus mit denen, die inneres /, u haben, entwickelt, 
indem das Sprachgefühl an das prät. plur. angeknüpft hatte. — 
Die bildungen im einzelnen zu classificiren und historisch zu 
verfolgen, würde mich über die grenzen dieser arbeit hinaus- 
führen.^ 

Versuchen wir nach dem entwickelten eine geschichte der 
durch die suffixe -a-, -i-, -o- hervorgerufenen abstractbildungen 
in grossen zügen zu entwerfen. Diejenigen mit suffix -i- zeigen 
männl., nur vereinzelt weibl. geschlecht und den seh wachsten 
wurzelvokal. Dadurch traten sie mit Zeitformen des verbs, 
namentlich part. prät. und prät. plur. in bezieh ung; neubildun- 
gen erfolgten im anschluss an deren wurzelgestalt. Die masc. 
c>-3tämme zeigen dagegen in Übereinstimmung mit den andren 
sprachen gesteigerten vokal d. h. den des prät. sing. Diese 
bildungsweise ist auch in den einzelsprachen noch die herschende 
und selbst fähig neubildungen hervorzurufen. Daneben tritt 
eine auch in anderen idg. sprachen begegnende erscheinung: 
man verleiht neuen bildungen einfach den vokal des verbs im 
präsens. Damit ist die vollständige abhängigkeit des verbal- 
abstracts vom verbum constatirt und es war von hier aus nur 
ein kleiner schritt dazu, den Infinitiv des verbs als abstractum 
zu verwenden. Diese bildungsweise ist durchs mhd. hindurch 
bis ins nhd. lebendig geblieben. Häufiger wird indes neubil- 
dungen dieser art das neutrale geschlecht verliehn. Unter den 
neutralen abstracten mit suffix -o- sind jedoch auch alte bil- 
dungen, wo wir einen übertritt des masc. ins neutr. geschlecht 
anzunehmen haben , ferner begegnet hier noch eine dritte bil- 



* Der suffix -ä- hat es seiner volleren lautform zu verdanken, 
dass es auch bei abgeleiteten vereinzelt anwendung findet, was bei 
-0- und -i- nicht der ist. In anlehnung an die verba auf -isdn ent- 
wickelte sich die endung -isa, an die auf -inon, -ina. Vgl. darüber 
weiter unten. 
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dungsart, welche schon im urgerm. vereinzelt auftritt, beson- 
ders aber im ags. und altn. ausgeprägt ist: den neutr. abstracta 
schwächste wurzelstufe zu verleihen. Das secundäre dieser 
bildungen erhellt daraus, dass auch vielfach masc. i-stämme zu 
ihnen übergehn. Für die feminina war die bildungsweise mit 
schwächstem wurzelvokal durch heranziehung des skr. als indog. 
festgestellt worden; im germ. erscheint ferner durch Übertritte aus 
den masc. auch gesteigerter wurzel vokal und endlich präsensstufe, 
die sich für neubildungen bis heute lebendig erhalten hat. 

Da die /2-stämme sich aus den o- und a-themen entwickelt 
haben und zwar nicht durch antritt eines neuen Suffixes, son- 
dern, wie Osthoff dargetan, durch einen act, bei dem das be- 
griffliche moment die hauptrolle spielte, so glaube ich sie an 
dieser stelle anreihen zu dürfen. Männliche abstracta mit dem 
Stammausgang -an- begegnen in nicht geringer anzahl und be- 
reits in der germ. Ursprache. Bei einigen derselben ist die 
ursprüngliche bedeutung des nomen agentis, die in die eines 
nomen actionis übergegangen ist, noch wol erkennbar. Ein 
solcher Übergang hat an sich nichts ungewöhnliches: im zwei- 
ten abschnitt meiner abhandlung werde ich gelegenheit haben, 
ihn an einer reihe von Suffixen vorzuführen. In unsrem falle 
beruht er auf einer poetischen personification: man sieht das 
verderben als „das mordende", den verlust als „den schädigen- 
den^', den schmerz als „den nagenden" an. Aber bei den 
meisten der hierher fallenden Wörter findet ein begrifflicher 
Zusammenhang mit den nom. agentis auf -an- nicht mehr statt, 
sondern nach dem muster der alten werden neue abstractbil- 
dungen hervorgerufen, die teils aus vokalischen stammen zur 
w-declination übertreten, teils direct aus der wurzel gebildet 
worden sind, wobei allein das bestreben leitend war, der deut- 
licheren, durch seine ableitung mehr hervortretenden form 
den Vorzug zu geben. Es wird uns noch öfter die erscheinung 
entgegentreten, dass neugeschaffenen abstracten bildungen neben 
dem femin. und neutr. character auch der eines schwachen 
masc. aufgedrückt wird. Die schwache declination hat sich 
bei den masc. als mittel zur bezeichnung abstracter begriffe 
herangebildet, wie bei den neutr. das ableitende -jo-. 
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Die abstracta mit stammausgang -an-j welche das germ. be- 
sitzt, sind nun z. t. bloss substantivirte adjectiva, wie z. b: 

an. djarft (Eg. 100) kühnheit. 

an. vari (Gl. 680) vorsieht. 

ags. fruma (Grein I 352) anfang = mhd. vrume vorteil, 
dagegen as. ahd. fruma stf. 

ags. ^ama (Ettm. 440) zorn. 

ags. geleafa (Grein I 421) as. gilovo, ahd. gilouho glaube, 
daneben häufiger ahd. gilouba stf. Zu gründe liegt got 
galaubs; oder darf an primäre bildung wie urloub ge- 
dacht werden? 

ags. tama (Grein II 522) Zahmheit. 

ags. wela (Grein II 656), as. welo, ahd. welo, wolo vorteil. 

ags. gervuna (Grein I 487), as. girvono gewohnheit. 
Diese lasse ich bei seite. Unter den unmittelbar aus dem 
verb abgeleiteten sind folgende alte bildungen: 

germ. "^aukan- Vermehrung, an. auki (Eg. 29), ags. eaca 
(Gr. I 251). Zum red. v. aukan, 

germ. ^hanan- tod, verderben, in ursprünglicherer bedeu- 
tung: mörder, an. hant^ ags. hana, bona, afr. bonay as. 
bana (in diesen drei sprachen nur persönlich, doch engl 
bane verderben), ahd. bano (hier bloss noch nom. act) 
Fick I 690. III 196. 

germ. ^baian- vorteil, f ortschritt, an. batij afr. bata. Hier- 
her gehört auch mnd. bäte f., schwerlich aber md. bäte. Das 
stammverbum ist bloss in medialer form batnan erhalten. 
Ueber die Sippe, Fick III 199. 

germ. *br6gan- schrecken, ags. brdga (Grein I 144) ahd. 
bruogo. Zum ags. starken v. bragan, 

germ. ^fehan- freude, ags. ge-fea (Grein 1 399), ahd. gi-feho 
zu gifehan stv. (nur im Tatian). Schwerlich alte bildung, 
da als Wurzel im germ. fah, idg. pak (mit A) erscheint, 
vgl. Fick I 658, III 169 f. 

germ. *skapan' schade, verlust; in ursprünglicherer bedeu- 
tung: Schädiger, an. skaÖi nur abstract, doch vgl. den 
namen der riesin SkaÖi (als masc. flectirt), ags. sceatSa 
persönlich, ebenso as. skat^Oy afr. skatha, skada abstract, 
ahd. skado nur abstract, doch vgl. die glosse skatho 
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latronum (Gloss. I 248, 29 in gl. K.). L. Meyer, got. 
spräche 396 und Fick I 235. ILI 330 vergleichen skr. 
kshaid verletzt; das geht aber nicht direct, da hier a 
nasalis sonans vertritt. Wol aber kann unser wort von einer 
neben sken stehenden, kürzeren w. ska abgeleitet werden. 

germ. ^sterban- tod, pest, an stjarfi (Gl. ö94 epilepsie) ags. 
steorfa^ as. man-sierto^ ahd. sterbo. 

germ. ^hugan- meinung, an. hugi (Gl. 290) ags. hoga (Ettm. 
482). Daneben ein /-stamm: an. hugr^ ags. hyge (hier 
kommt ausserdem ein fem. hogo vor) ahd. hugi, gewöhn- 
lich hugu. 

germ. ^tregan- bekümmernis, an. iregi (Eg. 882), ags. tre^a 
(Grein II 550) and. trego (Kl. and. Denkm. 172). Im got 
schw. fem. trigo. Das stv. tregan ist nur im alts. erhal- 
ten. Fick III 125. 

germ. ^tvehan- zweifei, ags. tweo (Grein II 551), as. twehOj 
ahd. zTveho, Ein zugehörigem stv. bieten die germ. spra- 
chen nicht mehr. 

germ. ^punkan- meinung, an. pokki (Gl 741) wünsch, ags. 
af'punca und af-panka (Gr. I 55) neid, hass. Daneben 
f-st. an. pykkr. 
Von einzelsprachlichen blldungen sind folgende zu erwähnen: 

got. aha sinn, verstand, nach Fick „der sehende". 

got. ganauha genüge zu ganauhan stv. 

got gataira riss zu gatairan stv. 

an. ami (Eg. 14) beschwerde. Fick III 20. 

an. efi (Gl. 115) zweifei vgl. das gleichbedeutende 6/ n. und 
ahd. iba, Fick III 20. 

an. ekki (Eg. 130) schmerz. 

an. ßi (Gl. 178) fäulnis. Auf dieselbe wurzel gehen zu- 
rück: an. füinn^ füll u. a. Fick III 186. 

an. mäti (Gl. 418) art und weise. 

an. pati (Gl. 475) lärm. 

an. vatSi (Gl. 683) Gefahr. 

ags. brdca (Ettm. 315) afflictio. Daneben bröc neutr. zu 
bracan stv. 

ags. croda gedräng in lind-croda (Gr. I 169) collisus scu- 
torum. Zu creodan stv. 
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ags. ßda (Ettm. 335) nahrung. 

ags. hopa (Ettm. 483) hofFnung. Im deutschen fem.: and. 
liopa in tö'hopa (vgl. damit ags. idhopa m. Boeth. 37, 1), 
md. hoffe. 
ags. ple^a (Gr. II 361) bewegung, spiel, 
ags. slan^a (Ettm. 701) circumactio. 
ags. sluma (Gr. II 457) Schlummer. 
as. stöpo (Hei. 2400) tritt, stapfe. Im ahd. steht stapJio 

neben staph. 
and. githanko (in den psalmen Kl. and Denkm. s. 173) md. 
und nd. gedanke (im ahd. und mhd. immer stm.). Aus 
dem niederd. ist das an. panki (GL 730) entlehnt, 
ahd. hresto (Graflf III 274) mangel neben bresta f. Im altn. 

hrestr i- oder ja-Bt 
ahd. gingo (Otfr.) hoffnung. Ueber die etymologie vgl. 

Kuhn's zs. XXV 61 f. 
ahd. smerzo (Graff VI 835) schmerz neben smerza f. Im 
mhd. auch smerz stm. Das fem. ist auch in andren germ. 
dialekten vorhanden, vgl. Schade Wb. 833. Die ursprüng- 
liche bedeutung ist „der nagende". Fick I^ 254. 
ahd. stredo (Graflf VI 745) fervor. 

ahd. swero (Graflf VI 888) schmerz, kränkelt. Fick III 362. 
ahd. zuivo (Graflf V 724) zweifei. 
mhd. gehreche (Lexer I 759) mangel. 
mhd. werre (Lexer III 790) Verwirrung. Daneben stf. wie 
ahd. werra immer. 

Auf die abgeleiteten abstracta auf -isan- (an. si^ ags. -sa 
ahd. -isö) komme ich später zu sprechen. 

Gewis geht ein grosser teil dieser Wörter auf alte nomina 
agentis zurück, auch solche, bei denen der bedeutungsüber- 
gang nicht so vor äugen liegt wie bei ^banan- und ^skapan-. 
Die mehrzahl bezeichnet seelische zustände: denken, zweifei, 
freude, hoflfnung, schmerz, bedrängnis u. dgl. Man legte den 
Seelenkräften persönliche tätigkeit bei. Aber andrerseits haben 
wir anzeichen , dass die schwache flexion bloss als hilfsmittel 
zum ausdruck des abstracten begriffs dient. Dies ergibt sich 
aus dem übertritt andrer declinationen zur n-declination. Oben 
hatten wir schon ^hugan- neben ^hugi-, ^punkan- neben *punki-. 
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Ausserdem begegnet derselbe im altn. besonders häufig. So 
findet sich z. b.: 

bruni (Ol. 83) brand neben germ. *bruni- 

hluH (Gl. 273) loos neben hlutr 

hugi (OL 290) meinung neben hugr 

muni (Ol. 438) absieht neben munr u. dgl. 
Hier sind durchweg e-stämme zu n-stämmen geworden. Ebenso 
in ags. fvena (Grein II 658) meinung, hoffnung neben wen f. 
Ein urgerm. Wechsel zwischen a- und /i-stamm findet statt bei 
*daga' tag neben ^dagan- in der Zusammensetzung. Offenbar 
kommt die letztere form ursprünglich den compositen zu, 
welche abstractbedeutung haben. Allerdings ist dies Verhältnis 
etwas verwischt (das material s. bei Grimm IP 465 f.). Im 
ahd. findet sich zwar richtig sieche-tago krankeit, daneben aber 
auch tidt'tago, /ler-tago etc. Besser tritt die Scheidung im mhd. 
hervor: leb-tage leben, veic-tage tod gegenüber ende-tac u. dgl. 
Im ags. hat bloss än-daga (alts. in-dago, an. ein-dagi bestimmter 
tag, ende, termin) schwache flexion, sonst erscheint immer däg 
in der Zusammensetzung, ohne rücksicht auf die bedeutung 
z. b. vindäg dies laboris, aber auch übertragen: miseria. Im altn. 
dagegen sind die abstracten bildungen von den gewöhnlichen 
Zusammensetzungen deutlich unterschieden. Man vgl. dauba- 
dagr todestag aber daut5-dagi tod und ebenso bar-dagi kämpf, 
skil'dagi vertrag, svar-dagi schwur u. dgl. m. 

Häufig ist neben dem schwachen masc. ein gleichbedeu- 
tendes fem. vorhanden, vgl. an. Iregi m. und got. trigö f., ags. 
hoga m. und hogo f., an. efi m. und ahd. iba f., ags. hopa m. 
und and. hopa f., ahd. bresto m. und bresta f., ahd. smerzo m. 
und smerza f., ahd. rverra f. und mhd. werre m. Ich glaube 
diese erscheinung nicht auf eine ursprüngliche Verschiedenheit, 
sondern auf einen blossen Wechsel in der form zurückführen 
zu dürfen: es handelt sich in beiden fällen nur um eine charac- 
teristisch hervortretende ableitungsendung. 

In viel grösserem massstab als der Übergang von mascu- 
linen zur n-declination erfolgte die er Weiterung von d-themen 
durch n. Wie Zimmer bemerkt, gibt es im ahd. fast kein wort 
mit Stammausgang -ä-, das nicht neben den vom o-stamm ge- 
bildeten casus auch solche von einem ^/^-stamm zeigte und je 

Bahdor, Verbalabstraotu. 4 
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jünger unsere alid. denkmäler sind, desto häufiger werden die 
letzteren. Ein Verzeichnis der ostgerm. Wörter mit ursprüng- 
lichem stamm auf -ö-, die nur mehr den erweiterten stamm 
zeigen, gibt Zimmer auf s. 264 f. Selbstverständlich kann hier 
von wirklicher ableitung gar nicht die rede sein, sondern 
nur von Veränderung in der casusbildung. Deshalb gilt für 
diese Wörter auch durchweg nur das über die ö-stämme be- 
merkte. 

Wie das suffix -ä-, so findet auch dessen erweitcrung -öw- 
an Wendung, um abstracta von abgeleiteten verben zu bilden. 
Im got. haben wir armaid barmherzigkeit (zu arman). Aus 
dem altn. ist verschiedenes zu nennen z. b. dbyrgja (Gl. 39) 
Verantwortlichkeit, fryja (Cl. 176) herausforderung, hneikja 
(Gl. 276) schände, hyggja (Cl. 303) meinung, it^ja (CL 313) be- 
schäftigung, orba (Cl. 468), ordinance, sveigja (Cl. 608) elastici- 
tät u. a. Besonderer art ist heilsa (Eg. 311) sanitas. Schlüter, 
suffix ja 8. 163. 

2. Die sufüxe -jo-, -/«-. 

Das suffix -jO' bildet im skr. die wurzel betonende verbal- 
abstracta, welche gewönlich als participia necessitatis bezeich- 
net werden. Das neutrum derselben hat überall die bedeutung 
eines verbalabstractums, vgl. Lindner s. 96. Auch durch die 
femin. form des suffixes werden primäre abstracta gebildet^ die 
jedoch das suffix betonen Bopp III § 892. Verwandte bildun- 
gen weisen das altbaktrische und slavoli tauische auf. Schlüter 
hat s. 24 f. seiner schrift auszuführen gesucht, dass auch die 
im germ. durch die suffixe -jo- und -ja- in primärer weise 
hervorgerufenen bildungen sich aus diesen verbaladjectiven ent- 
wickelt haben. Es liegt mir jetzt ob, seine darstellung für die 
abstracta nachzuprüfen. 

1. Neutra. Schlüter s. 27 — 32. Schlüter's auffassung ist 
da am einleuchtendsten, wo sich neben dem abstract noch das 
zu gründe liegende adjectiv erhalten hat, so as. ahd. gibäri 
benehmen zu ahd. gibäri schicklich, as. ahd. giföri, gifuori 
nutzen zu ahd. gifuori nützlich, an. kvaetSi rede zu got. un-qeps 
unaussprechlich u. s. w. Dagegen fehlt diese Vermittlung bei 
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an. hloegi zu hlähjan, laefi zu letan etc. Nachzutragen ist 
beim altnord. maeii (Ci. 443) good things zu meta. Diese classe 
von bildungen characterisirt sich dadurcli; dass sie den vokal 
des praet plur. aufweisen. Mehr für sich stehen folgende 
Worte mit mittlerem wurzelvokal: got. /rapi verstand (dagegen 
gehört an. froebi unter die oben erwähnte kategorie), germ. 
*gleuja- (an. gly^ ags. z^eo Fick III 113, fehlt bei Schlüter) 
lust, germ. *heuja' (Schlüter s. 28) gestalt, germ. *vifja- 
(Schlüter s. 29, Fick III 304) strafe. Hier war ein vermitteln- 
des verbaladj. schwerlich jemals vorhanden. — Im anschluss 
an den stamm abgeleiteten vcrba entstehen die suffixverbin- 
dungen -atja-j 'itja-, darüber später. 

2. Feminina. Schlüter s. 34 — 37. Ein adjectiv, welches 
der abstracten bildung zu gründe liegen könnte, ist bloss bei 
*sibjO' und ^niitjo- belegt. Die übrigen, deren wurzelvokal 
teils auf schwächster, teils auf gesteigerter stufe steht, scheinen 
direct gebildet. Nachzutragen wäre z. b. germ. *hitjd (ahd. 
hizzea and. hitie f., im altn. schw. m. hiti Fick III 74 f.), *lu^6- 
(an. lygi, ahd. lugi, lugin) = sl. lüza. Auf die ungemein 
schwierige frage nach der entwicklung der lautform des Suffixes 
'ja- in den germ. dialekten kann ich nicht näher eingehen; 
ein Wechsel zwischen der j6- und i-form bei primären abstrac- 
ten findet statt bei an. nyiry ags. nyt gegenüber ahd. nuzzi, 
das sich ans adjectiv angelehnt hat. Auf an. byrt^r gegenüber 
got. baurpeij ahd. burdi, an. lygr gegenüber ahd. lugt komme 
ich später zurück. Schwankungen finden sich auch bei hiläjö- 
(as. dat. hildü) und ahd. rvunnia (bei Otfrid im reime rvunni 
Kelle II 228 f.) — Im anschluss an abgeleitete verbalstämme 
entstand die endung -isja (s. 56). 

3. Masculina. Hier handelt es sich nur um einige un- 
sichere bildungen. Im altn. können die nach bekkr flectiren- 
den umgelauteten Wörter sowol i- als /a-stamm sein (vgl. oben 
8. 24. Sievers fast alle kurzsilbigen als ya-stämme). Die Wahr- 
scheinlichkeit spricht für ja-st bei dynr getöse = ags. dynn, 
sprengr das sprengen, prymr- getöse = ags. prymm u. a. 
Aus dem ags. gehört wahrscheinlich hierher: stetig, sweng, wrenc 
8. oben 8. 33. Dagegen ist das von Schlüter s. 34 angeführte as. 

4* 



52 

selfkuni mit Heinzel (Denkm.^ 546) als selfkuri zu lesen und 
2-stamm. 

Auch durch die suffixform -jan- werden einige abstracta 
gebildet: 

germ. *sdbjan- geist, an. sefi, ags. sefa, as. seto. 
germ. *viljan- wille, .got. vilja, an. vili, ags. willOy as. tvilleo, 
ahd. Tvilleo, 
Von einzelsprachlichen bildungen weiss ich blos anzuführen: 
an. endi (Gl. 124) ende, wo neben dem jan-^t auch noch 

der ursprüngliche ya-st. im nom. sg. endir vorkommt, 
ags. smitta (Ettm. 709) macula. Das ahd. smiz habe ich 

als i-st. angesehn. 
ags. pysa ipyssä) und pyse f. (Ettm. 602) getön. Das an. 

pyss ist i' oder ya-st. Schade Wb.^ 108. 
ahd. gi'dingo (Graflf V 194) Übereinkunft, hoflfnung. Daneben 
gi'ding, gi-dingi n., gi-dinga, gi-dingi f. Sind dies alles 
ableitungen vom v. gi-dingen? Vielleicht ist das ursprüng- 
liche eine alte collectivbildung gi-ding oder gi-dingi^ die, 
nachdem sie ins abstracte gewandt worden war, mit den 
für bildungen dieser art gebräuchlichen endungen ver- 
sehen wurde. 

Ferner gehen neben den abgeleiteten verben auf -aijan 
abstracta auf -atjan- her. 

Anhangsweise sei hier das suffix -ju- erwähnt, das keines- 
wegs aus 'ja- entartet ist, wie Schlüter meint, sondern dem 
skr. -yU' gleichzustellen ist, das masc. abstracta bildet Dem 
skr. mrtyä tod entspricht der bildung nach genau germ. ^druriju- 
lärm (got. drunjus, an. drynr). Ausserdem erscheint das suffix 
noch in got. stubjus (ahd. sluppi) staub und got. vaddjus (an. 
veggr ags. afr. wäg) mauer. 

3. Das sufflx -es-. 

Das characteristicum der in allen idg. sprachen weit ver- 
breiteten neutralen bildungen auf -es- (Bopp III § 931 f.) ist, 
dass der wurzelvokal auf mittlerer stufe steht, vgl. Kluge, Beitr. 
z. Conj. 11. 21; de Saussure, Syst. prim. 129 f. Im germ. war 
dem Suffix in seiner einfachen gestalt kein Wirkungskreis eröffnet, 
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da es dnrch die aiislaiitgesetze zu sehr mitgenommen wurde. 
Dass es aber in der germanischen Ursprache verbreitet war, 
beweisen die zahlreichen Weiterbildungen, in denen es später 
hervortritt. 

Die gemeingerm. bildungen auf -es- hatten in den einzel- 
nen dialekten folgende Schicksale. Entweder es erfolgte ein 
Übergang in die a-declination. Dies geschah besonders im ost- 
germ. weil hier das auslautende s nicht bedroht war und zwar 
— wie Zimmer gezeigt hat (Anzeiger f. d. Alt. I 113. Suffixe 
a und ä s. 218) — entweder vor oder nach Wirkung des 
vokalischen auslautsgesetzes , so dass der stammausgang bald 
als "isa- bald als -sa- erscheint. Im westgerm. erfolgte in vielen 
fällen diese erweiterung nicht, sondern das auslautende s fiel 
ab, wodurch meist von der schwachen Stammform aus ein 
i-st. (y'a-st), seltener von der starken ein ^^-st. entwickelt 
wurde. Damit war annähme des masc. geschlechts verbunden, 
das auch im altn. z. t. an stelle des neutralen tritt. 

Ich lasse die germ. bildungen folgen, soweit sie die be- 
deutung eines abstractums haben: 

germ. *ageS' furcht, a) zum a-st. erweitert: got. agis n. 

Vielleicht darf man aus egiso „monstra" GraflfI 104 auch 

auf ein ahd. n. schliessen. Sonst schw. masc. ags. egesa, 

as. ahd. egiso. b) mit abgefallenem s: ags. e^e. Daneben 

got. un-agei, ahd. agi f. und ein n-stamm an. agi, Fick 

III 12. 

germ. '^diges- gebilde, got. ga-digis n. zu deigan. Die 

wurzelstufe ist unregelmässig, Kluge s. 11 glaubt darum 

das wort aus gadeigis verschrieben. Fick III 147. 

germ. *hates- hass. a) zum a- stamm erweitet: got. haiis, 

an. hatr n. b) westgerm. mit abgefallenem s: ags. hete, 

as. heti, ahd. haz. Der einmal belegte got. gen. hatis 

darf vielleicht als alte ableitung vom ^-stamme betrachtet 

werden. Fick III 60. 

germ. ^rekves- finsternis, got. riqis, an. rökkr n. Fick 

III 253. 
germ. *remes' ruhe, got. rimis, Fick III 246. 
germ. *segeS' sieg, a) zum a-stamm erweitert: got. sigis n., 
an. sigr m., ags. sigor m., b) mit abgefallenem s: ags. sige, 
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as. sigi (in s?gi drohtin)j ahd. sigi und sign. Letztere form 
(der man vielleicht das unsichere got. sihus anreihen darf) 
hat sich, wie Paul, Beitr. VI 188 gezeigt hat, von der 
starken Stammform aus entwickelt. — Im altn. haben wir 
ausserdem ein n. sig, das sich wol vom unerweiterten 
^-stamm aus entwickelt hat. Fick I 792. 

germ. *setes- sitz, an. selr n. Fick I 792. 

germ. *skapes' schade, a) zum a-st. erweitert: got. skapis, 
b) nach abgefallenem s ja-st geworden: ags. scebtf n. 
Daneben der bekannte n-st 

germ. Spikes- zeit, got. zum «-stamm erweitert />^/Ä^. Fick 
III 134. 

Die cntwicklung der lautform bei den concreten ist natür- 
lich vollkommen entsprechend vgl. ostgerm. "^bariza- (an. barr, 
got. bariz-eins) gegenüber ags. bere, got. veihs gegenüber as. 
wlk, ahd. wih (pl. rviki, wihhi). Die erweiterung durch -o- ist 
gemeinsam bei got. ahs = ags. ear (aus *ahur) ahd. afnr, got. 
als = ahd. er, an. fax = ahd. fahs. 

Die secundäre anwendung des suffixes -es- im. germ. er- 
klärt sich aus vielfachem nebeneinanderstehn eines ^^ -Stammes 
und eines a- Stammes, der sich aus dem ß^- stamme entwickelt 
hat. Gerade wie im slav. die e^- stamme ohne weiteres in die 
analogie der neutralen a-stämme übertreten können (Schleicher, 
Comp.'* s. 460), so war auch im urgerm. ein Wechsel zwischen 
beiden durch die formeugleicheit im gen. sg. angebahnt; noch 
leichter konnte der übertritt im westgerm. erfolgen. So finden 
wir got. hats{?) neben hads, an. sig neben sigr, ags. calfur, 
lombor neben calf, lamb und celf, lemb (diese formen gehn auf 
die schwache Stammform zurück Paul, Beitr. VI 227) ahd. käl" 
bir neben kalb etc. Wie so häufig, legte man auch hier dem 
an sich zufälligen plus um ein ableitungselement bedeutung 
unter. Einerseits coUective: hierher fällt die pluralbildung der 
neutra im westgerm.; andrerseits abstracte.^ Hierher gehören 
nur wenige Wörter: got. svartis schwärze zu svari, ags. hälor 



* Es soll damit nicht gesagt sein, dass nicht schon das urgerm. 
secundäre ableitungen durch -es- gehabt habe. Als solche erweisen 
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(Grein II 9) heil zu häl, ags. hdcor (Ettm. 487) höhn, daneben 
hucs zu hdc = ahd. huoh, wenn nieht primäre bildung. 

Zahlreicher sind dergleichen abstracta mit weiteren ablei- 
tungselementen geworden. Sie stehen in nächster beziehung 
zu den verben auf -isdn, ags. -sjan, an. -sa. Hier erhebt sich 
zunächst die frage: dürfen wir in diesen Weiterableitungen von 
ß^-stämmen sehn? Dagegen spricht, dass der Übergang von 
s in r, den wir in diesem falle erwarten müssten, unterblieben 
ist.^ Schon im got. steht valvisdn neben hatizön. Im west- 
germ. haben die Wörter, welchen sicher ^-stamme zu gründe 
liegen, regelrecht r z. b. ahd. sigiron, uoberörij mit einziger 
ausnähme von agison. Trotzdem glaube ich, dass die verba 
sich von ^^-stämmen ans entwickelt haben. Vielleicht war ein 
solcher accentwechsel, wie ihn das vedische hat zwischen äpas 
werk und apds tuend, das griech. zwischen xpsvöog lüge und 
ipsvÖTja lügneriscli (Brugman, Kuhn's zs. XXIV 34 f.) auch 
dem urgerm. eigen. Neben urgerm. *d^es- furcht mag ein 
*agSs' fürchtend gestanden liaben. Solche adjectiva sind nun 
allerdings nicht erhalten. Aber vielleicht dürfen wir die verbe 
auf -isd7i zunächst auf sie zurückführen. Im anschluss an das 
V. agison behielt dann auch ags. egesa, as. ahd. agiso sein s. 
Noch verwickelter wird die sache dadurch, dass schon die got. 
neutra teils ihr smz verwandeln, teils es bestehen lassen. Ersteres 
ist der fall bei *baris^ hatis, riqis, svartiSy letzteres bei agis^ und 
rimis. Ich muss diese schwierige frage leider unerledigt lassen. 



sich: germ. *dd^es- zu *da^a-, *hones zu ^hanan- u, a., wol auch 
got. pMs, ags. päw (grundtorm *paiveS'?) zu got. pius. 

* Wenn Paul bemerkt, Beitr. VI 548 „Die ^-stamme z. b. mussten 
ursprünglich in der starken Stammform -us, in der schwachen -iz er- 
geben. Aus dieser doppelheit entwickelte sich durch ausgleich die 
vierheit -us, -uz, -iz, -is mit beliebigem schwanken, worauf zufällige 
festsetzung der einen oder andern form gefolgt ist, und diese vier- 
fältigkeit überträgt sich auch auf die ableitnngen^^ so übersieht er, 
dass die ^-stamme von hause ans wurzelbetont sind; lautgesetzlich 
konnten sich nur die formen -uz, -iz entwickeln. 

2 Ich bin geneigt, agis als secuudärabstract (wie svartis) anzu- 
sehn zu einem adj. *ags, auf das got. un-ägei, ahd. ^2^2 führen. Aber 
auch dem erklärt sich die auffallende behandlung des s nicht, denn 
es heisst ja svartiza. 
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Im anscliluss an die verba auf -^sdn sind nun abstract- 
bildungen mit weiterer ableitung geschaffen worden. Es er- 
scheinen feminin a mit dem ausgang -ö- -ön- 'Jon- und schwache 
masculina. Von einigen neutren aus dem altn., deren ablei- 
tungen als -Isjo- anzusetzen wäre, wie glms (Cl. 203) scherz, 
giims (Cl. 221) betrug, hriß (Cl. 284) raub, kallz (Cl. 330) 
scherz, sehe ich ab. Sonst ist zu nennen: 

an. heilsa (Eg. 311) sanitas. 

an. o/'si (Eg. 615) Wildheit zu of adv. 

an. vansi (Eg. 850) beschimpfung. 

ags. hals (Grein II 9) sanitas. 

ags. libs (Grein II 183) Weichheit. 

ags. milds (Grein n 251) milde. 

ags. brytsa (Ettm. 365) bruchstück. 

ags. ^celsa (Grein I 374) Üppigkeit. 

ags. geocsa (Grein I 497) schluchzen. 

ags. Icervsa (Ettm. 169) destitutio. 

as. hlidsea fröhlichkeit. 

ahd. lingiso (bei Notker) prosperitas darf vielleicht als pri- 
märbildung angesehn werden, da es seiner wurzelstufe 
nach ganz der regel entspricht 

4. Die sufüxe -ano- (-ino-)] -no- -nä-. 

Den gebrauch des Suffixes -ano- (-ino-) zur bildung pri- 
märer abstracta teilt das germanische vornehmlich mit dem 
Sanskrit. In beiden sprachen haben auch diese abstracta infini- 
tivische Verwendung erhalten. Im skr. sind die bildungen auf 
-ana- vorwiegend neutral (Lindner, altind. nominalbildung s. 40, 
Whitney, ind. Gr. 1150), seltener begegnet die feminine form 
-anä'. Im germ. ist nur das neutrale suffix sicher bezeugt 
Hier berühren sich die so gebildeten abstracta nahe mit denen 
auf- -no' und -nä". Letztere lassen sich z. t. als substantivirte 
part prät auffassen wie das got fullo aus ^ful-nb-^ vgl. skr. 
pürnä. Bei anderen spricht das ablauts Verhältnis gegen diese 
annähme. Während nämlich die partic. prät auf -no- 
schwächste wurzelstufe verlangen, haben wir eine reihe neu- 
traler und femininer bildungen, die Steigerungsstufe aufweisen, 
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80 germ. *Iaihvna- zu ahd. Hhan, an. lausn zu Ijösaj nautn zu 
njdta etc. Die feminina stellen sich aufs schönste zu griech. 
bildungen, wie OQq)vri^ Jioivr]^ welche de Saussure, Syst. prim. 
8. 77 f. bespricht Eine deutlich hervortretende ableitungs- 
regel lässt sich bei diesen femininen nicht verkennen. Von 
den auf -ano- {-ino-) gebildeten neutren lässt sich ein gleiches 
schon deswegen nicht sagen, weil sie wenig zalilreich und ihrer 
etymologie nach meist unsicher sind. 

Ich versuche im folgenden die bildungen mit ein- und 
zweisilbigem suffix auseinander zu halten. Bei manchem werte 
kann aber die einreihung unter die eine oder andere gruppe 
nicht als sicher gelten. 
1. Neutra. 

a) Suffix -anO' (-ino-). 
germ. ^aigina- {^aigana-) eigentum, got. aigin, an. eigin, ags. 
ä^en, afr. egin, as. egayi, ahd. eigiyi und eigan. Vielleicht 
bloss substant. adj. Möller in Euhn's zs. XXIV 444 f. 
führt die germ. wurzelform aih auf ak^ mit epenthese 
vor dem palatalen k zurück (got. aih eigentlich ,,ich habe 
erreicht" = skr. acd^ und identificirt unser wort mit 
umbr. acno'j skr. ämca erbteil, bezüglich der suffixform 
jedenfalls mit unrecht, 
germ. *magina {*ma^anä) kraft, vermögen, menge, an. megin 
und magriy ags. mcegen, as. megin {magan in hand-magen 
M. 730), ahd. megin und magan. Da die wurzel A ent- 
hält, liegt mittlere oder schwächste stufe vor. Curtius^ 
333. 
germ. *ragina {^ragand) ratschluss, got. ragin , an. regiyi 
n. pl. und rögn n. pl. die götter, ags. repi- (in comp.), 
as. regin- (in comp.) und regan (in regano-giskapu ge- 
schick), ahd. regin- und ragan- (in eigennamen). Fick l 
189 vergleicht skr. racana anordnung. 
Sehr eigentümlich ist die doppelgestalt des Suffixes bei 
dreien der Wörter. Die a-form findet sich neben der i-form 
im ahd. Auf an. magn, rögn ist nichts zu geben, da dies neu- 
gebildete nominative aus den dat. magni, rögnum zu sein schei- 
nen. Sonst ist ausser bei as. egan und regan (contamination 
aus regin und ragan?) die e-form durchgedrungen. Es liegt 
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hier eine doppelheit der suffixform vor, die in ihrem letzten 
gründe ins indogerm. zurückreicht, vgl. J. Schmidt, Euhn's zs. 
XXV 112. Dass in den drei Wörtern, welche Wechsel zwischen 
i und a zeigen, dem anlautenden suffixvokal ein g voraus- 
geht, während "^gamana- davon frei ist, verdient immerhin be- 
achtung. 

b) Suffix -wo-, a) Steigerungsstufe, 
germ. ^haukna- zeichen, ags. beacen, afr. beken, bäken, as. 
bökan, ahd. bouhhafi. Das an. bäkn ist, wie Vigfusson 
bemerkt, fremdwort. Möller s. 439 f. erklärt ^baukna- 
durch ,,w-epcnthese" aus *bekna- (erhalten im altn., afr.), 
dies durch „n-umlaut" aus ^bekna-. Mich haben seine 
ausführungen nicht überzeugt. Das afr. beken kann recht 
wol mit den übrigen westgerm. formen vereinigt werden 
(e = au, wie in steta stossen) und warum soll das an. 
bäkn nicht aus dem fries. entlehnt sein? 
germ. *faikna- betrug, ags. fäcen, as. fekan, ahd. feihhan. 
Im altn. ist feikn f. Möller s. 464 will auch hier den 
diphthong aus epenthese erklären: "^fekna- ^fekna- ^faikna-. 
Die mittlere form sieht er in dem afr. adv. fäken = mnl. 
väkeri, mnd. väkene oft. Zu gründe liegen soll eine Wur- 
zel /^a/r^ befestigen. Trotz der bestechenden vergleichung 
mit gr. jcvxivog kann ich mich hiermit gar nicht einver- 
standen erklären, denn das ägs. gefic dolus beweist die 
i-wurzel. Möller ist es nicht gelungen, die zahlreichen 
ausnahmen von bekannten lautgesetzen, die seine auf- 
stellungen zur Voraussetzung haben, in überzeugender 
weise zu erklären, 
germ. ^laihmia- lehen, an. län, ags. laen, afr. len, ahd. le- 

han. Fick I 753. III 269. 
germ. "^taikna- zeichen, an. tdk7i oder teikfi, ags. täcetij 
afr. (eke7i, as. tekan, ahd. zeihhan. Aber got. taikm f. 
Möller s. 462 f. setzt wie bei ^faikna- die Übergangs- 
stufen ^tekna-, ^tekna-, *teikna- an. Die mittlere soll 
hier in an. tdkn neben teikn erhalten sein. Aber da 
auch sonst an. d einem urgerm. ei entspricht, nötigt uns 
nichts zu dieser unwahrscheinlichen annähme. Auf die 
weiteren ausführungen Möller^s über die existenz einer 
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Wurzel dek — die ich nicht für richtig halte — kann 
ich hier nicht eingehn. Ob ^iaikna- überhaupt mit öel- 
xvvfiL und zeigön zusammengebracht werden darf, will 
ich nicht entscheiden; jedenfalls wird die auffällige be~ 
handlung des gutturals nicht durch Verweisung auf eih- 
hÖHy eihhinen, ureihhi erklärt, Wörter, die mau bisher mit 
recht zu got. aikan gestellt hat. 

germ. *praihna' überfluss, got. faihu-praihn reichtum (als 
n. nicht gesichert). Zu preihan stv. 
ß) mittlere stufe. 

germ. ^launa- lohn, got. laun, an. laun, ags. kau, Rh\ län, 
as. ahd. I6n (hier auch m.). Das gr. djcoXavtiv beweist, 
dass die wurzel A enthält. Curtius^ 361. 

germ. ^levgna- lüge, got. liugn (als n. nicht gesichert). 

germ. "^teuna- schade, an. tjon (auch f.), ags. teon. Da- 
neben schw. m. ags. ieonüj as. üono. Nach Fick I 110, 
III 122 liegt eine wurzel deu zu gründe. 

In got. lün loskauf sehe ich lieber einen fem. i-stamm. — 
Die ansetzung eines Stammes *rahna- (Fick 111 250) anschlag, 
raubanschlag, raub (an. ahd. rdn n., aber bi-rahencn Hild.) hat 
lautliche bedenken gegen sich. Mit einer grundform "^rehrw,- 
wäre eher auszukommen. 

2. Feminina, 
a) Suffix -in4-(?) 

Ob es ein suffix -md- im germ. gegeben hat, ist nicht 
sicher. Erblicken könnte man dasselbe — von denominativen 
bildungen wie germ. ^firino- (nach Fick Hl 175 von der präp. 
got fair- abgeleitet), ahd. redina neben redia abgesehen — in 
folgenden Wörtern: 

and. drugina (gl. Lips.) = mhd. trügene betrug. 

ags. lygen (dat. pl. lygenum) = as. ahd. lugina lüge. 

as. stulina diebstal. 
Vielleicht auch toa-quemina (Gloss. I 248, 14 in gl. K.) eventus. 

Was die ursprünglichkeit dieser bildungen verdächtig 
macht, ist folgendes: 1. neben *druginö' steht ahd. irugi^ 
neben ^lugind- an. lygr^ ahd. lugi\ 2. die ableitung -ino- be- 
rührt sich aufs nächste mit -injd-y -unjd-, die ausser bei movirteu 



60 

fem. auch in einer reihe von abstracten etc. erscheinen (Sievers, 
Beitr. V 142, Kögel, K. Gl. s. 151 f.). Die as. acc. fastunnea, 
rvostunnia, hengimia lassen, wie Sievers ausgeführt hat, auf 
einen nom. auf -m, -un schliessen. Dass dieser iautgesetzliche 
nom. der ausgangspunkt für unsere Wörter auf -ina gewesen 
sei, ist eine scharfsinnige yerrautung Kögel's (s. 159). Was 
mir dieselbe nicht überzeugend macht, ist, dass erstens nirgends 
die spur eines 'stammes *dru^injd-, *lu^inj6'y ^stulinjö- her- 
vortritt und es zweitens kaum glaublich erscheint, dass der 
ags. dat. pl. lygenum, der as. acc. lugina, der ahd. gen. lugino 
acc. lugina alle von einander unabhängige entwicklungen aus 
einem nom. * lugin gewesen seien. 

Was die abstracten bildungen auf -injd-, -unjö- selbst be- 
trifft, so findet sich das material bei Schlüter s. 128 zusammen- 
gestellt. Hinzuzufügen ist afr. fesine befestigung, heftene haft, 
wostene wüste. Sie beruhen auf secundärer ableituug. Vom 
lautgesetzlichen nom. auf -m aus (Kögel s. 151) erfolgten im 
ahd. Übertritte zur J-decL: neben ags. rvesten steht im ahd. wösti, 
neben ags. fcesten ahd. festig festin^ neben ags. hyrtSen ahd. burdi^ 
hurdm (hierher auch got. baurpei? Vielleicht existirte von jeher 
ein st. *burpj6' = an. byrtir, der im got. aber durch das da- 
neben stehende ^burpinjö- zur n-decl. übergeführt wurde). 

b) Suffix -nä-. Bei den meisten der anzuführenden 
Wörter könnte auch ein suffix -anä- oder -inä- zu gründe 
liegen. Da aber sichere spuren dieser suffixe im germ. nicht 
vorhanden sind, so kann diese eventualität ausser betracht 
bleiben. Bei den Wörtern, welche nur im altn. und ags. be- 
legt sind, tritt ausserdem noch die möglichkeit hinzu, dass 
suffix -ni- angetreten ist. Im altn. ist bekanntlich die fem. i- 
und ö-decl. vollkommen zusammengefallen und selbst das Vor- 
handensein des zi-umlauts schliesst die annähme ursprünglicher 
i-stämme nicht aus. Im ags. wäre zwar bei den 2-stämmen 
Umlaut des wurzelvokals zu erwarten, es gibt jedoch beispiele, 
wo derselbe nicht eingetreten ist, z. b. sdcen gegenüber got. 
sokns st. sokni-, er bildet also kein entscheidendes kriterium. 
— Die vergleichung griech. bildungen wie jcoivi] macht es 
wahrscheinlich, dass überall da, wo gesteigerter vokal auftritt, 
-nä' als suffix anzusetzen ist. Der ton ruhte hier wahrscheinlich 
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anf dem suffix; sicher ist das wenigstens anzunehmen hei^aignd-, 
"^laugnd- (2), ^sagnd-, *pagnd'. 
a) Steigerangsstufe, 
germ. *aignd- {^aigni-) besitz, an. eign, 
germ. *faiknd' Cfaikni-) immanitas, an. feikn. 
germ. *hau/h6' webklage, as. h6f7ia zu heoian stv. Heyne 

und Schade Wb.^ 412 setzen hofna mit kurzem o an, 

was minder wahrscheinlich ist. 
germ. ^laugno- geheimnis, Verheimlichung, an. laun (aus 

*laugn) afr. leine, ahd. lougna, auch lougan m. Zu vgl. 

got. ana-laugns verborgen, 
germ. "^laugnö- flamme, as. lögna. Genau entspricht lat. 

lüna (aus *loucnä), 
germ. *lausnd' i^lausni-) befreiung, an. lausUj afr. lesne 

lösegeld. 
• germ. *6gn6' Cogni-) furcht, an. ögn. 

germ. *nautnd' {"^nautni-) benützung, an. nauin. 
germ. *raund- C^rauni-) versuch, erfahrung, an. rami^ ver- 
wandt mit *rÄwö-. Fick I 744. 
germ. ^sa^ö- {*sag7ii-) erzählung, an. sögn, 
germ. *vam8' ausrüstung, an. vorn, ags. rveam, ahd. furi- 

fvarndj vgl afr. werne pfand.^ 
germ. *pagnd' {^pagni-) schweigen, an. pögn. 
germ. *patcsnd- {*pa7jsnh) getöse, an. pausn, 

ß) mittlere oder schwache stufe, 
germ. */uUd' (aus */ulnd') fülle. Nur schwach got. fullo, 

ahd. folla (daneben schw. m. follo). Vielleicht als denomi- 

native bildung zu betrachten, wie jedenfalls got. fullei, 

an. fylli, ags. /yllo, ahd. fulli. 
germ. '^ha/hö- {^hafni-) habe, an. hö/n, 
germ. *ründ- geheimnis, got. rüna, an. rün, ags. rün, as. 

ahd. rüna. 
3. Masculina. Nur wenige bildungen durch -no- sind hier 
zu nennen. 



* In dem afr. leine, lisne (auch lisene), werne erklärt sieh der 
um laut nur durch cinwirkung der verba leina, ISsa, roerna. Eine 
ähnliche ein Wirkung zeigt das ahd. Idsnin für *ldsna. 
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germ. ^skema- scherz, and. ahd. skem m. und n. Fick 

III 338. 
germ. ^sveMa- schlaf, an. $ve/h, ags. swefen^ as. srvetan. 

Fick III 361. 

Ein schwaclies masc. ist das oben erwänte ^teonan- neben 
*teo7ia'j ferner das got. drdbna aiifruhr, das mit Steigerung 
aus der wurzel (in ga-drciban) gebildet scheint, wenn man es 
nicht lieber als eine späte bildung aus dem verbum dröbnan 
betrachten will. 

Der eindruck, welchen diese ableitungen in ihrer gesamt- 
heit hervorrufen, ist ein trümmerhaftcr. Man sieht, dass ein 
geregeltes bildungsprincip im gebrauch der suffixe, die notwen- 
dige Vorbedingung zu deren weiterer ausdehnung, sich nicht 
herausgestellt hat. Ansätze zu einer solchen entwicklung sind 
allerdings nicht zu verkennen. So haben die feminine auf -wd- 
mit Steigerungsstufe im altn. sichtlich um sich gegriffen. Aber 
eine wirkliche ableitungskategorie ist auch hier nicht ent- 
standen. 

5. Das sufüx •//-. 

Das Suffix -ti' ist als ein beliebtes bildungsmittel für fem. 
abstracta in allen idg. sprachen vertreten; in allen zeigt sich 
auch der übereinstimmende zug, dass die wurzel, welcher die 
ableitung 'ti- zu teil wird, schwächste stufe erhält. Damit 
steht im Widerspruch, dass der accent im griechischen durch- 
weg, im skr. vorwiegend (Whitney 1157) auf der Wurzelsilbe 
ruht. Doch handelt es sich hier gewis um eine Verschiebung 
des ursprünglichen Verhältnisses. Im vedischen skr. ist die 
betonung des Suffixes so häufig vertreten wie die der wurzel, 
vgl. Lindner s. 76. Es soll damit nicht gesagt sein, dass 
letztere nur auf späterer ausartung beruht. Verner hat in 
Kuhn*8 zs. XXIII 124 auf zwei got. bildungen (gabaurps und 
gaqumps) aufmerksam gemacht, bei denen nach ausweis seines 
gesetzes die urgerm. betonung mit der sanskritischen überein- 
stimmend war. Zu diesen stellt sich noch dulps, gakunps, ga- 
taurps] dem got gakunps entspricht (worauf Tamm hinge- 
wiesen hat) auch im altn. -kunn (in comp.), sonst haben die 
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andren dialekte die besonderheiten der Wörter im got. ver- 
wischt. Mithin ist die wurzelbetonung so gnt als die suffix- 
betonung als nrgermanisch gesichert und es ist zu vermuten, 
dass beide in jedem wort durch ein wechelsverhältnis vereinigt 
waren, durch das jedoch — abweichend von den ableitungen 

durch -iu der vokal der Wurzelsilbe nicht berührt wurde. 

Die Stellung der mit snffix -//- abgeleiteten verbalabstracta 
ist im germ. eine sehr eigentümliche. In folge ihres fest ge- 
regelten ablautsverhältnisses ist die bildungsweise neben der 
durch Suffix -ö- und -i- die verbreitetste für direct aus der wurzel 
abgeleitete abstracta geworden; aber ihre lebeuszeit fällt vor die 
der einzelnen germ. sprachen, in die urgerm. periode. Abge- 
sehen von dem umstände, dass die meisten hierher gehörigen 
bildungen in mehreren sprachen belegt sind, nötigen uns laut- 
liche erwägungen zu dieser annähme. Ein urgerm. gesetz ver- 
langte die Verwandlung von explosiva + t in spirans -f t. 
In folge dessen wurde aus 

idg. bhy b, p -{- t ^= germ. fL 

idg. gh, g, k + t =^ germ. ht, 

idg. dh, d, t -\- t wurden bei suffixbetonung durch ein 
ebenfalls urgerm. gesetz in s$ verwandelt, vgl. Kögel, Beitr. 
Vll 171 ff.; Brugman, Morph, ü. III 131ff. 

Alle diese Veränderungen fallen vor die Verschiebung des 
t zu p, also jedenfalls in die früheste periode . des urgerm. Da 
wir bei nun bei den verben, deren würze! auf explosiva aus- 
lautet, diese gesetze ausnahmslos durchgeführt sehen, sind wir 
genötigt, den wortbildenden act überhaupt, auch bei den andren 
verben, in die germ. grundsprache zu verlegen. Spätere 
analogiebildungen erfolgten deshalb nicht leicht, weil die ab- 
stractbildung in folge ihrer lautlichen Veränderungen sich zu 
sehr vom verbum entfernt hatte und stamm und ableitung 
nicht mehr klar hervortreten liess. Das suffix erfüllte nicht 
mehr die forderung, welche ich an lebende suffixe gestellt 
habe: dass es eine deutlich erkennbare, dem sprach- 
geist fühlbare gattungsbezeichnung hervorrufe; schon 
dadurch, dass es teils an vorausgehende spirans angeschlossen 
sein anlautendes t erhalten hat, teils nach liquida und vocal 
verschoben worden ist, konnte es seinen einheitlichen cliaracter 
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nicht bewahren. Es ist deshalb vom Standpunkt der einzel- 
sprache aus als ein totes zu betrachten , obgleich es im ur- 
germ. üppig gegrünt und geblüht hat. Die germ. dialekte 
empfingen mit der klasse der abstracten auf -ti' ein reiches 
capital von der muttersprache , das zu vermehren sie jedoch 
nicht mehr im stände waren. 

Ich ordne die bildungen nach dem auslaut der wurzel, 
innerhalb dieser abteilungen nach dem oben s. 25 von mir an- 
gegebenen vokalischen princip. 
a) labialer wurzelauslaut. 
germ. ^drifti- treiben, an. dript (besser drift), afr. ur-drift 
(Vertreibung), ahd. ana-trift (von Graff V 527 mit un- 
recht unter treffan gestellt), mhd. trift, 
germ. ^grifii- greifen, ahd. grifi, 
germ. ^prifti- gedeihen, an. pripi (besser prift\ engl, thrift 

Zu an. prlfa stv. 
germ. "^klufii' Spaltung, an. im pl. kluftir (in Ortsnamen), 

ahd. kluft, 
germ. ^gefü- gäbe, got. fra-gifts, an. gipt (besser gift\ 

afr. jeft, ahd. gift. 
germ. "^hvurfti- gang, ahd. in umbi-hwurft (auch umhi- 

hrverfi) circuitus. ags. hwyrft ist m. 
germ. ^vurßi- wurf, ahd. wurft, 
germ. "^purfli- bedürfnis, got. paurfts^ an. purfi und pyrft, 

as. ihurufi^ ahd. duruft^ dürft, 
germ. ^haifsti- streit, got, haifstSy an. heipt (besser heifl\ 
ags. haesL Ob das an. heift aus "^keifst entstanden ist 
oder ob es die einfache suffixform -ti- gegenüber der er- 
weiterten -sti' im got. und ags. aufweist, wage ich nicht 
zu entscheiden. Die etymologie ist dunkel, doch darf 
kaip (mit A) als wurzel angesehen werden, 
germ. ^hlaufti- lauf, ahd. hlauft, auch m. 
germ. "^grafii' graben, ags. gräftj ahd. grafU Im altn. 
ein u-^i. gröptr^ auch im ags. zuweilen masc. Das hd. 
gruft höhlung hat sich zwar mit anlehnung an xqvjcttj 
ausgebildet (im ahd. überwiegen noch die formen mit an- 
lautenden c oder ch Graff IV 309), doch ist es mir sehr 
wahrscheinlich, dass auch ein ursprünglich germ. wort 
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damit verschmolzen ist. Dasselbe erregt durch seinen vokal 
befremden, steht aber auf einer stufe mit *siuhti- neben 
*slahti', *druhti- neben *drahti', */urbi' neben *farbi-. 
Ueberall hat hier die w-form vor der a-form die priorität; 
erstere trat durch ihren abnormen vokalismus ans der 
reihe der abstracta heraus und ging in der folgezeit teils 
unter, teils zu concreter bedeutung tlber. Man hat in 
diesen bildungen spuren der alten e-wurzel gesehen, welche 
ja bei faran sicher der 24-wurzel im germ. zu gründe 
liegt, vgl. Kluge, z. conj. s. 152. Wer mit Paul, Beitr. 
VI 123 der ansieht ist, dass auch bei 2^- wurzeln in 
schwächster stufe ursprünglich Schwund des vokals ein- 
trat — ein Verhältnis, das dadurch verwischt wurde, dass 
diese schwächste stufe im ablaut des verbums nicht vor- 
kam — wird vielmehr in den genannten Wörtern laut- 
gesetzliche bildungen, die nicht von der analogie des ver- 
bums berührt wurden, sehen. Ich selbst wage über diese 
frage keine entscheidung. 

germ. ^hafti- das halten, got. anda-hafts antwort (eigent- 
lich das entgegenhalten), mhd. haft gefangenschaft (ahd. 
als fem. nicht nachzuweisen). 

germ. ^krafti- kraft, as. kraft (auch m.), ahd. kraft 9jk. 
kraptr und ags. crceft sind m. Das wort ist seiner ety- 
mologie nach nicht klar, Fick III 49 befriedigt nicht. 

germ. ^ skafii- beschaflfenheit, got. ga-ufar-skafts, ags. sCeaft, 
as. skaft (in comp.), ahd. scaft. 

Unsichere beispiele sind: 

got. gagrefts^ gagreifts beschluss. ableitung dunkel. 

mhd. guft (auch m.) geschrei, Übermut. Ob man das wort 
(zu giefen n. törichtes betragen, gief m. narr Lexer I 
1010) als alte bildung ansetzen darf, ist zweifelhaft. 

b) dentaler wurzelauslaut. 
germ. ^kvessi- (aus *kvetti-) rede, got. qiss (in comp.), ags. 

crviss. 
germ. *ve$si- (aus *vetti-) Verbindung, got. ga-viss. 
germ. *haisi- (aus "^haitti-) befehl, ags. haes. 
germ. *slassi' (aus *slatti-) Stellung, got. us-slass. 

Bahder, Verbalabstraota. 5 
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Nicht in tibcreinstimmung mit diesen bildungen steht: 

germ. ^hlasti- last, ags. hlcest (auch n.), afr. hiesig ahd. hlast 
(im mhd. meist ro.). Daneben steht ein neutraler a-st.: 
an. hlasSy ags. hlcess. In den fem. formen ist nach Kögel, 
Beitr. VII 189 die lautgruppe tt deshalb zu st gewandelt 
worden, weil der wurzelvokal betont war. Wenn auch 
keins der von ihm beigebrachten beispiele, in denen der 
gleiche process vorliegt, durchschlagende beweiskraft hat, 
so ist doch anzuerkennen, dass der von ihm eingeschlagene 
weg um die verschiedene entwicklung der tt zu erklären, 
die meiste Wahrscheinlichkeit und an der beobachtung 
verwandter lautvorgänge eine stütze hat 
In den folgenden Wörtern ist das auslautende s wurzelhaft: 

germ. *kvisti' verderben, ahd. (Otfr.) quist^ got. in qistjan, 
qistnan. Fick III 55 vergleicht lit. gaisz-ti verderben. 
Abzuweisen sind die vergleichungen bei Schade Wb.^ 696. 

germ. "^listi- wissen, got. lists, an. listy ags. list (auch m.), 
as. list (auch m.), ahd. list (vorwiegend m,). Zu gründe 
liegt got. leisan stv., vgl. ksl. Ustt, 

germ. *risti- erhebung, got. us-rists, ags. ce-rist (auch m.), 
ahd. ur-rist „auferstehung". 

germ. *drus(i" fallen, got. m-drusts, schlechter weg, eigent- 
lich „ort des fallens". 

germ. ^hlusli- hören, an. hlust^ ags. hlyst^ as. hliLSt, Ein 

. zugehöriges v. got. *hliusan kommt nicht vor, nur das 
abgeleitete ahd. hlosen. 

germ. ^kusti- prüfung, aus wähl, beschaffenheit, got. ga-kusts, 
SL^B, cyst, afr. kest, as. ahd. kust. Daneben m. got. kustus, 
an. kostr, ags. cystf ahd. chost. 

germ. *lusti- lust, got. fra-lusts, an. lyst, afr. lest in ur-lest 
Verlust, ahd. lust. Daneben m. got. tustus, an. schwach 
losti, ags. lust^ ahd. lust (selten). Das as. lust, dessen 
genus sich aus den belegstellen im Heliand nicht ent- 
nehmen lässt, ist wahrscheinlich m. = got. lustm. Da- 
her dat. pl. lustuUf nom. pl. lusta neben lusti. Ganz ver- 
kehrt ist es, mit Schade ein f. lusta anzusetzen, lusts 
wie lustus stellen sich wol am besten zu liusariy eigentlich 
„das lossein'*, so einerseits „verlust", andrerseits das nivei- 
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gewordensein der regungen des gemtits und der Sinnlich- 
keit" Schade Wb.^ 580. 

germ. ^nesti- erhaltnng, got. ga-nists, ags. 7iist, ahd. ga-nist. 
Daneben ein st. n. an. ags. ahd. nest. 

germ. *vesti' aufenthalt, got, vists , an. vist, ags. ahd. wist 

germ. *durs(i- kühnheit, ags. ge-dyrst, ahd. ga-tiirst. Genau 
entsprechend skr. dhrshti Fick III 146. 

germ. fraisti" gefährdung, mhd. vreist zu got. fraisan red. v. 

germ. *vahsti' wuchs, got. Jzs-vahsts, ahd. wahsl und wast, 
was nach Kögel, Beitr. VII 194 die lautgesetzliche form 
ist. Daneben m. got. vahsiicSj an. vöxtr. 

Unsichere beisplele sind: 

an. frest f. und. n. pl. bestimmte zeit, ags. fristy fyrsi m., 
afr. ferst j ftrst, fr ist n., ahd. frist f. ra. Nach stamm 
und ableitung unsicher. 
an. lest lesen (nach Cl.-V. 355 schwerlich alt). 

c) gutturaler wurzelauslaut. 

germ. *tihti' anschuldigung, ags. iihty ahd. ziht. 

germ. *plhti' gedeihen, ahd. fram-diht, 

germ. *buh(i- kauf, got. anda-faur-hauhts. Diese primäre 
bildung beweist mit evidenz, dass wir in bugjarij bauhta, 
wie in vaurkjan, vaurhta, pagkjanj pahta etc. nicht ab- 
geleitete, sondern starke verba nach der skr. 4. classe 
zu sehen haben, deren ursprüngliches praet. bloss ver- 
loren und durch eine neubildung (wahrscheinlich nach 
dem part. praet.) ersetzt worden ist, vgl. Kluge s. 149. 
An den stamm eines abgeleiteten verbums konnte das 
Suffix -//- nie in dieser weise antreten. 

germ. *druhii- gefolge, an. dröitj ags. ge-dryhtj as. druht 
(in comp.) ahd. truht. 

germ. ^duhti- angriff, ags, in dyhtig validus. Im ahd. hat 
tuhty mia-tuht (Gr. V 368) die bedeutung „impetus". Im 
mhd. hat tuht (Lexer II 563) ebenfalls die bedeutung: 
andrang, tapferkeit im kämpf. In einigen der bei Lexer 
a. a. 0. angegebenen belege mag tuht, duht = tuged 
sein. Das wort selbst stelle ich nicht zu diuhen drücken,^ 
auch nicht zu tugen, sondern zu tue m. schlag, stoss 

5* 
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(übertragen: tun, listiges tun), iucken eine schnelle be- 
wegung machen. 

germ. *fluh(h flucht, ags. flyhl, and. (ps.) fluht, ahd. ßtht 
Im altn, schw. floiti, 

germ. *suh(i- krankheit, got. sauhts, an. sott, afr. sechie, 
ags. as. ahd. suht. 

germ. *tuhli- zucht, got. us-tauhts , ags. tyht, and. tuht, 
ahd. zuht. 

germ. ^pruhti- vermögen, an. i-prött (aus ib-pröti) geschick- 
lichkeit. Danebeu m. an. prdttr, ags. proht. 

germ. ^jehli- aussage, afr. jecht^ ahd. jeht, 

germ. *sehti' sehen, ags. ge-sihb (über die auffallende con- 
sonanten Verbindung ÄÖ vgl. Gramm. II 233, Sievers, Beitr. 
V 78) and. ge siht, ahd. siht, 

germ. ^skehti- anordnung, ereignis, ahd. seiht (in comp., 
daneben giscehida vgl. ags. gesihÖ). 

germ. *bruhii' brechen, ahd. widar-bruht, 

germ. ^bulhti- zorn, ahd. gi-bulaht, 

germ. ga-nuhti- genüge, an. ^W(J//, ags. ^e-nt/htj and. (ps.) 
ahd. gi-nuht. Die wurzel ist we/:; man ist versucht das u 
unserer bildung direct aus einer grundform tlhti- abzu- 
leiten (ebenso auch das part. bi-nauhts aus fihtö'), aber 
das steht mit dem, was wir sonst von der behandlnng 
einer anlautenden nasalis sonans wissen, im Widerspruch 
und die participia nisanSy mitans etc. auf ausgleichung 
zurückführen zu wollen, wäre zu kühn, ^gamihti- wird 
seinen vokal aus dem präsens erhalten haben, wohin er 
nach Kluge s. 63 selbst erst durch analogie von skalj 
skulum übertragen worden ist. 

germ. ^vurhti- arbeit, got. fra-us-vaurhts^ ags. for-ge-rvyrhi, 
as. rvurhtj ahd. worahl] vgl. das oben über buhti- be- 
merkte. 

germ. ^aihti- habe, got. aihls^ an. dtt und aetty ags. ceht^ 
ahd. eht. 

germ. *plaihti' tröstung, got. ga-plaihts zu gaplaihariy ver- 
mutlich redupl. V. Die heranziehung des lat. placere 
(Schade, Wb.'^ 204) erlauben die vokalischen und conso- 
nantischen Verhältnisse nicht. 
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germ. ^gähti- (aus *^awÄ^i-) gang, %oi. fram-m-at-gahts, an. 
gdtt türe, eingang. 

germ. drahH- (älter *druhti') tragen, mhd. traht, daneben 
das ältere truht in der concreten bedeutnng: last, frucbt 
(Lexer II 1542), so namentlich in Iruhtsaeze dapifer „der 
die speisen aufsetzt", Wackernagel Wb. 299. Im altn. 
dräitr m. 

germ. *mahfi- macht, got. mahts, ags. meaht, miht^ afr. 
mecht, machte ap. ahd. mäht. Das an. mättr ist m.; das 
daneben begegnende makt (Gl, 408) ist fremden Ursprungs, 
Zu vgl. ksl. mostt., die zu gründe liegende wurzel ist 
mak, 

germ. *sah(i' vertrag, got. ga-in-fri-sahtSj an. satt und saett, 
ags. saht; zu sakayu 

germ. *slahtU (älter ^sluhti-) schlagen, got. slauhtSj ags. 
sleahty ahd. slaht. Im altn. m. släiir; auch afr. schw. m. 
slachie. Das got. steht hier in bewahrung des älteren 
allen anderen dialekten gegenüber. 

germ. "^ga-wahtU erinnerung, ahd. gi-waht, vgl. skr. ukti- 
(auch hier ist die ^-wurzel erst im germ. entwickelt). 

germ. *pähti- (aus ^pafihti-) denken, ags. peaht, as. gi-thähty 
ahd. ana-dähl. Die zu erwartende form ist *punhti' (vgl. 
got. puhiics)] "^panhti- ist entstanden, als sich bereits das 
V. pankjan von punkjan^ mit dem es ursprünglich ein 
paradigma bildete, losgelöst hatte. 

germ. *vr6hti- anklage, ags. as. wröht. Das wort ist häu- 
figer m. Eine germanische wurzel vrog, die kein starkes 
verbum neben sich hat, hat sich uns schon durch ^vrogi" 
ergeben. 
Als jüngere bildungen erweisen sich: 

an. frett frage zu fregna stv. 

ags. plihty afr. plicht , ahd. phliht zu plegan stv. Die ur- 
sprünglichste bedeutung ist „teilnähme", woraus sich die 
von „fürsorge", „Verpflichtung" entwickelt, 
d) nasaler wurzelauslaut. 

Bei den auf n oder m ausgehenden wurzeln erscheint 
grösstenteils von dem suffix ein spirant entwickelt, lieber 
diese erscheinung haben gehandelt K. Verner in der Zs. f. d 



70 . 

Altert. XXI 425 ff. und van Helten ebenda XXIII 418 ff. Verner 
machte darauf aufmerksam, dass die wurzeln, welche vor suffixa- 
lem t ein s entwickeln, ursprünglich mit -nu- abgeleitet sind. 
An diese ableitung trat auch das suffix -ti- und aus der lau^ 
gruppe -nvp- entwickelte sich -nfp- -nsi-. Diese auffassung 
hat erhebliche bedenken gegen sich, auf die zum teil schon 
van Helten hingewiesen hat. Zunächst wäre der lautliche Vor- 
gang ein höchst singulärer: das tonloswerden des v vor der 
ableitung hätte etwas sehr befremdendes. Dann darf nicht 
von vornherein angenommen werden, dass die ableitung an die 
durch die präsenserweiterung verstärkte wurzel getreten sei; 
vgl. die /-Stämme *bruni-^ *muni'j *runi'y denen durchweg die 
un verstärkte wurzel zu gründe liegt. Allerdings haben wir 
schon eine reihe von bildungen gehabt, denen sicher das ver- 
bum zur grundlage diente: aber das sind relativ späte neubil- 
dungen, die schwerlich noch in die zeit fallen, als das suffix 
-nu- noch als solches bestand. Endlich dürfen die Wörter auf 
-nsti- doch nicht von denen auf -rnftl- losgerissen werden; es 
ist doch augenscheinlich, dass hier ein analoger Vorgang statt- 
gefunden hat. Bei den Wörtern auf -rnfti' kommt man aber 
mit der annähme eines Suffixes -nu- nicht aus. Nötigen mich 
diese erwägungen zur Zurückweisung der Verner'schen hypo- 
thesen, so kann ich mich doch auch van Helten's ausführungen 
nicht anschliessen. Die annähme eines „lumbalen^ n u. dgl. 
stösst allen lautphysiologischen principien zu sehr vor den 
köpf, als dass sie bei der erklärung eines lautgesetzlichen Vor- 
gangs auch nur in betracht kommen könnte. 

Meine annähme — deren lautphysiologische erklärung ich 
schuldig bleiben muss — geht dahin, dass sich einerseits hinter 
71, andrerseits hinter m vor suffixalem t^ unter gewissen Ver- 
hältnissen eine homorgane spirans entwickelte. Nicht durch- 
aus geschah das, denn wir haben Wörter auf -npi- und -^di- 
neben denen auf -nsti-; es begegnen doppelbildungen wie got. 



* Scherer, Z. Gesch,^ J58 anm. setzt als Vorstufe für oberdeutsches 
-m/V-, -mpt- an. Das geht aber nicht wegen got. andanumis, and. 
giiumft. Die entwicklung des spirans zwischen m und t ist gemein- 
germanisch. 
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gakunps (gakunds) neben as. ahd. kunst, got. gamunds neben 
mhd. tmmst, an. öfund und ahd. abunst, got. gaqumps und 
ahd. kurnft. Es drängt sich der gedanke auf, dass ver- 
schiedene betonung die Ursache der abweichenden gestaltung 
der Worte gewesen sei. Aber dagegen spricht, dass die 
formen, in denen kein spirant als zwischenlaut entwickelt 
ist, offenbar teils wurzel-, teils suffixbotont waren, man vgl. got. 
gakunps, gw^umps und got. gakunds, gamunds, an. öfund^ sam- 
kund. Man müsste denn annehmen, dass diese unterschiede 
auf einer späteren Verlegung des accents von der suffix- auf 
die Wurzelsilbe beruhU; als sich bereits die von hause aus 
wurzelbetonten ableitungen, in denen die lautgruppen -nst-, -mfU 
entwickelt waren, abgezweigt hatten. Ein anderer ausweg ist 
nicht ersichtlich. 

Von wurzeln auf n liegen folgende ableitungen vor: 
germ. ^brunsii- brand, got. brunsls, ahd. brunst. 
germ. ^bi-gunsti- anfang, mhd. be-gunst, 
germ. *kunbi-, *kunpi-j ^kunsti- kennen, wissen. Im got. 
finden sich ga-kunps und ga-kunds, die in folge der laut- 
der lautlichen differenz auch begrifflich auseinander ge- 
treten sind. Letzteres bedeutet jteiöfiov?] Überredung, 
eigentlich „das wissenmachen^, ersteres (nur Luc. 3,23) wird 
verschieden erklärt: Heyne „erscheinung", Leo Meyer 
„bekanntsein". Der grundbegriff der beiden Wörter ist 
„ kennenlernen '^f gakunds mehr in activischem, gakunps 
mehr in possivischem sinne. Dem got *kunps entspricht 
an. miS'kunn Verzeihung, var-kunn mitleid (vgl. Tamm 
s. 9). Dem steht gegenüber afr. konst , as. ahd. kunst 
mit der allgemeinen bedeutung „Weisheit^, „geistiges ver- 
mögen", 
germ. *mmbi', *mu7ibi', *munsii- denken, got. ana-minds, 
ga-munds, altn. im pl. mundir Zeitpunkt, ags. ge-mynd 
(auch n. ebenso wie im got. ga-minpi neben ga-munds 
steht). Auf der anderen seite steht mhd. munst freude. 
Auffallend ist das neben u in der wurzel erecheinende /, 
man vgl. dazu mifija und meinan, falls man hier das ei 
durch Steigerung und nicht lieber mit J. Schmidt durch 
epenthese eines j in die ^-wurzel erklären will. 
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germ. *runsth lauf, stürz, ahd. runst wassersturz. Daneben 
ein st. *rzmsi- (got. garuns markt, eigentlich „znsammen- 
lauf", ahd. runs). Tamm, Beitr. VII 451 knüpft auch 
hier an die Verner^sche grundform ^runvpi- an und ge- 
langt nach den wunderbarsten consonanten vertauschungen 
endlich auf *runsi'. Ich nehme eine wurzel rent mit 
dem determinativ t an. Dieselbe liegt vor in an. rönd 
pl. rendr aus *ra7ibi$ (cons. st.), ahd. ranty vielleicht auch 
in rinde. Aus ihr entsprang das abstract *runsi' für 
runiti-. Es begegnet auch ein stamm ^runsa- (got. wr- 
runs, mhd. runs m.) und *runsö' (ahd. runsa). Das ahd. 
runst ist wahrscheinlich un ursprünglich, an brunst etc. 
angelehnt. 

germ. *spunsH- gespinnst, mhd. ge-spunst (auch n.). 

germ. *ansti' liebe, got. ansts, an. dst und aest, ags. (esty 
afr. ensty as. ahd. anst. Daneben bildungen mit abwei- 
chendem vokal *unÖi', ^unsii-, an. öf-und missgunst, as. 
ahd. db'Unsty mhd. g-unst. Im ahd. ist unst, ah-unst (so- 
wie ab -anst) vorwiegend m. Die u- und a-formen ver- 
halten sich wie ^druhti- zu *drahti-, *sluhti' zu^slahti- 
etc. Schwerlich dürfte man hier in ersteren die spuren 
einer alten ^-wurzel sehn, denn in allen sprachen er- 
scheint die zu gründe liegende wurzel als an] vgl. Cur- 
tius^ 305. 

germ. ^spansti- Verlockung, afr. spornt, ahd. spanst. 
Bei den m-wurzeln fällt die ausbildung eines spirantischen 
zwischenlautes vor dem suffix ebenfalls ins urgermanische, 
schwerlich aber war dieser schon ein ausgebildetes /, da er im 
got. noch keine graphische darstellung findet 

germ. *kunÖi-, ^kumpi-, ^kumti- kommen, got. ga-qumps, 
an. sam-kund. Auf der anderen seite steht ahd. kurnft^ 
ndd. kumst, 

germ. ^numti- nehmen, got. anda-numts, and. (Ps.) var-nunst^ 
ahd. numft. Der spirantische zwischenlaut des got. (er 
muss vorhanden gewesen sein, da er die Verschiebung 
des t verhinderte) gestaltete sich im hd. zu f, im ndd. 
dagegen zu s. 

germ. *tumti' Übereinkunft, and. (Ps.) gi-tumft ahd. zumft. 
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Als junge bilduDg verrät sich: 

ahd. swumft schwimmen in gi-swumfi (wahrscheinlich fem.). 

Lautgesetzlich zu erwarten ist '^sumft 
e) liquider wurzelauslaut. 

Bei auslautendem r tritt das suffixale t unmittelbar an die 
Wurzel an, ohne dass weitere consonantische erscheinungen zu 
beobachten wären. 

germ. *burbi', *burpi' tragen, geburt, got. ga-baurps, ags. 

ge-byrb, afr. berthe, berde, as. burd (in comp.), ahd. burt. 

Im altn. ÄwrÖr m., vgl. skr. bhrd, lat. /'orti-, 
germ. *skurt5h scheeren, afr. skerdy ahd. scurtj aber an. 

skurbr m. 
germ. *turpi' Zerstörung, got. ga-taurps. 
germ. *farÖi- (älter *furbi) fahrt, an. ferb, ags. afr. ferd, 

as. fard, ahd. /art. Daneben eine ältere bildung: got. 

ga-faurds hoher rat, eigentlich „Zusammenkunft", ags. 

fyrd (kann auch aus "^ fartSi- entstanden sein) zug, reise, 

beer. Heranzuziehen ist auch das m. ags. fordy furd, 

ahd. fürt. 
germ. *^yarÖi- schwören, ahd. suart. 
Auch bei auslautendem / treten weiter keine Veränderun- 
gen ein; vorgeschobenes s begegnet nur in einem beispiel 
germ. *pulbi' geduld, ags. ge-pyldj as. gi-thuld, ahd. dult, 

gi'dult (Otfrid hat auch ihulii). 
germ. *dulbi' fest, got dulps (im dat. consonant. duip)y 

ahd. tuld. Etymologie dunkel, 
germ. *skulbi- Verpflichtung, schuld, an. skuid und skyld, 

ags. scyld, as. sktildy ahd. sculd^ auch sculda, 
germ. ^albi- alter, got. alps, ags. (eld, (daneben celdu = 

ahd. alti, was natürlich nicht, wie Fick glaubt, zur an- 

Setzung eines e^-stammes berechtigt) as. ahd. nur in tve- 

rold, weralt; zu alan. Daneben eine bildung mit -tro-. 
germ. *galbi' gesang, schwed. gceld Zauberei (Tamm s. 20). 

Die ^-Wurzel hat sich erst im germ. ausgebildet. 
Eine anlehn ung ans verbum hat stattgefunden bei; 

ags. cvild (statt *cylÖ) Vermittlung; zu cvelan (im part. 

praet. begegnet neben dem älteren cvolen auch cvelen 

durch analogie nach cwet5an etc.). 
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ahd, gi'Stvulst (statt *sulst) Schwellung. Zur erklärnng der 
suffixforni -sti- zieht Verner a. a. o. 8. 434 auch hier ein 
ableitendes -riu- heran, das er aus der doppelconsonanz 
im verbum swellan erschliesst 

f) vokalischer wurzelauslaut. 

Die hier zu gründe liegenden wurzeln zerfallen in zwei 
klassen: 1. die von hause aus vokalisch auslautenden stä, dhe, 
me, die sich in ihrem ab laut zwischen länge und kürze bewegen, 
2. wurzeln, welchen nach Brugman's ausführungen in seinen 
und Osthoff 8 Morph. Unters. I 1 ff . eine erweiterung durch das 
„verbale suffix <J" — das genauer teils als e, teils als ä germ. d 
zu bezeichnen ist — zu teil geworden ist. Diese erweiterung, 
ursprünglich dem präsensstamm eigen, erscheint dann auch 
ausserhalb desselben ^.in mannigfachen verbalen und nominalen 
Weiterbildungen". Bei der ableitung durch -ti- tritt eine Ver- 
kürzung der auslautenden länge hier nie ein. Auch das neben- 
hergehende verbum hat durchweg die länge; dasselbe ist ur- 
sprünglich reduplicirt, wie noch vielfach im got. und ags., in 
den anderen dialekten hat es meist schwache flexion ange- 
nommen. 

1. germ. *5/aÖ/-, *sta}n- statte, afr. sted, as. stedi (auch m.) 

ahd. stat. In den anderen dialekten m. got. staps, stadSy 
an. siaör, ags. stede. Das ursprüngliche fem. ist wie bei 
den ^'-Stämmen zum masc. übergegangen, da die analogie 
der ^/-ableitungen nicht mächtig war. Vgl. skr. shtiti^ 
gr. öraOig, 

germ. *debi' tat, got deds (in comp.), an. däbj Sig&. dced, 
afr. de de, as. däd, ahd. tat. Hier ist vom verbum her 
die kürze durch die länge ersetzt worden; ursprüng- 
lichere ablauts Verhältnisse zeigt gr. d^eöig, 

germ. *mepi' mass, Verhältnis, ags. mcbb. Fick III 223. 

2. germ. ^brepi- dampf, ags. brcbb. Zu mhd. braehen riechen, 
germ. *knebi- erkenntnis, ahd. bi-ur-knät. Im ags. cnätvan 

red. V. Brugman s. 46. 
germ. ^krebi- krähen. In der Zusammensetzung ags. hon- 
credj as. hano-kräd, ahd. hano-crät. Im ags. cräwan red. 
verbum. Brugman s. 50. 
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germ. *niSi' naht, ahd. nät zu ndmi, das ursprünglich 
jedenfalls rednplicirt gewesen ist. Brugman s. 48. 

germ. *set5i'- saat, got. mana-seps, ahd. sä(. Das an. säby 
ags. säd, as. säd ist n. Zu got. saimi red. v. Brug- 
man s. 33. 

germ. ^blöbi- blühen, ags. bled^ ahd. bluot. Im mhd. findet 
sich neben bluot auch bluost mit der suffixform -^//-, vgl. 
auch ags. blöstm. Im ags. ist blöwan als red. v. erhalten. 
Brugman s. 53. 

germ. *br6Öi- brüten, ags. in bredan brüten, mhd. bruot. 
Das mhd. brüejen, ahd. *bruoan ursprünglich redupl. v. 
Brugman s. 68. 

germ. *fldt5i'(?) flut, as. flöd, ahd. fluot] an. floebr O^-st.), 
wol secundär. Daneben ein masc. st. flöbu-. Zu ags. fld- 
wart red. v. Brugman s. 45. 

germ. *gldbi' glut, an. gldb, ags. gledy afr. gled, glod, ahd. 
^/wo/. Das zugehörige verbum (an. glda^ ags. glövmi^ 
ahd. gluoan) ist überall zur schwachen flexion übergetre- 
ten. Brugman s. 51. 

germ. *gr6bi- grünsein, mhd. gruot. Im altn. m. gröbr 
und schw. grdÖi. Das an. grda^ ags. gröwan gehört noch 
zu den red. v. Brugman s. 51. 

germ. *hrdpi- rühm, ehre, got. in hrdpeigs (lässt auf i- 
oder jd'Bi, schliessen) , ags. hreb, ahd. hruod- (in eigen- 
namen). Brugman s. 68. 

germ. *A:wöÖ/- geschlecht, got. knödSj ahd. chnuat. Brug- 
man s. 47. 

germ. *sp6bi' fortgang, ags. sped, as. spöd, ahd. spuot. 
Zu ags. spötvan red. v., ahd. spuoUj das in seiner flexion 
(3. sg. ^jywö^, aber prät. schwach spuota) uralte reste der 
w/-conj. erhalten hat (Scherer, Z. Gesch. d. d. Spr.^ 273). 
Brugman s. 24. 
Ein unsicheres beispiel ist: 

germ. ^naupi-, nauÖi- not, got. naups, an. naubr, nauÖ, 
ags. neady npd, afr. n^ef^ as. nod ahd. n^/, hier auch m. 
Die jetzt allgemein angenommene ableitung von ahd. niu- 
fvan reiben befriedigt nicht und würde gegen das bil- 
dungsgesetz für die ^i-stämme Verstössen, welches sich 
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uns bis jetzt durchaus bewährt hat Ich glaube, dass 
*naupi-, *7iaubi' ein /-stamm ist. Verwandt ist jeden- 
falls ags. neodj as. niud, ahd. niot verlangen. Die be- 
griffe: verlangen, Sehnsucht, entbehrung, not, bedrängnis 
liegen einander nicht so fern. 

In den vorausgehenden Zusammenstellungen hatten wir 
häufig ein nebeneinanderbestehn männlicher und weiblicher for- 
men zu constatiren. So stehen sich gegenüber: 

ahd. umhi-hwurft f. = ags. hwyrft m. 

ahd. hlauft f. = ahd. hlauft m. 

ags. grceftj ahd. graft f. = an. gröptrj ags. grceft m. 

as. ahd. kraft f. = an. kraplr, ags. crceft^ as. kraft m. 

got. lisls, an. ags. as. list f. == ags. as. ahd. list m. 

got. us-rists, ags. cb-risl^ ahd. itr-rist f. = ags. ^-rist m. 

got. ga-kusts, as. ahd. kust f. = got. kustus, an. kostr^ ags. 

cyst, ahd. kost m. 
got. fra-histSj ags. igst, ahd. lust fem. = got. lustus, an. 

/o^^/^ ags. /z*^^ m. 
got. us-vahstSj ahd. wöä*^ f. = got. vahsitcSj an. vöxtr m. 
an. i-prdtt f. = an. prottr, ags. proht m. 
mhd. ^raÄ/ f. = an. ^ra^/r m. 

got. mahls, ags. meahf, as. ahd. Wf/Ä^ f. = an. ma//r m. 
got. slauhtSy ags. ^/M/, as. ahd. slaht f. = an. slätir m. 
ags. as. wröht f. = ags. as. rvröht m. 
as. äb'Unsty mhd. g-unst f. = ahd. wm/ m. 
got. ga-haurps, ags. ge-hyrd^ as. Z^wre/, ahd. &wr^ f. = an. 

&wrÖr m. 
afr. skerd, ahd. ^cwr^ f. = an. skurbr m. 
afr. ^/^^, as. stedi, ahd. ^/a/ f. = got. stapSj stadSj an. 

^/aÖr, ags. stede, as. ^/^ef/ m. 
an. floebr, as. /?ot;?^ ahd. fluot f. = got. flddus, as. ^ötf, 

ahd. ^wo^ m. 
mhd. gruot f. = an. grdbr, gröbi m. 

Diese Schwankungen erklären sich teilweise dadurch, dass 
sich urgerm. ein /2-stamm und ein tu-^tsunm gegenüberstanden. 
Bei dreien der Wörter sind noch aus dem got. beide bildnngs- 
arten erkennbar: wir haben *kusts und kustuSj *litsts und 
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lustus, *va?is(s und vahstusA Einen weiteren tu-ütsunm sichert 
an. gröptr. Darnach scheint es gestattet, aach in anderen 
fällen einen alten /2/- stamm vorauszusetzen. Man muss indes 
beachten, dass ganz sicher Übertritte alter femininer bilduugen 
zum masc. geschlecht vorgekommen sind. Zunächst zu masc. 
i-stämmen, blos mit Wechsel des genus. So Hess sich vermuten 
für germ. "^ statu-. Im altu. sind hurbr und skurt5r sicher ur- 
sprünglich feminina gewesen; im schwed. haben wir hyrp f. 
und skyrp f., vgl. Tamm s. 20. Aber aucJi secundäre Über- 
gänge zur w-decl. begegnen uns hier: dies ist bei drältr, mditr, 
slättr der fall. Auch hier hat das ostnordische die alten fem. 
bildungen: schwed. drcet, mcety sloet. Wo im westgerm. ein 
masc. /-stamm neben dem fem. besteht, ist der erstere höchst 
wahrscheinlich erst später entwickelt; es ist dies der fall bei 
hwyrfiy hlauft^ list, wrohtj unst. Bei einigen andern Wörtern 
scheint ein masc. a-stamm neben dem fem. e-stamm bestanden 
zu haben, so bei */rra/Va- neben "^krafti-, ^pruhta- neben 
*pruhti'. üeberall wo wir hier Schwankungen wahrnehmen, hat 
im deutschen allmählich die fem. form den sieg davongetragen. 
Wir haben die list, die gunsty die kraft. Die überwiegende 
zahl der fem. ableitungen auf -t attrahirte die paar masc. 

Aehnlich ist es zu beurteilen, wenn neben dem femininen 
das neutrale geschlecht begegnet. Wir haben: 

got. ga-nists, ags. nistj ahd. ga-nist i. = an. ags. ahd. 

nest n. 
mhd. ge-spumt f. = mhd. ge-spunst n. 
an. fresty ahd. frist f. = an. frest, afr. ferst n. 
got. sedSj ahd. sät f. = an, ^dÖ, ags. as. säd n. 

Hier hat mau die wähl anzunehmen, dass neben der ab- 
leitung durch -ti- von altersher eine andere durch das parti- 
cipialsuffix -to- vorhanden war oder dass ein übertritt der 



* Dass bei diesen drei Wörtern das simplex ^t^-stamm, das com- 
positum dagegen tt-stamm ist, beruht gewiss nicht auf zufall; es be- 
weist vielmehr, dass die bildung durch -ti- in höherem grade zum 
ausdruck abstracter begriffe geeignet war, als die durch -tu-. Das 
compositum, bei dem durch den in der präposition liegenden begriff 
der abstracte character mehr ausgesprochen ist, hat -ti- als ableitung. 
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i-stämme zur oeutralen a-decl. erfolgt ist. Etwas anderes ist 
es, wenn das suffix -ti- durch "jo- weiter abgeleitet wird, so 
in got. ga-minpi zu ana-minds etc. 

Nur in beschränltter weise bildet 'ti- denominative ab- 
stracta. Namentlich sind alte, im altn. gut erhaltene ableitun- 
gen von Zahlwörtern zu erwähnen z. b. niund == ksl. devfii^ 
zend. navaiti anzahl von neun, Fick III 164, Hund anzahl von 
zehn = got. iaihund (in Zusammensetzungen), hier indeclinabeL 
Ebenso ftmtj anzahl von fünf, seit a body of six (Ol. 525), 
sjaund Zeitraum von sieben tagen etc., vgl. Wimmer § 105 b, 
Tamm s. 21 f., Fick, Spracheinheit der Idg. Europas s. 37 f. 

Aus dem got. ist ferner zu nennen: ga-mainps gemeinde 
zum st. gamaini'. Eine eigentümliche bildung ist: 

germ. ^hugbi- gedanke, got. ga-hugds^ ags. ge-hygd, as. gi- 
hugd, ahd. huct. An eifie primäre ableitung ist wegen 
des gd für zu erwartendes ht nicht zu denken; es liegt 
vielmehr der st. hup- zu gründe. 

In dem got. suffixcoraplex -dupi-, der mit dem lat. -tüti- 
schön übereinstimmt, ist ebenfalls das suffix -ti-, wahrscheinlich 
an stamme auf -tu- angetreten, erhalten. Wie im lat ist der- 
selbe in secundärem gebrauch; er tritt an adjective an, vgl. 
Leo Meyer s. 126. 

Die Übertragung des Suffixes 'ü- auf abgeleitete verbal- 
stämme begegnet ebenfalls nur in spuren. Es liegt das darin, 
dass die ableitungsendung allein kein geeignetes dement zu 
neubildungen war: nur durch ihren fest geregelten ablaat er- 
hielten sich die primären bildungen in so reicher zahl und be- 
wahrten ihren abstracten character bis zum nhd. hinab. So 
nehmen sich die paar fälle, die ich jetzt anzuführen habe, nur 
wie spärliche reste eines von der spräche wieder aufgegebenen 
Unternehmens aus. Nicht alle sind sicher. Das germ. *rtr- 
baibi' (got. arbaips, ags. ear/bÖ, as. arabed und aratid [in 
comp.] ahd. aräbeit y n. mit weiterer ableitung an. arftbl, ags. 
earfebe, as, arabebi) ist von Fick III 25 als eine ableitung 
durch suffix -ti- von einem schwachen v. *arbany thema arbai- 
angesehen worden. Diese erklärung halte ich für die beste, 
welche bis jetzt aufgestellt worden ist; doch muss hinzugefügt 
werden, dass sich das ahd. arabeii nur durch eine anlehnung 
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an heitjan erklärt, da sonst ei in nebensilben in e übergeht. 
Eine ähnliche bildung ist das got. fulleips fülle, das sich an 
fulljan anschliesst Schwerlich hierher gehören die got ab- 
stracta astaps, fahepSj mitaps (letzteres conson. flectirt). Wahr- 
scheinlich sind das alles denominative bildungeu wie auch ^ar- 
möbi- (meist weiter abgeleitet as. aramödi n., ahd. aramuotl f.), 
*haim6Öi- (ahd. heimdt f., heimdii n.) u. a. 

Aus den anderen germanischen sprachen sind einige be- 
dungen anzuführen, in denen uns das suffix -ti- in der 
erweiterten form -sti- entgegentritt. Es lässt sich öfters be- 
obachten, dass man bei weiterem, abgeleitetem gebrauch 
eines primären Suffixes dasselbe durch vorausgehendes s 
verstärkt; hier lag die veranlassung zu einem solchen schritt 
besonders nahe, da von etwa hundert bildungen mit suffix 
'ti' bei sechsundzwanzig (die auf s auslautenden wurzeln ein- 
gerechnet) die form sti- ausschliesslich oder nebenher vor- 
kommt. Ich erwähne zunächst das dem got. fulleips nahe ver- 
wandte ahd. volleist f. m. (ags. fylst f., afr. fulliste^ folliste, 
folste, an. fullnusta ^ schw. f., as. mit -jo- erweitert fullesti und 
fullisH, bisher ohne grund als m. angesetzt, aber ohne zweifei 
n., wie alle durch secundäres -jo- gebildeten abstracta) mit der 
bedeutung: fülle, Vervollständigung, Unterstützung. Das wort 
wird als ein zusammengesetztes angesehn aus vol und leist zu 
leistjan. Die abweichenden formen in den german. sprachen 
führen jedoch darauf, dasselbe als abgeleitet zu betrachten von 
einem schwachen v. * f ollen. Auf dies führen wenigste rs die 
deutschen formen; das ei der zweiten silbe erhielt sich durch 
anlehnung an leistjan. Das ags. fylst könnte dagegen auch 
von fulljan abgeleitet sein. Am meisten für die auffassung 
als ableitung spricht das an. fullnusta (auf die erweiterung 
Yokalisch anlautender ableitungssllben durch n im nord. werde 
ich später zu sprechen kommen), das zur schwachen deklina- 
tion übergetreten ist. — Ferner gehört vielleicht hierher ahd. 
dionostj das allerdings nur noch als m. und n. erscheint, (da- 
neben dionosA f.), as. thionost n. (einmal thia ihionost Gott.), 



^ Diese feminina endigen in den älteren texten auf 'asta\ das u 
drang von den obliquen casus ein, vgl. Paul, Beitr. Vi 180 
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im altn. wieder schwaches f. pjönusta zu ahd. diondn. Meist 
f. ist ahd. ernustj ags. eomost (nach Grimm gehört auch an. 
orrusia kämpf aus *omusta hierher) zu einem schwachen v. 
* erndn^ das mit got. arniba sicher, fest verwandt ist. Das as. 
ö^ast (in d^astliko)^ ags. dfost wurde von Grimm, Gramm. II 348 
zu dbjan gestellt; daselbst s. 698 sah er aber eine Zusammen- 
setzung darin und stellte es zu ahd. abanst. Erstere ansieht 
war jedenfalls die richtigere; doch ist nicht öbjan^ sondern ein 
*6bdn zu gründe zu legen. Vielleicht gehören noch einige an. 
Wörter, wie hollustaj kunnusta (Gramm. II 390) hierher, deren 
'Sta wie oben bei fullnusta auf -sli" zurückführen könnte. 



6. Das sufflx -m- (-m2-, -öwi-, -ami-). 

Das Suffix 'ni' dient zur bildung weiblicher abstracta, 
doch ist es in den indogerman. sprachen nicht allzu häufig 
vertreten, Bopp III § 840. Wegen der geringen zahl der bil- 
dungen ist es auch schwer, ein urteil über die gestalt, welche 
der wurzelvokal der regel gemäss einnehmen musste, zu ge- 
winnen. Der ton kommt im skr. der Wurzelsilbe zu; doch 
war diese regel in der älteren spräche noch keineswegs durch- 
geführt, vgl. Lindner s. 88. Im germ. ist es das vorwiegende, 
dass der wurzelvokal auf der mittleren stufe steht. Geht die 
Wurzel auf einen consonanten aus, so erscheint häufig das 
Suffix in der gestalt -sni'^ eine erweiterung, die das germ. mit 
dem slav. teilt und deren entstehungsursache noch nicht auf- 
geklärt ist. Ein auslautender dental geht vor diesem -sni- 
verloren. 

Ich führe im folgenden nur die sicheren bildungen auf 
-m- an. Schon oben s. 61 bei besp rechung der ableitungen 
auf 'Uä' habe ich auf die hingewiesen, weche auch als ablei- 
tungen durch -m- gefasst werden können. 

germ. ^bfisni' (aus Vit^-sni-) erwartung, got. us-beisns geduld 

zu itsbeidan» 
germ. *b6ni- bitte, an. bdn und boeriy ags. bSn, Die umge- 
lautete neben der nicht umgelauteten form im altn. er- 
klärt sich wie bei den ^/-stammen satt neben saett etc., vgL 
Wimmer § 48 anm. 3. Fick III 201 führt sie dagegen 
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auf *b6njä' zarück und stellt das wort zu bannan, bdn 
ist aber sicher 2-st., ungezwungen kann man nur eine 
ableitung durch -ni- darin sehen. Die wurzel ist direct 
die des gr. ^-fil lat. fä-ri. 

germ. *busni- (aus *bub'sni-) auftrag, got. anc^msnSj ags. 
bysn, bysen, as. ambusan. 

germ. *dauni- dunst, got. dauns, an. daunn (hier m.) Fick 
III 148. 

germ. ^ana-dresni- (aus *-dreb'sni') ? furcht, ags. andresn 
(Ettm. 574), zu andr(idan red. v. 

germ. *fragni'l an. fregn (Gl. 172) verstand zu fregna, frä. 

germ. ^fulhsni- Verborgenheit. Nur in weiterableitung got. 
fulhsni geheiranis, an. fylgsni versteck. 

germ. *lüni' erlösung. Das got. lun (nur im acc. sg. vor- 
kommend) ward bisher stets als a-st. angesetzt (Heyne, 
Ulf.« 397, L. Meyer s. 222, Fick III 272). Mit rück- 
sicht auf skr. lünis losreissung wird es besser als ab- 
leitung durch -ni' gefasst werden. 

germ. *rehsni- anordnung. Das got. garehsns stellt Leo 
Meyer s. 230 zu skr. rac anordnen. Dann ist als suffix 
-sni' anzusetzen; Schwierigkeiten macht das innere e. 

germ. *seuni- (aus segvnf) selien, got. siunSy an. sjdn und ^^n, 
ags. seon und spu, afr. sione, siune, as. siun mhd. als n. 
siune, 

germ. *sdkni' Untersuchung, got. söknSy an. sdkn, ags. sdcerty 
afr. sekne. Im ahd. vgl. suohhm. Da sdkjan ein pri- 
märes verbum ist, ist es nicht nötig mit Fick III 314 
direct an sakan anzuktlpfen. 

germ. "^ streunt- lager, eigentlich „die ausbreitung" ags. 
streon. Dazu die coUectiv-bildung ags. gestreon as. ahd. 
gistriuni erwerb, kostbarkeiten. 

germ. *taikni' zeichen, got. taikns. In allen andren sprachen 
n., nur das ags. täcon kommt nach Ettm. 536 auch als 
f. vor. 

germ. "^vezni- verhalten, got. andavizns „unterhalt", vailavizns 
„gute nahrung" zu visan, Leo Meyer s. 369 stellt da 
gegen die Wörter nebst vizön essen zur w. ghas essen lat. 

Bahder, Verbalabstraota. Q 
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vesci. Aber auch an. vist ahd. wist hat die bedentung 
„ lebenBunterhalt". 
germ. * anda-vlizni- (aus -vHt'sni-) angesicht, got.- anda- 
vleizns. Dies nur im acc. begegnende wort wird gewöhn- 
lich als n. angesetzt ; es kann ebensogut hierher gehören. 
Dem Suffix -m-, welches in seiner tätigkeit primäre ab- 
stracte zu bilden weit hinter -ti- und anderen Suffixen zurück- 
blieb, war es vorbehalten als bildungsraittel für abgeleitete verba 
den breitesten boden zu gewinnen. Warum man zu diesem 
zwecke gerade zu dem suffix -m- griff ? Darauf wird es schwer 
sein eine befriedigende antwort zu geben. Im allgemeinen 
musste ein suffix, welches sich eine gewisse freiheit in der an- 
wendung bewahrt hatte, geeigneter sein als z. b. das suffix -ii-, 
welches in der verbalableitung einem festen Schema unterworfen 
war. Es war auch natürlich, dass man bei neubildungen nicht 
zu einem verbrauchten und abgenützten, sondern zu einem noch 
jugendfrischen bildungsmittel seine zufiucht nahm. Der antritt 
des Suffixes -ni- an die stamme abgeleiteter verba fällt bereits 
ins nrgermanische d. h. das aufkommen des princips, die einzelnen 
bildungen sind als einzelsprachliche anzusehen, selbst wenn sie 
in mehreren sprachen belegt sind. Die geschichte der bildungen 
in den einzelsprachen ist eine sehr mannigfaltige, ihr aufkommen 
und ihr verschwinden ist ganz davon abhängig, ob sie sich 
lautlich intact halten konnten. Es zeigt sich hier der grosse 
unterschied einer urgerm. und einer germ. bildung. Bloss bei 
letzterer darf man nach der Ursache ihres Vorhandenseins 
fragen. Eine urgermanische bildung rechtfertigt sich in den 
einzelsprachen schon dadurch, dass sie eben über das leben 
derselben hinausragt; bei germ. bildungen dürfen wir fragen, 
warum hat die spräche dieses bildungsprincip bevorzugt und 
jenes vernachlässigt? Das princip, welches die spräche befolgt, 
ist ein sehr einfaches, es ist das der deutlichkeit. Nur ein 
deutlich hervortretendes suffix war tauglich eine gattungs- 
bezeichnung, vornehmlich bei abgeleiteten verben hervor- 
zurufen. Man bevorzugte also diejenige bildungsweise , welche 
ein solches suffix bot, andre, welche vom urgermanischen her 
ebenfalls zur Verfügung standen, Hess man fallen. Die durch 
letztere hervui-gerufenen Wörter stehen dann in den einzel- 
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sprachen ebenso sporadisch, wie im nrgerm. bildnngen nach 
einem von der Ursprache her überlieferten, hier aber wenig be- 
liebten princip. 

Den Vorzug der dentlichkeit hatten im gotischen alle ab- 
stracta, welche vermittelst des Suffixes -ni- vom stamme eines 
abgeleiteten verbums gebildet wurden. Die ausgänge -eint- -öni- 
-aini-^) waren in gleicher weise geeignet eine gattungsbezeich- 
nung hervorzurufen. Man sollte also erwarten, dass die zahl 
der abstracta der einzelnen classen sich nach der zahl der zu- 
gehörigen verba berechnen liesse. Diese rechnung trifft auch 
für die abstracta auf -aini' gegenüber denen auf -eini- unge- 
fähr zu. Durch -jan abgeleitete verba gibt es im gotischen 242 
(L. Meyer, got. spräche s. 320 f.); zugehörige abstracta sm^ -eins 
66 ohne die composita (a. a. o. s. 230 f.). Verba mit dem 
stammcharacter ai existiren 44 (s. 684 f.), zugehörige ab- 
stracta auf -ains 15 (s. 233). Berücksichtigt man, dass 
unter den verben auf -Jan viele von abstracten abgeleitete sich 
befinden, von denen nicht leicht wieder ein neues abstracct 
gebildet wurde, so ist das Verhältnis ziemlich genau ent- 
sprechend. Abstracta auf -ons gibt es dagegen nur 8 (L. Meyer 
s. 233 f.), während es doch 74 abgeleitete verba auf -dn gibt 
(s. 619f.)- Diese erscheinung findet jedoch ihre ausreichende er- 
klärung. Die principielle Scheidung zwischen primären und 
secundären Suffixen erschöpft nicht alle hier hervortretenden 
nüancirungen ; auch unter den secundären Suffixen gibt es 
solche, welche nur an einfach abgeleitete stamme antreten 
können, andre, welche sich auch an stamme mit erweiterter ab- 
leitung anschliessen. Das suffix -ni- gehört zu der ersteren 
kategorie, bei verben mit erweiterten Suffixen wie 'inön -isdn 
konnte es keine anwendung finden. Diese machen aber bei 
den verben auf -dn etwa die hälfte aus; für diese existieren 
andere suffixe. Daraus erklärt sich die geringe zahl von ab- 
stracten auf -ans im gotischen. 



*) Mahlow, Die langen vocale s. 23 führt dieselben auf -ejenni- 

(aus 'ejesni')y -öjenni-, -ijenni- zurück, worin ich ihm nur in dem 

punkt nicht recht geben kann, dass er die suffixform -stii- für ur- 
sprünglicher hält als -ni'. 

6* 
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Ganz anders ist die Verteilung der bildungen im altn. 
Während im got. die abstracte auf -eins überwiegend sind, 
finden wir im altnordischeA nur einzelne sparen dieser 
bildungsart. Folgende gehören sicher hierher: 
an. /ysn (Cl. 184) neigung zu fysa, t, 
an. heym (Eg. 334) hören zu heyra, Ö = got. hatiseins. 
an. nßsn (Eg. 603) versuch zu nysaj Ö = got. niuhseins. 
an. sklrn (Cl. 550) taufe zu skira^ Ö = got. skeireins. 
an. spum (Cl. 584) erforschung zu spyra, spurbL 
an. stjdrn (Eg. 779) lenkung zu siyra, Ö = ags. steom. 
Vielleicht gehört auch ibn (Eg. 444) Studium hierher ^ das 
aber von dem v. ibja, aö nicht direct abgeleitet sein kann. 

Man sieht auf den ersten blick, dass die altn. Wörter mit 
den entsprechenden got. lautlich nicht ganz identisch sind; 
einem got hauseins sollte an. *heyrin entsprechen , denn got. 
ei wird in endsilben im altn. lautgesetzlich zu t vgl. hiröir = 
hcUrdeis. Die form heym ist von den obliquen casus einge- 
drungen; hier unterlag das mittlere i den syncopierungsge- 
setzen. Sievers hat bei besprechung der altn. syncopierungs- 
gesetze (Beitr. 5, 66) sich nicht mit bestimmtheit darüber aus- 
zusprechen gewagt, ob auch ursprünglich lange vocale vor dem 
tiefton schwinden; unser fall, der von Sievers übersehen worden 
ist, spricht für diese annähme. Das mittlere t scheint teils vor, 
teils nach wirken des umlauts geschwunden zu sein. Ersteres^ 
wie im nord. regel, bei kurzsilbiger Stammsilbe, daher spum. 
Aber wir haben auch njdsn und stj'dm; hier muss die früh- 
zeitige Vermischung mit den abstracten auf -nö- das eintreten 
des Umlauts verhindert haben. Die syncopirung war der grund 
des verschwindens der biidungsweise ; sie entbehrte fortan der 
genügenden deutlichkeit. 

Den got. abstracten auf -ains vergleiche ich 3 altn. Wörter: 
an. /jdn (Eg. 177, ein veraltetes wort) hass würde einem 
got. *fijains entsprechen, denn an. /jdj Ö = got. ftjan. 
Man beachte das dy das doch wol durch t^-umlaut aus 
d entstanden ist; ein beweis, dass das wort sehr früh^ 
zeitig in die analogie der ableitungen durch -nä- überge- 
treten ist. 
an. pjän (Cl. 739) dienst zu pjd, Ö = got. pivan. 
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an. smän (Cl. 570) schände zu smd, &, gehört vielleicht auch 
hierher. Ahd. smähSn und smähjan sind in an. smd zu- 
sammengefallen. 

Ungemein in blute sind dagegen die abstracta auf -an, 
die den got. auf -dns entsprechen. Hier hatte man ein deut- 
lich hervortretendes suf fix, das durch die syncopirung nicht 
betroffen wurde vgl. Sievers a. a. o. Deshalb gewann diese 
im got. nur spärlich vertretene bildungsweise im altn. die 
weiteste ausdehnung. Die mehrzahl der abgeleiteten verba 
geht hier auf -a prät. -atia aus; dazu kommt, dass auch die 
weiter abgeleiteten auf -na und -sa ohne weiteres durch zutritt 
von -n abstracta bilden können. Yigfusson stellt darum in 
seinen Outliner of Grammar XXXI^ direct die regel auf, dass 
von der 1. (Wimmer's 4.) schw. conj. feminina durch zufElgung 
von n gebildet werden. Es lässt sich beobachten, wie die 
bildungsweise allmählig im altn. um sich greift. In der älteren 
Edda begegnet meines wissens bloss skraektan, jammer (Atlamäl 
60). üeberhaupt ist sie in der poet. literatur noch nicht so 
häufig; ich führe die belege aus Egilsson im folgenden voll- 
ständig an. In der prosa ist sie sehr beliebt und bis auf die 
neueste zeit lebendig, bei Cleasby finden sich viele ausdrflcke 
aus dem modernen gebrauch bemerkt. Neben der form -an 
findet sich frühzeitig die form -un mit 7/-umlaut in der Wurzel- 
silbe; der vollständige übertritt der fem. i-stämme zur ö-decl. 
führte dieselbe herbei. 

Im folgenden gebe ich die poetischen und eine auswahl 

aus den prosaischen bildungen. 

aktan (Eg. 7) betrachtung {akta, a^), 
angran (Cl. 21) sorge {angra, ati), 
ärnan (Eg. 21) eintreten {arna, ati), 
aetlan (Cl. 760) meinung {aetla, atP^, 
hatnan (Eg. 40) Verbesserung (batna, ati), 
betran (Cl. 61) dass. {betra, ati), 
blessan (Eg. 62) segnung (jblessa, ati), 
blistran (Eg. 63) zischen (blistra, a^), 
botfan (Cl. 71) ankündigung {botfa, a^), 
bölvan (Cl. 92) fluch (bölva, ati), 
brakan (Eg. 74) lärm (braka, atf), 
dagan (Cl. 94) tagesanbruch (daga, ati), 
dyrkan (Eg. 116) anbetung {dyrka, a^, 
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efan (Cl. 115) zweifei (e?/Vi, atS), 
egg Jan (Cl. 117) anreizung {egg ja, atf), 
fjölgan (Cl. 158) Vermehrung ifjölga, a5), 
flaugan (Eg. 181) flug {flauga, ati), 
flimlan (Kg. 195) Verhöhnung {flimta, aö), 
fnasan (Eg. 188) schnauben {fnasan, «D), 
fritSan (Cl. 173) beruhigung {fritia, ati), 
geipan (Eg. 229) unsinn (geipa, atf), 
gnaustan (Eg. 255) waffengetön [gnausta, atS), 
gnistan (Cl. 207) Zähneknirschen {gnista, atf), 
hafnan (Cl. 231) verlassen (hafna, atS), 
hegdan (Cl. 24()) einrieb tung (heg'da, a(S), 
lieitan (Eg. 315) drohung {Jidtask), 
hclgan (Cl. 255) heilgung {helga, a?5), 
kljötian (Cl. 272) ton (hljötSa, ati), 
hneyxlan (Cl. 276) ärgernis (hneyxla, ati), 
holdjan (Cl. 278) fleischwerdung (holdgask), 
hör an (Cl. 281) ehebruch (höra, at^, 
hreinsan (Eg. 391) reinigung {hreinsa, atf), 
hiiggan (Eg. 409) tröstung (hugga, ati), 
hugsan (Cl. 291) gedanke {kitgsan, ati), 
hvikan (Kg. 427) zittern (hvika, a?i), 
itüjan (Kg. 444) beschäftigung {itija, ati), 
i^ran (Eg. 444) reue {itSrask), 
jätan (Cl. 325) bekenntnis (jäia, «5), 
klüsan (Eg. 467) Verwickelung {klüsa, ati), 
lifgan (Eg. 516) belebung {lifga, a&), 
maglan (Eg. 542) geräusch (magla, «&), 
mennian (Cl. 424) cul; (mennta, atü) 
mitilan (Cl. 427) teilna-. 3 {jmitüla, «9), 
tiitfran (Cl. 455) crniedrigiing {nitira, atS), 
predikan (Cl. 478) predigt (predika, ab), 
reitan (Eg. 652) reizung {reita, ati), 
saurgan (Cl. 515) befleckung {saurga, a^), 
seinkan (Eg. 691) Verzögerung {seinka, ati), 
signan (Eg. 704) segnung (signa, a&), 
skapan (Cl. 538) gestaltung (skapa, «5), 
skemtan (Eg. 723) Unterhaltung (skemta, atf), 
skipan (Eg. 728) anordnung (skipa, atf), 
skraektan (Eg. 738) Jammer {skraekta, at5\ 
svipan (Eg. 803) plötzlicher angriff (svipa, atS), 
varan (Cl. 679) warnung {vara, aÖ), 
vingan (Cl. 708) freundschaft (vingask), 
vüjan (Cl. 713) besuch {vilja, ab), 
vitran (Cl. 713) enthüllung {vilra, ati), 
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pjönan (Eg. 912) dicnstleistung (pjöna, a20, 
^asan (Eg. 923) grosstuerei (prasa, at5). 

Die biidungssilbe -an ist die einzige gestalt, in der sich 
das suffix -ni' in einer germ. spräche bis auf unsre zeit lebendig 
erlialten hat. 

Dass das suffix -n/- im angelsächsischen als bildungsmittel 
für abstracta abgeleiteter verba nicht mehr in bltite ist, begreift 
sich aus der in dieser spräche eingerissenen starken abschleifung 
der endsilben. Lange vocale sind an dieser stelle durchweg verkürzt 
worden und haben ausserdem meist die abschwächung zu ein- 
förmigen e erfuliren ; daher musste bei den abstracten abge- 
leiteter verba der themavocal , ihr hauptcharacteristicum ver- 
wischt werden. Die bildungsweise musste deshalb als solche 
hier untergehen ; doch hat sie nocli ziemlich zahlreiche spuren 
hinterlassen. 

Von der 1. schwachen conj. sind folgende zu nennen: 

ags. hycgen {FAim. 303) kauf zu hycgan. Die bildung 
schreibt sich aus einer zeit lier, wo das v. bereits ganz in 
die analogie der abgeleiteten übergetreten war. 

ags. byr^eyi (Gr. 1 152) begräbnis zu byrigan = got. bi- 
baurgeins, 

ags. an-defen (Ettm. 555) proportio zu einem schw. v. 
"^ äefaiiy auf das auch gedefednes führt. 

ags» 6p^^^^ (G^'* 1 Ö38) Sorgfalt zu gyman. 

ags. tO' lysin (Ettm. 181) auflösung zu lysan = got. us- 

lauseins, 
ags. myrgen (Gr. U 271) freude zu myrgan. 
ags. rcesten (Ettm. 252) rast zu rcesten = ahd. resthi, 
ags. roeden (häufig in Comp.) conditio = got. garaideins, 
ags. scegen (Gr. II 395) traditio zu secgan, 
ags. steom (Ettm. 739) lenkung zu steoran oder stpran. 
ags. tyhten (Ettm. 534) anreizung zu tyhtan, 
ags. pecen (Gr. II 578) bedeckung zu peccan. 
ags. pigen (Gr. II 591) essen zu picgan, 

byrgen, gymen, -rceden bilden die obliquen casus nach 
der analogie von westen, haften etc. z. b. dat. byrgenne (doch 
auch byrgene)^ gymenne, -rcbdenne, Gewis beruht das auf 
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späterer vermischnng mit der classe wSsfen] got. hi-haurgeins, 

ga-raideins beweisen, dass alte bildungen auf -im- vorliegen. 

Von der 2. schw. Conj. sind folgende zu nennen, die den 

got auf - 6ns und - ains entsprechen ; man beachte, dass die ab- 

leitungssilbe z. t. noch die vollere Form -on -un hat. 

ags. heofon (Gr. II 64) klage zu heofian. 

ags. leofen (Gr. 11 176) unterhalt zu liftanj leofian = got. 

libmis. 
ags. lufen (Gr. II 195) hoffnung zu lyfta7i = got. Ivbains, 
ags. sireawen (Ettm. 742) streu zu streawian, 
ags. wacon (Ettm. 74) vigiliae zu wacian, 
ags. wergun (Gr. IL 662) fluch zu wergian. 
ags. rvroecon (Ettm. 151) exil zu rvracian] vielleicht primäre 
bildung zu wrecan? 

Sehr zalreich sind abstracte bildungen der art im frie- 
sischen entwickelt. Die endung ist -ene: sie erklärt sich 
durch ausgleich der verbalen ableitungen auf -im- mit denen 
auf 'injö-. Letztere haben vom nom. aus einfaches n durch- 
führt, erstere sind zur ö-decl. übergetreten (schon im got. 
svalleins plur. svaUeinos und dgl.). Als beispiele der verbrei- 
teten bildung nenne ich: 

achtene, echtene (R. 588) Verfolgung zu achta, 
hleszene (R. 653) entblössung zu blesza, 
dSpene (R 684) taufe ^i dSpa = got. daupeins, 
ergene (R. 712) versci ..incrung zu ergia, 
gritene (R. 783) anklage zu grita, 
hliene (R. 819) bekenntnis zu hlia, 
hi-hddene (R. 637) obhut zu hi-hdda, 
kethene (R. 868) Verkündigung zu keiha, 
Udene (R. 888) leitung zu Uda, 
liszene (R. 901) gleichmachen zu lisza, 
redene (R. 986) reden zu redüj 
skrSdene (R. 1033) zerschneiden zu skrida, 
strervene (R. 1053) streuen zu strerva, 
werdene (R. 1138) beschädigung zu wer da, 
rvigene (R. 1147) weihe zu rvia. 

Eine ableitung von einem v. der 2. schw. Conj. ist: 
echtene in lond-echiene (R. 911) landabschätzung zu achtia. 
Ein unsicheres beispiel der Übertragung der endung -ene 
auf ein starkes v. ist: 
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bi'iennene (R. 638) beginn zu -bi-ienna. Die lesart ist nicht 
sicher vgl. Richthofen a. a. 0. 

Im deutschen sind die bildungen auf -aini- und -dni- 
ganz untergegangen. Der grund davon kann nicht darin liegen, 
dass dieselben durch lautgesetze zu sehr mitgenommen waren, 
wie es teilweise im altn. und ags. der fall war. Die endungen 
-aini -öni- mnssten im ahd. zu -en -dn werden; das verbal- 
abstract wäre also mit dem Infinitiv vollkommen zusammenge- 
gefallen. Das war eben der grund, warum diese bildungsweise 
ausser gebrauch kam. Die moderne anschaunng, nach welcher 
der Infinitiv mit dem artikel verbunden werden und ein ver- 
balabstract ersetzen kann, war der damaligen zeit noch voll- 
kommen fremd. Man musste sich scheuen zwei vollkommen 
verschiedene formen lautlich zusammenfallen zu lassen und griff 
daher für die abstracta nach anderen Suffixen, die sich für die 
verba auf -dn reichlich darboten. Nicht so ganz spurlos ver- 
schwunden wie die verba auf -aini- und -öni- sind die auf 
-im*-. Es finden sich deren noch im alts. und ahd. mit der endung 
An oder A, Letztere form nahmen sie durch Vermischung mit 
den secundären abstracten auf -% an vgl. Schlüter, Suffix ja 
B. 138. Aus dem alts. ist bloss ddpi taufe = got. daupeins 
anzuführen, aus dem ahd. eine ziemliche anzal: 
gi'huri (Graflf III 168) ereignis zu giburien, 
decchi (Graflf V 103) schütz, decke, zu decchen. Die aflfricata 
ist hier statt der lautgesetzlich zu erwartenden spirans 
(grundf. *dak%ns) aus dem verbum eingedrungen. 
digi (Graff V 116) bitte zu diggen = ags. pigen. 
dingt (Graflf V 192) hoflfnung zu dingen, lieber gldingi 

und verwandte bildungen s. oben s. 52. 
dana-fundi (Graflf II 539) exodus zu funden. 
hebt (Graflf IV 735) besitz zu hebben = haben, 
hetn (Graflf IV 824) erhebung zu heffen, 
heR (Graflf IV 844) hülle zu hellen, 
leiti (Graflf II 187) führung zu leiten, 
ä-lömin (Graflf II 277) erlösung. Auflfallend ist das zwischen- 
geschobene n, das auch in suohnin erscheint. Dürfen 
wir es dem n vergleichen, das auch vor anderen Suffixen 
z. b. 'öd erscheint oder ist hier contamination zweier 
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bildnngen anzunehmen?. Vielleicht bestand ein einfaches 
*ldsn = an. lausn^ ferner ein vom abgeleiteten verbal- 
stamm gebildetes */o^m. Beide bildungen wurden in 
Idsnm vereinigt. Nocli wahrscheinlicher ist dieser Vor- 
gang bei suohnm = ^oi, sökns: durch anlehnung an das 
schw. V. suohhcn entstand die erweiterung. 

muohi (Graff II 602) ermüdung zu muojen. 

lip-neri (Graff II 1103) nahrung zu nerien. 

Jiuzzi (Graff II 1123) nutzen zu nuzzen. 

mendhi (Graff II 810) freude zu menden, 

quell (Graff IV 654) quäl zu quellen. 

quefi (Graff IV^ 648) gruss zu queteii, 

ani-reiti (Graff II 479) anordnung zu ajit-reiten, 

resthij resli (Graff II 550) ruhe zu resten. Vereinzelt auch 
resla = as. 7*es(a neben rasta, vielleicht aus Vermischung 
zwischen 7'esft und rasla zu erklären. 

slurni (Graff VI 724) starren zu *sturnen? Belegt ist nur 
stonien, 

suoh7ii{n) (Graff VI 85) quaestio zu suohhen. 

swendi (Graff VI 886) Vernichtung zu srve^iden, 

toufi{rt) (Graff V 386) taufe zu tonfen = got. daupems. 

wegi (Graff I 660) bcwegung zu rveggai. 

well (Graff I 835) wal zu wellen = got. ga-valems. 

tveri (Graff I 929) schütz, Verteidigung, zu werten. 
Scljon J. Grimm hat Gramm. 3, 505 f. darauf aufmerksam 
gemacht, dass diese bildungen von den dcnominativen abstracten 
auf 4 oft nicht zu scheiden sind. So kann das alts. hröri so- 
wol als verbalabstract zu hrorjan^ als auch als ableitung vom 
adj. lirbr gefasst werden u. dgl. m. 



7. Die Suffixe -/o- und -/w- (-opu-, -assu-). 

Ich fasse hier zwei suffixe zusammen, die ihrem Ursprünge 
nach sehr verschieden sind, vom Standpunkt des germ. aus aber 
nicht mehr auseinander gehalten werden können. 

Das Suffix -tO' wird in allen idg. sprachen zur bildung des 
pari prät. pass. verwendet. Doch hat es von hause aus eine 
allgemeinere bedeutung gehabt vgl. Lindner II § 49. Einzeln 
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im skr.y besonders aber im zeiid, bildet es nonüna agentis, da- 
neben auch verbalabstracta. Vgl. aus dem skr. die neutralen 
bildungeil rtd recht, pürtä lohn, vralä wille,yiy/7d leben etc. 
Aus dem germ. sind einige sichere spuren dieses gebrauches 
nachzuweisen, nom. agentis und nom. actionis sind nicht genau 
zu scheiden, das genus meist neutral. 

germ. "^ frusta- frost, an. frosi n., ags. afr. forst m., as. 
ahd. frost m. Wol eigentlich nom. agentis „der frieren 
machende", 
germ. "'^hafta- fessel, an. Iiapt n., afr. hcft, ahd. haft m. n. 

Auch ursprünglich nom. agentis. 
germ. ^hleupa- hören, got. hliup zuhören, stillschweigen an. 

hljW n. ton, hören, 
germ. *mdba- mut, got. modSj an. möbr m., ags. afr. mod n., 
as. mod m. , ahd. muoi m. n. Fick 111 242 vgl. ksl. sh- 
melij gr. ^cdoiiai. 
germ. *7nurpa- tötung, an. ags. as. ftiorö, afr. morth, mord 
n., ahd. mord n. (im mhd. auch m.). Hier steht unregel- 
mässig schwächste stufe bei wurzelbetonung (Kluge s. 21), 
ein fall, der übrigens auch bei den //-stammen gar nicht 
selten gewesen sein kann. Vgl. skr. mrla, 
germ. snütSa- wendungV an. snüt5r drehung, vorteil, ags. 
s)tüd m. (?) celeritas, alacritas. Zu got. snivaiiy an. snüa, 
Fick 111 351. 
germ. *sunt5a- 1) schwimmen 2) meerenge, an. sund n.^ 
ags. sund m. Ursprachliches m wandelt sich im germ. 
vor d in n, während es vor /> bleibt vgl. Brugman, 
Morphol. unters. 11 249 f. 
germ. ^irausta- Zuversicht, hilfe, an. traust n., ahd. Iröst m. 
Im got. weitergebildet trausti bündnis. Mit der erweiterten 
suffixform -sto-, 
germ. ^peupa- gutes, got. piup, an. pjoÖ n. Nach Fick 

III 136 zur w. tu valere. 

germ. *prnhfa- anstrengung, an. pröttr kraft, ags. prolit 

m. arbeit. Zur germ. w. pruk bedrängen. 

Sehwache wurzelstufe, wie wir sie nach der regel für alte 

participialbildungen erwarten sollten, bieten *frusta' ^hafta- 

^murpa- *sunÖa- *pruhta-. Die gesteigerte wurzelform in 
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*m6t^a- *prausta- findet ebenfalls in den verwandten sprachen 
entsprechendes vgl. de Saussure, Systeme prim. s. 76 f., Kögel 
Beitr. VI 190; ^snüba- muss als nicht ganz sicher zu be- 
urteilen aus dem spiele bleiben. Dagegen haben ^hleupa- und 
"^peupa- starke stufe, die mit ehemaliger wurzelbetonung ver- 
bunden war. Ob diese Wörter hierher zu stellen sind, ist mir 
daher zweifelhaft; *hleupa könnte nom. actionis zu der deter- 
minirten v. hlui sein, die wir auch in hlüt haben. 

Einige andre Wörter, namentlich masc, die hierher gehören 
könnten, führe ich bei den bildungen mit -iu- an, weil sie von 
diesen nicht zu scheiden sind. Dagegen ist mit der erweiterten 
form 'tan- zu nennen: 

germ. ^anban- geist, gemütsbewegung, an. andi^ as. ando, 
ahd. anado. Daneben ein starkes f. an. önd^ ahd. anda. 
Bloss der altnord. spräche gehören folgende Wörter an, 
die zu den w-stämmen übergetreten sind: 

an. floUi flucht, in den andren dialecten /e-st. 

an. gröt5i Wachstum = mhd. gruoU 

an. ötti furcht. 

an. pötH meinung vgl. got. puhtus. 
Die abstracta auf -tä- sind eigentlich nur die feminina zu 
participialen bildungen auf -io-. Mit ihnen gehen daher häufig 
ableitungen auf 4 parallel z. b. ahd. forahta furcht gegenüber 
got. faurhtei zu faurhts furchtsam, ahd. (Otfr) dohta und dohA 
gute zu doht tüchtig. Mitunter fehlt jedoch ein solches ver- 
mittelndes adj., so bei germ. ^rastö- (zur w. ra ruhen, die 
neben rem steht, wie ska neben sken^ bha neben bhen) ruhe, 
auch wegestrecke, nach der man ruht (got. rasta, an. röst^ 
ags. rcest, as. ahd. rastä)^ ^slahtd- eigentlich das schlagen (an. 
sldtta mähen, as. slahta niederschlagen, ebenso ahd. slahta, 
daneben mit der bedeutung: geschlecht, art) neben *slahti', 
got. usfarpd ausfahrt, zur w-decl. übergetreten, neben germ. 
^farbi'y ags. fohte feldzug zu teon, ahd. ahta meinung zu 
ahjarij wahta wache zu got. vakan, vielleicht auch ziuihta (bei 
Otfrid) nachkommenschaft. 

Die abstracta auf -tu- sind in ihrer bildung sehr wesent- 
lich von denen auf -ti' verschieden. Bei diesen fanden wir 
schwächste wurzelstufe als durchgängige regel und nur in der 
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betonung zeigten sich einige Schwankungen. Bei den abstracten 
auf 'tu- dagegen findet sich sowol schwächste, als gesteigerte 
wurzelform, beides in bildungeu; die als alt bezeugt sind. Noch 
mehr gehen dieselben in ihrer betonung auseinander vgl. got 
vulpus mit haldus. Müssen wir überhaupt darauf verzichten 
für die bildungen auf -tu- ein festes gesetz ausfindig zu machen? 
Glücklicherweise sind anzeichen vorhanden, welche uns erlauben 
die scheinbar so grosse mannigfaltigkeit auf eine ehemalige ein- 
heit zurückzuführen. Wie Bopp vergl. Gramm, lll^ § 860 ff. 
ausführt, dienen in mehreren idg. sprachen ehemalige casus- 
formen von abstracten auf -tu- dazu um den infinitiv und das 
gerundium auszudrücken. Im skr. wird in dieser weise der 
acc, seltener der gen.-abl. und dat für den Infinitiv, der instr. 
für das gerundium verwandt. Ein grosser unterschied besteht 
jedoch zwischen den beiden bildungen : beim inf. ist der wurzel- 
vocal betont und gesteigert, beim eerm. das suffix betont und 
der wurzelvocal in schwächster gestalt Mit dem skr. gerundium 
stimmt im wesentlichen das lateinische supinum. Eine Vereinigung 
dieser bildungen sucht Bopp § 862 zu erzielen. Das verbal- 
abstract habe ursprünglich gesteigerten und betonten wurzel- 
vocal gehabt, nur im instr. sei in folge seines häufigen ge- 
brauchs oder der schwere der endung die würzet geschwächt 
und der accent auf das suffix gelegt worden. Als analogien 
führt er die stamme pat und vah an, die in den starken casus 
in vollerer form erscheinen , als in den schwachen. Es steht 
uns jetzt ein viel reicheres material zu geböte, welches Bopp's 
annähme als wahrscheinlich erscheinen lassen kann. Fälle, 
welche ^einen grundsprachlichen Wechsel der accentlagerung^ 
und damit der vocalqualität innerhalb ein und desselben para- 
digmas voraussetzen, haben de Saussure, Memoire s. 221 ff.. 
Osthoff, Morph. Unters. II, 12 f. und besonders J. Schmidt Kuhns 
Zs. XXV 13 ff. aufgeführt. Spec. für w-stämme stellt sich ein 
solches ablautsverhältnis dar in "^doru- *derU' *drU'j ^gonu- 
*genu- *gnu'; *polu- ^pelu- *plu' u. dgl. Nach diesen darf 
auch für ^t^-stämme ein Wechsel der vocalstufe in der Wurzel- 
silbe angenommen werden und zwar vermutlich so, dass im 
nom. acc. sg. der ton auf dem gesteigerten wurzelvocal ruhte, 
in den übrigen casus dagegen auf dem suffix, während die 
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Wurzelsilbe schwächste form annahm. Bei den eigentlichen ab- 
stracten wurde dies Verhältnis durch ausgleichung verwischt, 
es erhielt sich dagegen fast ungestört bei den zum verbalen 
System hinzugezogenen formen, welche zu weit auseinander ge- 
treten waren um sich gegenseitig zu beeinflussen. Nur die 
gen.- und dat.-bildungen haben nicht die zu erwartenden formen, 
sondern haben sich nach dem viel häufigeren acc, mit dem 
sie die gleiche function verband, gerichtet. Anders verfuhr die 
lat. spräche: hier gewann die form mit schwacher wurzelstufe 
(wol durch den einfluss des nebenhergehenden part. prät.) die 
Oberhand. 

Was das ursprtlngliche geschlecht der abstracta auf -tu- 
betrifft, so entscliied sich Bopp für das fem. Er glaubte darauf 
schliessen zu müssen aus gr. bildungen wie ßofjxvg und den 
formen des ger. auf -(vä und des inf. auf -taväi, welche nach 
seiner ansieht notwendig von einem fem. stamm abgeleitet sein 
müssen. Indessen muss man berückpichtigen , dass wir es mit 
bildungen zu tun haben, die frühzeitig erstarrt sind. Im Veda 
aber wurde der instr. auch der masc. w-stämme vorwiegend 
auf 'Vä gebildet (Whitney 342). Der angebliche dativ -taväi, 
der mit -tave wechselt, hat aber gar nicht die form der fem. 
w-stämme: hier erscheint -ave -väi als jndung. Er beruht also 
überhaupt auf späterer entwicklung. Dafür, dass die abstracta 
auf -tu- von hause aus masculina sind, spricht aber, dass sie 
im skr. meistens dies geschlecht haben (Whitney 1161). Dazu 
kommt die Übereinstimmung des germ. 

Masc. abstracta mit dentalableitung sind im germ. nicht 
ganz selten, es ist aber nicht erlaubt in diesen allen alte bil- 
dungen mit -tu- zu sehen. Mit voller Sicherheit lassen sich 
diese aus dem got. feststellen, nicht in dem grade aus dem 
altnord. Eine reihe von masc. mit dentalableitung, die in 
diesem dialect nach der w-declination gehen, haben sich uns 
durch heranziehung des ostnordischen als alte ^/-stamme mit 
fem. genus ergeben. Nur wo Übereinstimmung zwischen den 
beiden hauptdialecten des nordischen besteht, darf an alte tu- 
stämme gedacht werden. Noch viel unsicherer stellt sich die 
Sache im westgerm., wo kein stamm auf -tu- sich als solcher 
erhalten hat, sondern sie alle, wie überhaupt die alten i^-stämme 
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zur i- oder a-declination übergegangen sind. Wo hier die ver- 
gleicbung mit dem ostgerm. fehlt, hat die bestimmung des ehe- 
maligen themavocals Schwierigkeiten. Im ags. sollten wir bei 
u-stämmen angebrochenen und unurogelauteten wurzelvocal er- 
warten; dies trifft auch zu bei lust, flodj (fjursl?). Daneben 
haben wir masc. mit dentalableitung, die umlaut aufweisen, 
nämlich li/ft, cyst , hwyrft. Diese formen beruhen auf einer 
contamination des masc. Stammes ^luftu- *kustu- *htvurftU', 
mit einem fem. *lußi- ^kusti- ^hrvurfti-^ der teils im ags. selbst, 
teils in anderen dialekten tatsächlich erhalten ist. Es bietet 
sich aber auch noch eine andre möglichkeit: dass ein Über- 
gang vom fem. ins masc. geschlecht stattgefunden habe (wie 
bei an. byrbr, skurÖr), Dagegen braucht man mit der annähme, 
dass uns hier masc. nomina actionis, mit suffix -ii- gebildet, 
vorliegen, wol nicht zu rechnen: diese kennt weder das gotische, 
noch sind sie für die idg. gruudspraclie nachzuweisen. Geht 
das masc. nach der a-declinatiou oder ist es im ahd. im plur. 
nicht belegt, so kommt zu den zwei schon hervorgehobenen 
möglichkeiten noch eine dritte hinzu, dass wir es hier mit 
alten ^a-stämmen zu tun haben. Ich habe es für angezeigt 
gehalten alle diese unsicheren fälle in einem besonderen ab- 
schnitt zu vereinigen, dagegen die sicheren /w-stämme voraus- 
zuschicken. 

Ueber die bildung der abstracten masc. mit dentalableitung 
gilt ganz das bei den ^'-stammen bemerkte. Sie fällt aus- 
schliesslich in die urgerm. periode, wie sich aus den 
consonantischen erscheinungen in der Wurzelsilbe, welche durch 
den antritt des suffixes verursacht werden, ergibt. Ich ordne 
deshalb die bildungeu nach dem auslaut. wurzelconsonanten. 

A. Sichere ^w-stämme. 

a) Labialer wurzelauslaut. 
germ. ^luftu- luft, got. luflus^ ags. lyft m. f., as. luft m. f, 

ahd. luft m. f. (mhd. begegnet das f. nur in md. gegenden, 

daher nhd.). Im an. neutr. a-st. lopt. 
germ. *graftu- begräbnis, an. gröptr (gen. graptar und 

graptrar Wimmer § 51 a) anm.). In den andren dialecten 

fem. *grafli'. 
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b) Dentaler wurzelauslaut: 

germ. *kustu- prüfung, auswal, beschaffenheit , got kusius, 
an. kosir (im acc. pl. noch kostu) , aga. cysi , ahd. kosU 
Der gebrochene vokal im altn. ahd. drang aus den obliquen 
casus ein. Im got und westgerm. auch fem. /i-stamm. 

germ. * lustu- lust^ got. lustus^ ags. lusij afr. ahd. liest. Im 
altn. schw. lostL Daneben ein fem. ^2-8tamm. 

germ. *vahstU' wuchs, got. vahsttiSy an. vöxtr. Auch fem. 
^2-stamm (got. ahd.) 

germ. *blästU' blasen, an. hlästr, ags. hl^st, ahd. hld^t, 

c) Gutturaler wurzelauslaut. 

germ. *rehtu- recht, an. retir. Nicht das substantivirte 
adj. retty sondern alter ^w-st. (Wimmer § 45, Cleasby 495), 
der neben dem ta-^t sich im altnord. erhielt. 

germ. *punhtu- denken, got. pühtusy ags. ge-pokty an. 
schwach pötti Daneben ein fem. ^panhii-^ das aber 
auch ins masc. hinüber schwankt (mhd. andäht zuweilen 
m. Lexer I 54, nhd. verdacht m.). 

germ. *hahtu- art und weise, an. hdttr. Zu dem ahd. 
starken v. hagan (nur noch im part.) passen, recht sein. 
Im altn. nur schwach haga, a&. Vgl. hdgr (Cl. 232) 
State, condition. Fick III 59. 

germ. ^lahstu- fehler, an. löstr. In den anderen dialecten 
mit Suffix 'trO' gebildet. Da das wort zu as. ahd. lahan 
stv. „schmähen '^ gehört ist -stu- als suffix anzunehmen. 

germ. *pvahtu- waschung, an. pvättr; zum stv. got. pvahan: 
Auch schwedisch pvater m. (Tamm s. 26). 

d) Liquider wurzelauslaut. 

Nur ein wort mit wurzelbestonung, aber auf schwächster 
stufe : 

germ. *vulpU' herrlichkeit, got. vulpus vgl an. Uilr nom. 
pr. Daneben ein st. ^vulpra-, Fick III 297. 

e) Vokalischer wurzelauslaut. 

germ. *baSu' kämpf. Das ahd. Patu- Pata- (in eigennamen) 
scheint auf einen i^-stamm zu deuten. Dagegen führen an. 
hötij gen. böbvar, ags. beado, gen. beadve auf eine grund- 
form *babvd' zurück. Die wurzel ist bhen töten, aber 
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In der kürzeren form hhe^ die auch für's irische nach- 
gewiesen ist (Kuhns Zs. XX V, 170 f.). 

Steigerungsstufe erscheint in: 
germ. '^daupu- tod, got. daupusy ags. deab, afr. däth, däd, 
as. dodj ahd. töd. Im altn. schwach dautSi, 

Indifferent ist: 
germ. *fl6t^U' flut, got flodus (warum man dasselbe als f. 
ansetzt, ist mir unklar, man könnte ebensogut luftus als. 
f. ansetzen, weil demselben in den andren sprachen fem. 
und neutr. formen entsprechen), an. floetSr j floetS f., ags. 
fldd m., as. flöd m. und f., ahd. fluoi m. und f. Es scheint 
ein fem. st. */7öÖ/- neben einem masc. *fl6bu- bestanden 
zu haben. Ausserdem ein neutr. ^-st. an. fldb , ags. afr 
fldd, einmal auch im alts. (Hei. 3918); dieser hat sich aus 
dem masc. entwickelt, wie an. lopi aus ^luffu-. Nicht 
mit L. Meyer von der w. plu, sondern mit Fick III 
180, Brugman s. 45 von der yt, prä = par vgl. ags. 
fldvan red. v. 

B. Sonstige masc. abstracta mit dentalableitung. 

a) labialer wurzelauslaut 

germ. veftu- (?) gewebe, an. vefir^ ags. rveft, fvift, ahd. 

gi-fvifty vielleicht auch f. 
germ. *hvurftu- (?) gang, ags. hrvyrfi ausgang, umlauf. Das 

ahd. umhi'hrvurft ist f. 
germ. ^svaifiu- (?) vibratio, ahd. umbi-swei/t „ambitus" zu 

sweifan red. v. 
germ. *kraftU' (?) kraft, an. kraptr (a-st. gen. krapts und 
' kraptar) ags. croeft, as. kraft (meist f ). Im ahd. kraft f. 
germ. ^hröftu- (?) rufen, afr. rö/Y, ahd. hruoft (im pl. ruofta 

und ruafti belegt) zu hruofan red. v. 
germ. *hvdftU' (?) Jammer, ahd. wuoft (dat. pl. wuoftim) zu 

wuofan red. v. 
germ. ^hlauftu- (?) laufen, ahd. hlauft (pl. hlaufti) m. und 

f. (daneben f. hlaufti) zu hlaufan red. v. 

b) Dentaler wurzelauslaut 

germ. *listu- (?) wissen, ags. as. (?) ahd. list (pl. listi, ein- 
sah der, Verbalabstraota. 7 
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mal lisiä). Daneben ein weibl. ^/-st., der im ostgerm. allein 
vorkommt. 

germ. *ristU' (?) erhebung, ags. c^-rist -rest auferstehung. 
Daneben auch f. wie das got. us-rists, ahd. ur-rist. 

germ. ^purstu- (?) durst, ags. purst (selten pyrst), as. 
thurst, ahd. durst. Im ostgerm. schwach got. paurstei, 
an. porsti (aber im altschwed. pyrster Tamm 26 anm. 1). 
Ist es erlaubt auf einen alten tu-^i. zu schliessen oder 
liegt ein nom. agentis mit suffix -ti- ^ etwa ;,der aus- 
dörrende" vor? Die ags. form spricht für eretere an- 
nähme. 

c) Gutturaler wurzelauslaut. 

germ. "^hrahtu- (?) lärm, as. ahd. hraht Wird gewöhnlich 

zu hrechan gestellt; bildung mit steigerungstufe, 
germ. ^vröhtu- (?) streit, ags. as. wröht. Daneben f. 

Vielleicht könnte hierher gehören: 

mhd. späht lärm. Dazu ein swv. spähen. Ob eine alte 
bildung vorliegt, lässt sich nicht ermitteln. 

Die altn. drättr , mdtir, slättr beruhen, wie Tamm ausge- 
führt hat, auf secundärer entwicklung. 

d) Nasaler wurzelauslaut. 

Ich weiss nur ein beispiel anzuführen, das and. gervunst 
(gl. Lips.), das wie die bildungen auf 41- vor dem suffix ein 
s zeigt vgl. unser gewinnst^ das im mhd. noch nicht vorkommt 
(im vokal an das präsens gewinnen angelehnt, wie auch unser 
gespinnst gegenüber mhd. gespunst f. n.). Mit gesteigertem 
wurzelvocal, aber betonten suffix ist zu nennen: 

an. hrandr (a-st.), ags. hrand, afr. brond, ahd. brani (pl. 
brenti) feuer, brand, schwort. Schwerlich alter /M-stamm. 

e) Liquider wurzelauslaut. 

In der altn. masc. /-stammen burÖr, skurt^r, purÖr, stultSr 
vermutete Sievers, Beitr. 5, 114 alte ^w-stämme. Diese Vermutung 
ist jedoch unhaltbar, nachdem Tamm s. 20 aus dem altschwed. 
die fem. ^i- stamme nachgewiesen hat, aus denen sich die altn. 
masc. jedenfalls entwickelt haben. Nur neben purt^r ist kein 
fem. belegt, darf aber vermutet werden. 
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f) Vokal ischer wurzelauslaut. 
germ. *blSbu- (?) blasen, ags. blckd, ahd. blät. Ueber die 
zu gründe liegende wurzel vgl. Brugman, Morph. Unters. 
1, 53. 

Aus dem mhd. können hierhergehören: 

mhd. süft Seufzer, eigentlich „das einschlürfen (süfen) des 
atems** (Lexer), ahd. in süftdn. In das mhd. stuften, 
siußen (davon siufte, siufze seufzer) ist noch eine andere 
ableitung ahd. "^süfizzen verschmolzen. 

mhd. sprät sprühen zu spraejen^ das wol ursprünglich redu- 
plicirend war. Die wurzel ist skr. sphar mit der wurzel- 
erweiterung ä Brugman s. 68. 

Der grösste teil der masc. abstracta mit dentalableitnng 
bat nebenher fem. und neutr. formen. Häufig handelt es sich 
hier um bildungen mit verschiedenem suffix, die von altersher 
nebeneinander bestanden. Besteht im got. fra-lusts neben 
lustus, ga-kusts neben kustus, us-vahsts neben vahstuSy so ist 
es nicht zu kühn ein *lufts neben luftics, ein *fldds neben 
flödus etc. zu vermuten. Aber andrerseits lässt sich auch das 
Umsichgreifen des fem. genus auf kosten des masc. nicht ver- 
kennen, namentlich im westgerm. Nicht immer möchte ich, wo 
doppelformen vorhanden sind, der masc. die priorität zuerkennen, 
vielmehr kann, wie es fürs altnord. nachgewiesen ist, gerade 
diese aus der fem. entwickelt sein, so list m. aus list f., ags. 
as. wrdht m. aus tvrdht f., aber im laufe der sprachentwicklnng 
hat das fem. genus, welches der modernen anschauung für ab- 
stracte begriffe geeigneter schien, das masc. wieder verdrängt. 
Bei folgenden abstracten hat innerhalb des deutschen allmählich 
das fem. über das masc. den sieg davongetragen: luft, last, 
listy lust, fluot Im nhd. gibt es fast gar keine männl. ab- 
stracta auf 't mehr, nur verlast, durst, verdacht , gewinnst 
auf 'd: brand, tod. Sehen wir so den Wettstreit, der schon 
im got. zwischen den männl. bildungen auf -tu- und den weib- 
lichen auf -ti' wahrzunehmen ist, im allgemeinen zu gunsten 
des fem. entschieden, so gewann doch auch das masc. im einzelnen 
gegenüber demfem.boden: wir haben in Verlust das masc, während 
der gote von der weiblichen form fralv^ts gebrauch machte. 

7* 
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Warum das suffix -tu-y welches in primärem gebrauch nur 
eine beschränkte anwendung gefunden hat, als bildungsmittel 
für abgeleitete verba eine so ungemein Verbreitung gewinnt, 
darüber können wir nur Vermutungen hegen. Ich denke, dass 
man von der anwendung ausgehen muss, welche die abstracta 
auf -tu- im verbalen System gefunden haben. Diese anwen- 
dung reicht — wenn auch nur in allgemeinster beziehung — 
jedenfalls in die idg. Ursprache zurück. Es kann kein zufälliges 
zusammentreffen sein, dass sie sich im skr. und lat. findet und 
ausserdem spuren in der lituslavischen Sprachgruppe hinter- 
lassen hat (Bopp § 864). Durch diese anwendung im verbalen 
System war aber der weg zu analogiebildungen geebnet Fand 
sie zuerst auch nur bei wurzelverben statt, so musste nach und 
nach, indem man das suffix mit casusendung rein als ausdrnck 
einer verbalen form auffasste, diese bildungsweise auch auf ab- 
geleitete verba übergehen. So ist es ja auch im skr. wie im 
lat., die endung -tum tritt sowol an wurzeln, als an abgeleitete 
Verbalstämme. Dieser process fällt nun im germ. in die vor- 
historische zeit: es ist in den uns erhaltenen sprachstufen kein 
anzeichen vorhanden, dass bildungen mit dem suffix -tu- je in 
beziehungen zum verb gestanden haben. ^ Andrerseits spricht 
auch nichts gegen die annähme, dass diese beziehung ehemals 
vorhanden war und sich wieder gelöst hat. Ein residuum dieser 
ehemaligen Verbindung ist die Übertragung des Suffixes -tu- 
auf abgeleitete verba mit der function abstracta zu bilden. Dass 
dasselbe bei wurzelverben weniger häufig erscheint, erklärt sich 
daraus, dass hier andere bildungsweisen vorhanden waren; bei 
abgeleiteten fehlte es an einem ausdruck für abstracto begriffe 
und man ergriff gern die sich bietende gelegenheit Aber 
selbst bei abgeleiteten verben machte man nicht durchweg von 
demselben gebrauch. Man hatte hier bereits das suffix -ni-, 
dies fand, wie wir sahen, in allen drei classen der schwachen 
verba anwendung, beschränkte sich jedoch — von der altn. 



1 Wenn Scherer recht hätte, der (z. Gesch.^ 306) in den an. inf. 
perf. mundu, skyldu, (vildu) das skr. infinitivsuffix -tum erkennt, so 
wären solche anzeichen allerdings da. Aber ist doch kaum glaublich, 
dass sich das u der endung hier erhalten haben soll. 
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endnng -an abgesehen — auf die, welche von nominibus oder 
verbalstämmen einfach abgeleitet waren. Es gab nun auch 
verba, deren ableitung in complicirterer weise vor sich gegangen 
war: so die auf -indn -isdn -atjan. Hier ist die verbale ab- 
leitung bereits an einen abgeleiteten nominalstamm getreten. 
Dies ist der boden für das suffix -iu-. Bei dessen anwendung 
können wir zwei grosse kategorien unterscheiden. Die eine 
bilden die ableitungen von verben mit dem stammauslaut -ö-, 
mit diesem verschmilzt das -tu- vollständig und bildet den 
suffixcomplex -öpu- (-oÖw-). Die andere umfasst bildungen, 
welche sich an weiter abgeleitete verba mit dem stammauslaut 
-Ja- anschliessen. Unter diesen tritt eine klasse von verben 
besonders hervor, die intensiva auf -atjan. Indem das suffix 
'tu- an diese ableitung antritt, entwickelt sich der suffixcomplex 
'OSSU' aus -atiii'. 

Ich habe vorhin wegen der ausbreitung des Suffixes 'tu- 
über abgeleitete verba auf das lateinische verwiesen, wo mit 
der function eines supinus neben bildungen wie ortum^ victum 
auch solche wie amätum, audtium im gebrauche sind. Im 
parallelismus hiemit haben sich nun auch unabhängig vom 
verbalen System abstracta auf -tu- gebildet, welche sich an ab- 
geleitete Verbalstämme anschliessen. Man bildete ein omätus, 
grunmtus ebenso wie man ein interitus etc. gebildet hatte. Mit 
den lat. bildungen auf -äius sind nun die germ. auf -dpics 
direct vergleichbar, hinsichtlich der form und hinsichtlich der 
bedeutung. Die lat. verba auf -äre und die germ. auf -6n 
stehen sich in ihrem gebrauch sehr nahe. Jacobi, Beiträge s. 159 
definirt den unterschied zwischen der ersten und zweiten schwachen 
conjugation so, dass während ein verbum der ersten geradezu 
das hervorbringen, das vollenden der sache bezeichnet, ein 
verbum der zweiten nur die beschäftigung mit einer sache aus- 
drückt. Diesen Charakter haben auch die lat. abstracta auf 
-ätus und die germ. auf-o/>w-: sie bezeichnen selten — natür- 
lich kann hier von einer durchgängigen regel nicht die rede 
sein — eine einzelne, abgeschlossene handlang, sondern fast 
immer einen zustand, die fortlaufende beschäftigung 
mit etwas u. dgl. Dieser character haftet diesen bildungen so 
sehr an, dass man selbst — im lat. wie im germ. — neubildungen 
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auftauchen sieht wie lat. tribunatus, principaius got. manniskddus 
n zustand der menschlichkeit^, neben denen kein verbnm tribu- 
nare, principare, manniskön existirt, sondern die direct aus 
nominibus mit dem suffix gebildet werden um eigen Schäften 
oder berufsarten auszudrücken (Bopp, vergl. gr. § 955, 
L. Meyer, got. Sprache s. 623). Diese bildungen wurden jedoch 
im germ. nicht allzu zalreich; im allgemeinen kann es als 
regel aufgestellt werden, dass ein abstractum auf -opu- nur 
da erscheint, wo auch ein zugehöriges verbum auf -dn vor- 
handen ist. 

Die gotischen bildungen, welche hierher gehören, zeigen das 
suffix teils in der gestalt -öpitSj teils -ödus: auhjodus, vraiddiLS, 
tnanniskodus ; gabaurjdpus, gaunopus (so nach Bernhardt Zachers 
Zs. V 187, die codd. bieten gaunopa mit dem adj. izvarana 
n männl. form). Diese doppelheit der suffixform ist gewis* 
ebenso aufzufassen, wie bei den wurzelhaften bildungen mit 
suffix 'tu-. Auf grund ehemaliger stamm abstuf ung haben 
sich verschiedene Suffixgestaltungen entwickelt, die früher in 
einem paradigma nebeneinander gestanden, jetzt aber sich auf 
die einzelnen bildungen verteilt haben. Dass dieser Vorgang 
wie bei den primären ableitungen, so auch bei denen auf -dpu- 
wahrzunehmen ist, beweist das hohe alter letzterer. Allerdings 
beschränkt die doppelheit der suffixform sich aufs gotische. 
Im altnord. zwar konnten an sich keine unterschiede hervortre- 
ten, aber die westgerm. formen weisen nur auf die eine grund- 
form 'dpU'i ags. -flÖ -öÖ, ahd. -öd {-öth in alten quellen). Ich 
bin jedoch eher zu der annähme geneigt, dass diese das pro- 
duct einer späteren normalisirung ist, als dass der Wechsel im 
got. auf reiner willkür beruht. Ein grund, der ein altes -opus 
teilweise in -ödics gewandelt hätte, wie es z. b. beim vereinzelten 
Übergang des suffixes -ipa in -ida der dissimilationstrieb ist 
(vgl. L. Meyer s. 122), ist durchaus nicht zu finden. Wir haben 
das Verhältnis im got also als eine — später aufgegebene — 
altertümlichkeit zu betrachten. Unter den got. bildungen ist 
das schon oben besprochene manniskddus hervorzuheben; die 
übrigen sind zu wenig zalreich, als dass wir darin eine be- 
stimmte bedeutungskategorie erkennen könnten. 

Die altnord. bildungen auf -atSr oder -nabr dürfen ohne 
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zweifei mit den got. auf -dptis direct verglichen werden, vgl. 
Paul Beitr. VI, 179 f. Allerdings sind dieselben zur t-declinaton 
übergetreten, indessen geht der dat. sg. auf -i aus wie bei den 
t^-stämmen (Wimmer § 45) und der plural kommt der natnr 
dieser bildungen gemäss wenig in betracht Neben der form 
-aÖr zeigt sich auch -wör besonders in späteren quellen: beide 
formen sind aber lautgesetzlich gleich berechtigt und beruhen 
auf Verallgemeinerung. Die form -wör beruht auf -öÖr, das 
sich in den ältesten hds. vor folgenden u des Suffixes, also im 
nom. acc. sg. dat. pL erhalten hat (Paul s. 180). Die form 
-abr, die lautgesetzlich in den übrigen casus entwickelt wurde, 
drang gewöhnlich auch in den nom. acc. sg. ein; -ubr erhielt 
sich aber daneben lebendig und kam in späterer zeit wieder 
zur geltung. Mit dieser suffixform ist natürlich ^^-umlant in 
der Wurzelsilbe verknüpft. Beide suffixe erscheinen fast immer 
in der erweiterten -nabr -nubr. Diese erweiterung geschah 
von den passivverben auf -na- aus. Im gegeusatz zum 
westgerm., wo diese classe von verben nur in einzelnen rechten 
erhalten ist (ags. brosnjan, gnornjan, mumjan, ahd. Urnen, 
mornen, perahteneuj stornen, storhanen etc. vgl. Gramm. II 
161. 162) sind sie im altn. noch in lebendigem gebrauch, nur 
geht nach analogie des prät. auch das präs. nach der o-classe 
der abgeleiteten verba. An diese verba, welche einen zustand, 
nicht eine tätigkeit ausdrücken, musste sich das suffix -dpu- mit 
Vorliebe anschliessen. Nachdem dasselbe sich hier festgesetzt, 
geschahen Weiterbildungen. Da die meisten der verba auf -na 
einfachere verba (nach der starken oder 1. schwachen conj.) 
neben sich hatten, bildete sich allmählich die anschauungsweise 
aus, dass man die bildung auf -nat5r direct zum einfacheren 
verbum stellte und den ausdruck des zustandes, der doch teil- 
weise auch durch die verbalableitung dargestellt war, ganz in 
das suffix, als das jetzt -nabr erscheinen musste, verlegte. Von 
hier aus trat dies -nabr nun direct an starke verba oder 
schwache erster conj. an, d. h. an den präsensstamm derselben. 
Endlich tat man auch den weiteren schritt, dass man von Sub- 
stantiven direct durch -nat5r abstracta ableitete, welche Verhältnisse 
oder zustände, seltener beschäftigung ausdrückten. Hie und da 
mögen verba auf -na zu gründe liegen, die uns nicht erhalten sind. 
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In den Outlines of grammar bei Cl. XXX* wird allein 
-naör als snffix angesetzt, doch erscheint auch -at^r in einzelnen 
beispielen. Die ursprüngliche bedeutung ist in den älteren, 
der poetischen spräche angemessenen bildungen deutlicher er- 
kennbar, als in den späteren. In der prosarede bezeichnet 
-abr wol schlechtweg den abstracten begriff des verbnms. 

1. Suffix -atSr bei schw. verben der d-classe. 
dmabr (Cl. 45) intercession (dma, aÖ). 
hatnaSr (Eg. 40) Verbesserung (batna, ab), 
fagnabr (Eg. 150) freude (fagna, ab), 
fastnabr (Cl. 144) verjobung (fastna, ab), 
hagnabr (Eg. 288) vorteil {hagna, ab), 
hegnabr (Cl. 247) Verteidigung (hegna, a&). 
ibnabr (Cl. 313) handwerk {ibna^ ab), 
jafnabr (Cl. 332) gleichheit {jafna, ab), 
lababr (Cl. 369) einladung {laba, ab), 
saknabr (Eg. 759) vermissen {sakna, ab), 
samnabr (CL 512) Vereinigung (samna^ ab), 
sjüknabr (Cl. 535) krankheit {sjükna, ab), 
skotnabr (Cl. 555) gewinn (skotnar es wird zu teil). 
snünabr (Eg. 756) günstige wendung (snüna, ab), 
varnabr (Eg. 853) schütz, vorsieht {pama, ab). 

Mit übertragenem -nabr nur: 
hemabr (Eg. 327) freibeuterei {herja, ab), 
kostnabr (Cl. 352) ausgäbe (kosta^ ab). Daneben anch 

kostatir (Eg. 475). 
verknabr (Eg. 868) arbeit {verka, ab). 

2. Suffix -abr bei starken v. und schwachen der ya-classe. 
unabr (Cl. 652) wonne {una, b). Auch ntr. 

Sonst durchweg zu -nabr erweitert: 
Mnabr (Cl. 89) haushält (büa stv.). 
dugnabr (Eg. 111) tüchtigkeit, hilfe (duga, b). 
famabr (Eg. 158) guter fortgang (fara stv.). 
getnabr (Eg. 237) empfängnis (geta stv.). 
lifnabr (Cl. 388) leben (Ufa, b). 
metnabr (Eg. 566) ehre (meta stv). 
skapnabr (Cl. 538) gebühr {skepa, skapbi). 
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skilnatfr (Eg. 727) teilung (skilja, &). 
spama^r (Cl. 581) Sparsamkeit {spara, tS), 
toenabr (Eg. 813) hilfe {(oeja oder ipj'a, toebi). 
trünäÖr (Eg. 824) vertrauen (trüa, Ö). 
vemat^r (Eg. 869) schütz (verja, varbt). 

3. Suffix -at^r bei nomiDibus. Falls das zu gründe 
liegende subst ein abstractum ist, ist der bedeutungsunterschied 
kaum wahrnehmbar. Sonst tritt der begriff des zustandes 
oder Verhältnisses hervor. 

sam-eignabr (Eg. 681) gemeinsamer besitz (zu eign f. besitz, 

nicht von eigna, ab, das „zueignen'' bedeutet). 
lagnabr (Cl. 370) auslegen der netze (zu lögn f., gen. 

lagnar netz). 
ofrabr (Cl. 464) überfluss, nur im adverbiellen gen. sg. 
ofrabar exceedingly. Zur präp. ofr vgl. got. ufarassixs 
mit andrer ableitung. 
munabr (Eg. 684) vergnügen (zu munr freude). 
vinabr (Eg. 882) freundschaft (zu vinr freund). 

Mit übertragenem -nabr: 
fainabr (Cl. 146) anzug (wol zu fat\ 
finabr (Eg. 163) viehstand (zu /<?, nicht von fina ge- 
winnen). ' 
kamabr (Cl. 332) concubinat (Vigf. vermutet zu kör bett). 
pjöfnabr (CL 740) diebstal (zu pj6f dieb). 
prifnabr (Cl. 745) gedeihen (zu prif n. pl. prosperity). 

Das Suffix '{Yi)abr ist ein in der altn. spräche lebendiges 
Suffix, wenn auch lange nicht von der ausdehnung wie etwa 
das Suffix -an. Anfangs in seiner bedeutung etwas mehr 
specialisirt, ist es später mit diesem ziemlich gleichbedeutend 
geworden. So haben wir z. b. von am«, äman und ämabr, 
ohne dass ein unterschied zwischen diesen bildungen her- 
vortritt. 

Lange nicht in dieser Verbreitung zeigt sich uns das suffix 
-dpU' im angelsächsischen. Dasselbe erscheint seiner laut- 
lichen gestalt nach in den formen -ob oder -ab (über das Ver- 
hältnis dieser beiden formen zu einander Paul, Btr. VI 181 ff.) und 
-nob oder -nod. Letztere formen, organisch nur bei den ab- 
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geleiteten verben auf 'njan^ haben dann weiter nm sich ge- 
griffen, sind jedoch nicht so allgemein geworden wie -waör im 
altn. Dagegen begegnet im ags. wie hier, dass die endung 
-oÖ etc. von den schwachen verben der ö-classe, wo ihre eigent- 
liche stelle ist, übertragen wird auf andre abgeleitete und 
starke verba. Wie im altn. werden vorzugsweise zustände, 
dauernde beschäftigung, selten einmalige handlungen be- 
zeichnet; hie und da findet sich die bildung auf sinnliche 
gegenstände übertragen. Die bildnngsweise ist im ags. nicht 
recht zur blute gelangt. Beispiele derselben begegnen bereits 
im Beowulf und andren poetischen denkmälern, in der prosa 
ist sie aber nicht besonders in aufnähme gekommen und bietet 
nur einzelne z. t. auch unsichere belege. 

ärot^ (Ettm. 67) ehre (arian). 

drohiaö -ob -nob (Grein I 206) lebenslage {drohtian oder 
drohtnian)* 

drugab -ob (Ettm. 574) trockenheit (drtigian). 

farob (Grein I 265) meeresflut (faran). 

ftskob (Ettm. 351) fischfang (ftskian). 

folgab -ob (Grein I 311) gefolgschaft (folgian). 

födnob (Ettm. 335) nahrung {fedari). 

fu^elob -nob (Ettm. 354) Vogelfang (fugelian). 

fyllab (Grein I 360) füUung (fyllan). 

hceftnob (Ettm. 453) bewachung {fCceftnian), 

hleonab (Grein II 85) gemach (zu hieonian?), 

huntob -nab (Ettm. 469) jagd (hmitian). 

innob -ab (Grein II 142) eingeweide (innian), 

langob (Grein II 157) verlangen (langian). 

reafob (Ettm. 262) raub (reafian). Scheint nach dem pl. 
reafobu neutrales genus angenommen zu haben. 

SiSebnab (Ettm. 661) aussaat {sd'dayi), 

syllab (Ettm. 629) verkauf {sellan oder syllan) 
vgl. auch sinob (Ettm. 640) synodus, das in die analogie 
dieser ableitungen getreten ist. 

War diese bildung schon im ags. eine unbeliebte, so ist es 
natürlich, dass sie auch in den späteren sprachstufen des eng- 
lischen weiter keine ausbreitung erfuhr, sondern hier ihren 
Untergang fand. 
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Aus dem altfries. kenne ich bloss thingath (Richtli. 1073) 
gerichtliche verhandlang (zu ihingia). Im altsächs. sind die 
bildungen auf -öpu-- gar nicht vertreten. Dies hat seinen grund 
teilweise in der abneigung der epischen spräche des Heliand 
vor abstracter ausdrucksweise, teilweise darin, dass die bil- 
dungen wegen der abschwächung der endungen im aits. kaum 
mehr characteristisch hervortreten konnten. Im althochd. dürfen 
wir dagegen die bildungen in grosser ausdehnung erwarten: 
der prosaischen literatur mussten sie willkommen sein. Jedoch 
finden wir sie auch hier in einer gewissen localen beschränkung. 
Vor allem sind sie den oberdeutschen mundarten eigen; viel 
seltener finden sie sich im mitteldeutschen. Die sicheren be- 
lege fürs alemannische hat Weinhold, alem. Gr. s. 213, fürs 
Bairische bair. Gr. s. 205 zusammengestellt. Ich beschränke 
mich darauf diejenigen beispiele anzuführen, die sich weder 
hier, noch auch bei Grimm (Gr. II 241 f.) vorfinden. 

ga-avarod (GraflF 1 180) repetitio {gaavaron), 

altinöth (I 201) induciae {altinon). 

bawizod (III 4) fotus {^hawizön nicht belegt). 

hillöd (III 91) rictus (zu bellan?). 

brastdd (III 276) fragor (hrastön), 

bullod (III 92) gemitus {bullön). 

U'huntüdd (III 136) revolutio {bibunt ildn). 

degandd (V 122) militia (deganön), 

drangöd (V 262) turba (drangön). 

egisdd (I 104) horror {egisön), 

engddf enginöd (I 341) fames (zu engi% 

ga-fazdd (III 733) sarcinula (gafazon). 

ginöd (IV 107) rictus (ginon), 

granöth (IV 327) grunnitus (granon). 

grisgrimmod (IV 326) Stridor dentium (grisgrimmon), 

herrdd (IV 987) praedatio (herrön) = an. hemabr. 

kizilöd (IV 538) titilatio (kizilön). 

leichdd (II 154) concubitus (zu leih). 

ieisdt (II 279) fragor (ableitung dunkel). 

scouwdd (VI 556) intuitus {scouwdn). 

swummdth (VI 879) natatus (zu stvimman). 
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Ueber form und bedeutung dieser bildungen ist im allge- 
meinen noch zu bemerken: 

1. Wie in den andren dialecten liegen überwiegend verba 
aaf -dn zu grnnde. Beispiele, in denen das nicht der fall ist, 
sind: leichöd von leih, stritöd von strit abgeleitet; kerröd zu 
kerran, swummoth zu swimman, billdd wahrscheinlich zu bellan; 
engdd oder engindd scheint direct zum adj. engt zu gehören. 

2. Eine suffixform -nöpu- ist im hochd. nicht nachzuweisen 
(wenn nicht vielleicht in halftandd'^ vgl. auch tretenöd neben 
trettöd). Dagegen schliesst sich -öd sehr gern an vorausgehende 
ableitungselemente an: die mehrzal der bildungen endigt auf 
-alöd 'ilöd -inöd -isöd -izzdd (im altn. bilden dergleichen ab- 
geleitete verba ihr abstractum auf -aw). Dadurch hei'vorgerufene 
analogiebildungen kenne ich jedoch nicht, ausser etwa engindd 
zu engi. 

3. Ihrer declination nach folgen die Wörter auf -öd ge- 
wöhnlich der analogie der f-stämme, wie dies bei ehemaligen 
w-stämmen die regel ist. Daneben erscheint aber auch bisweilen 
ein plur. auf -a. Ich gebe nach Grafik diejenigen Wörter an, 
deren plur. belegt ist: 

a) Plur. auf -i: drangödin, engödi und enginödin, half- 
tandthi, kerrödi, murmulödi, slagödi, suftddin, weidanödt, 
dickinddi (V), gafagddi (?), mittilödi (?), selpwältbdi (?), &i- 
irahtödl (?), weigrisödü (?). 

b) Plur. auf -a: heilisoda, chlafföda, chlingelöda, süf- 
töda (neben dem dat. suftddin), tvegdda, 

4. Wie in einem späteren abschnitt auseinandergesetzt 
werden wird, besitzt das ahd. feminine verbalabstracta , welche 
dadurch gebildet werden, dass das suffix -i an participia an- 
tritt. In dieser weise entstehen abstracta auf -öti von verben 
auf -dn. Diese berühren sich vielfach mit den abstracten auf 
'6d* Allerdings steht der dental auf einer andren stufe; jedoch 
ist dies namentlich in glossenwerken , die einen sprachlichen 
mischzustand zeigen, nicht streng durchgeführt. Häufig finden 
wir eine ableitung auf -ödi, die nach dem beigefügten lat. wort 
zu schliessen, sing, eines fem. sein muss. In manchen derselben 
(bei den unter 3*^ mit einem fragezeichen versehenen) könnten 
wir doch vielleicht den plur. einer bildung auf -öd sehen. Eine 
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dritte möglichkeit wäre die, dass sich 'ddi' aus der ursprüng- 
lichen form -öpu- ebenso direet entwickelt habe wie ahd. -ussi 
aus -assu'. Doch erlaubt wol die geringe zal der hierher 
fallenden Wörter diese annähme nicht. 

5) Die grundbedeutnng , welche ich den bildungen auf 
'6pu- zugeschrieben habe, dass sie vorwiegend einen zustand, 
eine beschäftignng, weniger eine simultane handlang bezeichnen, 
ist im ahd. sehr zurückgetreten. Allerdings gibt es noch be- 
lege genug, welche die alte bedeutung erkennen lassen, so 
hetelöd bettelei, deganöd kriegerschaft, fogaldd Vogelfang = 
ags. fu^elati , herröd räuberei = an. hernabr, kebisöd con- 
cubinat, nchisöd, rvaltisöd herschaft, aber die mehrzal der 
bildungen bezeichnet den abstracten begriff des verbums schlecht- 
bin, wie wir das auch in der altn. prosa wahrgenommen haben. 
In der ahd. übersetznngsliteratur bedurfte man neuer abstracta 
um die lat. wiederzugeben, man griff daher zu dem sich zu- 
nächst darbietenden bilduugsprincip und nahm es mit den bc" 
deutungsunterschieden nicht so genau. 

Die Sphäre der abstracta auf -öd war wie bemerkt eine 
beschränkte. Ihr hauptgebiet ist das alemannische. In der 
Benedictinerregel , den gl. Jun. und bei Notker sind sie reich 
vertreten. Auch im mhd. sind sie nicht ausgestorben vgl. die 
belege bei Weinhold, die bis 1500 reichen: hier haben sie 
aber den character der altertümlichkeit, wie auch das part. 
prät. auf 'öt und kommen nur vereinzelt vor. Noch die heutige 
schweizer mundart hat zalreiche masc. bildungen auf -et^ die 
eine zeit, einen ort oder eine handlung bezeichnen vgl. Weinhold, 
aL gr. 8. 208. Weniger beliebt ist die bildungsweise im bairi- 
sehen, sie begegnet z. b. im keronischeu glossar nicht sehr 
häufig und ist schon in mhd. zeit ausser gebrauch gekommen. 
Das mitteld. verhielt sich gegen dieselbe überhaupt ablehnend. 
Im Tatian begegnet nur halflanod, bei Otfried nur wegod, im 
Isidor nichts hierher gehöriges. In späteren md. denkmälern 
lässt sich keine spur dieser bildung auffinden. 

Ungleich wichtiger als der suffixcomplex -dpu- sollte eine 
andere ableitung -assu-, die meist in der erweiterung -nassu- 
erscheint, in der germanischen Wortbildung werden. Die ge- 
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schichte dieser ahleitnngselemente lag bis vor kurzem noch im 
dunkeln; jetzt kann es als ausgemacht gelten, dass das suf&x 
-iU' darin enthalten ist. Grimm ist in seiner Gramm. II 311, wo 
er eine erklärung „der ableitung ss^ zu geben versucht, noch 
auf falschem wege. Er sieht in diesem ss entweder eine assi* 
milation aus Jis , sk oder — wofür er sich lieber entscheiden 
möchte — eine gemination für älteres einfaches s. Weiterhin 
zieht er auch die griech. feminina auf -aööa -iCöa -eööa und 
die romanischen auf -esse heran. Eine Widerlegung dieser Ver- 
mutungen ist jetzt selbstverständlich nicht mehr nötig. Der 
richtigen auffassung neigt sich Grimm selbst im dritten bände 
der Gramm, s. 527 zu. Er vermutet, dass das ss lediglich aus 
dem zusammenstoss anderer consonanten entspringe und ver- 
gleicht bildungen wie spanst, runs, quiss, siass. Allerdings ist 
es ein merkwürdiger anachronismns , wenn er das schwäbisch- 
bairische -nist, -nust als bestätigung hiefür heranzieht. Bopp 
sah vgl. Gr. III § 933 im suffix -assu- das skr. suffix -as- im 
verein mit einem anderen, für abstracta bestimmten suffix und 
erklärt -assu- durch assimilation für -astu-. Gegen diese auf- 
fassung lässt sich von seite der lautlehre und der wortbildungs- 
lehre ein einwand erheben. Es ist zunächst zu bestreiten, dass 
aus ursprünglichem ^ -|- / im germ. jemals ss werden könnte, 
diese Verbindung erhält sich vielmehr intact vgl. Kögel Beitr. 
VII 190 f. Der principielle einwurf von Seiten einer zusammen- 
hängenden betrachtung der Wortbildung ist der, dass eine an- 
einanderreihung zweier primärer suffixe im germ. so gut wie 
nie und auch dann nur sporadisch erscheint, keinesfalls aber 
den anlass zur ausbildung einer so grossen wortkategorie ge- 
geben haben kann. Richtiger war die ansieht Schleichers, die 
er — allerdings nur andeutungsweise — im Comp. § 227 ge- 
geben hat. Er stellt hier als möglich hin, dass ss durch den 
zusammenstoss zweier dentallaute entstanden sei. Dies ist auch 
die ansieht Leo Meyers got. spräche s. 171. Dieser zerlegt die 
Suffixgestalt -inassu- in altes inat-tu- und sieht in -inat- „eine 
alte, des nasal beraubte verkürzte endung des präsentischen 
part." Letzterer auffassung können wir uns natürlich nicht 
anschliessen. Sie leidet wie die Bopp'sche an dem grossen 
mangel, dass der primäre character des suffix -tu- dabei un- 
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beachtet geblieben ist. Sollte in -assu- — von den lautlichen 
Schwierigkeiten sehe ich hier ab — wirklich die endung des 
pari präs. -ant- enthalten sein, so müssten wir im zweiten be- 
standteil eins jener suffixe erwarten, welche denomiuative ab- 
stracta bilden wie z. b. 'jo-. Das primärsuffix -tu- kann un- 
möglich dazu verwandt worden sein; vielmehr werden wir um- 
gekehrt genötigt sein im ersten bestandteil von -assu- ein 
verbalableitendes element zu suchen. Nun hat Leo Meyer 
selbst auf die got. verba lauhatjan, svdgaijan etc. hingewiesen 
(Kuhns Zs. IV 407). Ich zweifle nicht, dass von diesen aus 
die ableitungsendung -assu- sich entwickelt hat. Neuerdings 
hat auch R. Kögel diese ansieht vertreten Beitr. VII 181 f. 
Unzweifelhaft richtig hat derselbe auch die got. verba auf 
-atjan mit den griech. auf -a£co h^co zusammengestellt. In 
der bedeutung berühren sich beide ableitungen aufs nächste. 
Die griech. verba werden von nominibus oder verben gebildet 
und drücken in letzterem falle „eine Wiederholung oder Ver- 
stärkung des einfachen verbalbegriflFs" aus (Kühner, Ausführ- 
liche Gramm. P 696). Ganz entsprechend im germ. vgl. got. 
svdgaijan zu svögjariy ahd. hogazzen zu hogen etc. Die ab- 
leitung erweist sich hiemit als indogermanisch. Ihren Ursprung 
nahm sie von nominibus auf -ad- -id- aus, die die bedeutung 
„mit etwas versehen" haben. Ich weiss, dass sich Curtius, 
Grundz.^ 637 gegen die existenz eines indg. Suffixes -ad- aus- 
gesprochen hat. Aber wenn dasselbe auch im sanskrit nur 
spärlich vertreten ist, so ist doch sein Vorhandensein im griech., 
lat und — was noch wenig berücksichtigt worden ist — im 
slav. und germ. vollständig ausreichend um es für die Ursprache 
zu sichern. Im germ. erscheint es wie im griech. in einer 
form mit dumpferem vokal (-w/- -ot- -at-) und einer mit hellerem 
{'it')j ist aber im stammauslaut fast durchweg zur a-decl. über- 
getreten. Auch in der anwendung des Suffixes zeigen sich ver- 
wandte Züge. 

1) Es bildet von nominibus substautiva und adjectiva, 
welche das versehensein, die Zugehörigkeit bezeichnen. Hierher 
die griech. adjectiva auf -aq {ÖQOfiag zu ÖQOfiog etc.) und die 
femin. auf -ag {Xevxag zu Xsvxog etc.) und -cg. Letztere sind 
mit alten i- und e(ya)-stämmen vermischt. Im germ. werden 
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tiere in dieser weise bezeichnet: germ. *albit' schwan, eigent- 
lich „der weisse" (ahd. albizy sonst f. an. dlft z. t. noch con- 
sonantisch fiectirt [Wimmer § 57 A. 2], ags. elfetu, ylfetu) = 
abg. lebedt (Miklosich II 210), germ. *herut- (aus *hervuU 
*hervat') hirsch, eigentlich „der gehörnte" (an. hiörtr, ags. 
heorotj ahd. hiruz) vgl. lat. cervus, gr. xsQaogy germ. *hum(it- 
und humil' horniss „die hornträgerin" (ags. hymet, hd. homuz 
und humiz)j vgl. homobero crabro in den alts. gl. Arg., germ. 
*krabi(' krebs, „der scheerenträger" (nd. krevetj ahd. krepiz 
[auch schwach] zu ahd. krapo oder krapho haken, klammer; 
eine ableitung mit -jo- ist an. krabbi, ags. crabba, unser krabbe), 
— Vereinzelt weisen auch adjectiva das suffix auf: ahd. einaz 
(nur adverbiell einazem) vgl. gr. fiovag^ ahd. emaz, emiz (nur 
in Zusammensetzungen und den Weiterableitungen emizis, emazzig 
oder emizzig etc) vgl. an. ami beschwerde, aml labor (ist das 
e ein umgelautetes und von den 2-formen auf die a-formen 
übertragen ? In den Hymnen begegnet noch zweimal (jmazzigo\ 
ahd. gremiz erzürnt. 

2) Aus dem begriff der Zugehörigkeit entwickelt sich der 
der abstammung. So entspringen die griech. patronymica auf 
-aÖTjg HÖTig. Diese suffixe sind ihrer form nach als geschlossene 
zu betrachten, doch verteilt sich ihr gebrauch so, dass ersteres 
vorwiegend bei 5- und ^ö-stämmen, letzteres bei o- i- und con- 
sonantischen stammen antritt. Da der begriff der abstammung 
und der Verkleinerung sehr häufig im austausch stehen, glaube 
ich die hypokoristischen eigennamen des ahd. hier vergleichen zu 
dürfen. Das suffix derselben ist -izo (SigizOj Hugizo etc.), 
auch bloss -zo^ dass mit dem auslaut des zu diminuircnden 
namens verschmelzen kann {Luzo von Ludervic etc.). Auf rein 
lautlichen wege lassen sich diese Vorgänge natürlich nicht er- 
klären. Vgl. F. Stark , Die Kosenamen der Germanen s. 70 ff. 

3) Abstracto bedeutung haben viele der griech. feminina 
auf -ag -tg angenommen. Im germ. hat unser suffix unerweitert 
nur selten diese function. Die an. neutra blakt palpitatio, 
flimt calumnia, gant ludificatio etc., die Grimm IP 203. 204 
anführt, scheinen junge bildungen. Dagegen werden hierher 
gehören die masc. oder neutr. a-stämme : ags. eofot (Gr. I 257) 
schuld, srveofot (Gr. II 507) somnus, peowot (Gr. II 590) ser- 
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vitas. Häufiger findet die erweitern ng -itja- -atja- anwendung. 
Aus dem got. ist zu nennen sliviti geduld. Aus dem ags. 
folgende n.: bemet (Ettm. 290) combustio, freowet (Ettm. 373) 
libertas, le^et (Ettm. 179) fulgur, nyrrvet (Ettm. 236) angustia, 
rofvet (Ettm. 269) remigatio, scervet (Ettm. 660) seminatio, siccet 
(Ettm. 663) gemitus. Sehr bemerkenswert ist, dass ganz gleich- 
gebildete Wörter, aber mit collectiver bedeutung erscheinen z. b. 
r^met (Ettm. 270) locus, syrrvet (Ettm. 631) latibulum. Ebenso 
in den anderen diaiekten. Das afr. hat henete gebein* stenle 
gestein. Im ahd. erscheint fisgizzi fischerei, himilezzi decke, 
mahalezzi klage. In späterer zeit liebt das mittelfränkische 
diese bildungen besonders vgl. Weinhold mhd. Gr. § 248. Sie 
sind mit der vorsilbe ge- verbunden und ihrer bedeutung nach 
teils abstracta, teils collectiva. Erstere haben natürlich durch 
aniehnung an die verba auf -azzen -izzen um sich gegriffen. 
Ebenso sind auf diese zurückzuführen ags. cemetta müsse, ahd. 
srvUizo rauch, mhd. hlikze, siufze etc. 

4) Nach diesen vielen Übereinstimmungen zwischen griech. 
und germ. im gebrauch des Suffixes -ad- scheint es mir unbe- 
denklich auch die gr. verba auf -aC,co und die germ. auf -aijan 
einander gleichzusetzen. Die ansieht von Curtius, der viel- 
mehr die verba auf -aC^w mit denen auf -aco für identisch hält, 
hat Mahlow, die langen vocale s. 15 dahin zu modificiren ge- 
sucht, dass er die letzteren aus -ö/co, die ersteren aber aus 
-ajm erklärt. Verba mit diesem ausgang finden sich aber in 
den ' idg. sprachen sonst nicht. Auf der anderen seite stehen 
nomina auf -aq und verba auf -ajco in grosser anzal einander 
gegenüber vgl. Fick in Bezzenbergers Beitr. I 323, wo aller- 
dings der umgekehrte schluss daraus gefolgert wird, nämlich 
dass die nomina aus den verben gebildet seien. In der wei- 
teren entwicklung wurden verba auf -at^co auch von nicht ab- 
stammen gebildet; so erklären sich fälle wie sgya^ofiai neben 
kQya-ri]Q. Ebenso stehen den verben auf -i^co germanische auf 
'itjan gegenüber, die durch das ahd. gesichert sind. 

Die verba auf -atjan beschränkten ursprünglich ihr ab- 
leitendes 'Ja- auf das präs. Dies beweist das (im got. allein 
von diesen verben vorkommende) prät. kaupasta, das wol zu- 
nächst für *kaupassa steht und zu beurteilen ist wie got. mdsta 

Bahder, Verbalabstracta. 3 
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neben dem lautgesetzlichen ahd. muosa (Kögel s. 186). Ebenso 
trat das abstractsuffix -iu- direet an den verbalstamm auf -at- 
und bildete mit diesem vereinigt den suffixcomplex -assu- aus 
-attü-. Auch Kögel s. 181 f. denkt sich den Vorgang in dieser 
weise, nennt aber die bildungen auf -assus- „supina" oder „ad- 
jectivische participien^\ Da er dies lediglich deshalb tut um 
die westgerm. formen mit got. -assus verpitteln zu können, 
werde ich auf diesen punkt später eingehen. Die grosse Ver- 
breitung, die das suffix -assu- weiterhin gewann, erklärt sich 
aus dem character der verba auf -atjan. Dieselben werden 
sowol von nominibus als von verben gebildet, doch ist der 
erstere gebrauch offenbar der ältere, aus dem sich der andere, 
der im westgerm. überwiegt, entwickelt hat. Im anschluss an 
substantiva und adjectiva dient die ableitung dazu um eine 
tätigkeit auszudrücken, die auf den begriff des nomens eine — 
oft nur sehr lose — beziehung hat, so got. lauhatjan leuchten 
zu ahd. loh, ahd. tumbizzen desipere zu iumb etc. Von verben 
gebildet haben unsere verba iterativ-bedeutung , die aber oft 
sehr verblasst ist vgl. ahd. hlechazzen micare zu blihhan, 
rünazzen mussitare zu rünSn, vallazzen collabi zu vallan. End- 
lich findet -atjan dann anwendung, wenn es gilt verba von 
Präpositionen, partikeln etc. zu bilden, so ahd. heilazzen „heil" 
rufen, gi-^jäzen bejahen etc. Die verba auf -atjan sind also 
eine sich sehr bequem darbietende, ich möchte sagen farblose 
ableitung. Ein aus dem verb auf -atjan hervorgehendes ab- 
stractum konnte sehr wol direet als abstractnm des dem verbum 
zu gründe liegenden wortes und zwar je nachdem als primäres 
oder secundäres gefühlt werden und zwar um so mehr, da der 
suffixcomplex -assu sich in seiner lautlichen form zu sehr 
von dem verb auf -atjan entfernt hatte und man daher ganz 
natürlich an das zu gründe liegende wort anknüpfte. Nach- 
dem sich nun in einer reihe von ableitungen grundwort und 
abstractum auf -assus durch das mittelglied eines verbums auf 
-atjan, das aber nicht mehr als notwendiges mittel gefühlt 
wurde, einander gegenüberstanden, wagte man vermittelst 
dieses sich so bequem darbietenden suffixes auch directe bil- 
dungen. 

Versuchen wir uns den Vorgang nach den im got. erhal- 
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tenen abstracten auf -asstcs zu vergegenwärtigen. Diese be- 
stehen aus zehn Wörter auf -inassus (L. Meyer s. 171), welche 
grösstenteils verba auf -indn zur seite haben (für kalkinassiis^ 
vielleicht auch blöänassics , vaninassus sind sie zu erschliesson, 
neben piudinassus steht piudanön\ ferner ibnassus und ufarassus, 
wo zu gründe liegende verba nicht belegt sind. Melder an- 
sieht nach geht ibnassus nicht auf *ibndn, wie Leo Meyer 
will, sondern auf *ibnaijan zurück; dies wort ist im ags. be- 
legt: emnettan (Ettm. 25) adaequare. Ebenso führt ufarassus 
auf ein ^ufaratjan. Die bildung durch -atjan ist für ablei- 
tnngen von präpositionen durchaus am platz vgl. ags. onetian^ 
ahd. anazzen antreiben, von der präp. ana gebildet; ags. an- 
deltan gestehen, von der partikel and gebildet; ags. oretan 
beschimpfen, von der präp. or gebildet.^ Nachdem sich das 
Suffix -assu in diesen und anderen bildungen, die uns nicht 
erhalten sind, festgesetzt, tat man den weiteren schritt es in 
directem gebrauch zu verwenden. Es ist nicht zu verwundern, 
dass es namentlich für solche verba in anspruch genommen 
wurde, denen kein anderes mittel zu geböte stand ihr abstrac- 
tum zu bilden. Dies war nun bei den verben auf -inön der 
fall. Die got. bildungen dieser art (L. Meyer s. 514), gehen 
zum teil auf ableitungen durch -ino- und -md- zurück, wie 
fair indn, ragin6n\ zum teil schliessen sie sich unmittelbar an 
männliche nomina agentis an und zwar ursprünglich an solche 
auf -an-, mit deren suffix in der form -m- die ableitung -ön 
zu 'inön sich vereinigte. Später trat dies -indn als fertiges 
suffix an nom. agentis auch mit anderem Stammauslaut an. So 
entstand in ursprünglicher weise fraujinbn von frauja^ gud- 
jinön von gudja^ weiterhin hörinön zu hörs , reikinön zu 
reiks, skalkinön zu skalks , drauhtinön zu ga-drauhts st. 
drauhti-, airinön zu airus , lekinön zu lekeis. Das in der 
^germanischen periode" (Zimmer, Nominalsuffixe s. 179) für nom. 

* Ich weiss nicht, warum Paul Beitr. VII 122 diese art der ab- 
leitung aus Präpositionen „höchst bedenklich" findet. Wir haben doch 
genug beispiele davon, dass aus partikeln und interjectionen verba 
auf -atjan gebildet werden. An der oben vorgebrachten erklärung 
der verba ondettan und orettan möchte ich allerdings jetzt nicht mehr 
unbedingt festhalten. 

8* 
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ag. am meisten beliebte suffix -an- gab das vorbild ab für alle 
übrigen bildungen. Wenn nun an diese verba auf -mön das 
abstractsuffix -assu- antritt, so erblicke ich bierin die dritte 
schiebt der germ. abstractbildung. In der bildung durch -ni- 
war uns die erste, in der durch -öpu- die zweite entgegenge- 
treten.* Man beachte, wie der character der suffix ein anderer 
geworden ist. In -m- begegnet uns noch ein idg. suffix, aller- 
dings mit der erweiterten functipn an den stamm abgeleiteter 
verba antreten zu können. In -dpu- hat sich bereits ein idg. 
suffix mit einem anderen ableitungselement verknüpft und wenn 
auch im allgemeinen die bildung auf verba auf -dn beschränkt 
bleibt, so begegneten uns doch auch weitere Übertragungen. 
In 'inassu- stellt sich uns nun ein suffixcomplex der eigensten 
art dar: drei ableitungselemente sind mit einander so verknüpft, 
dass sie wieder als selbstständige, unabhängige ableitung auftreten. 
Völlige Unabhängigkeit gewinnt er allerdings erst in den west- 
germ. sprachen. Im got. begegnen uns drei beispiele, wo 
'inassU' als ein geschlossenes suffix angesehen werden könnte: 
kalkinassus, bldtinassuSy vaninassus ; piudinassus von piudandn 
hat sich bloss im mittelvokal nach den häufigeren bildungen 
gerichtet. Zu ersterem darf man ohne weiteres ein *kalkm6n 
vermuten, das aus *kalks gebildet ist {*kalks zu kalkj'd, wie 
hdrs zu ahd. huorra = *hdrjd)^ aber ein *bldtindn neben 
blötaUf *vanindn zu vans anzusetzen, trage ich doch bedenken. 
Ich ziehe vor in diesen beiden got. Wörtern Vorbilder für den 
späteren gebrauch des Suffixes zu verbaler und denominativer 
ableitung zu sehen. 

Die mannigfachen formen, welche das besprochene suffix 
in den westgerm. sprachen annimmt, lassen sich meiner ansieht 
nach alle auf die grundtypen -assu- und -nassu- zurückzu- 
führen. Der erstere erscheint nur in resten vgl. Kögel s. 182 ^ 
Der letztere ist als -nassu- und nicht -inassu- anzusetzen ; die 
spur eines ursprünglich anlautenden i hätte sich nach kurz- 
silbigen Stämmen erhalten müssen, wenn dies auch nach lang- 
silbigen der regel gemäss nicht der fall gewesen wäre. Um- 
laut erscheint in beiden fällen nicht. Es wird daher auch 
nicht angehen das suffix -nassu- von den langsilbigen auf die 
kurzsilbigen übertragen anzusehen; vielmehr müssen wir um 
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den Zwiespalt zwischen der got. und der westgerm. bildungs- 
weise (der bisher noch keine beachtung gefunden hat) zu lösen 
auf den bildungsact innerhalb des urgerm. zurückgehen. Und 
da drängt sich uns denn die Vermutung auf, dass das westgerm. 
-nassU" das gesetzliche, das got. -inassu- eine einzelsprachliche 
neubildung ist. Die n-stämme, welche, wie ich gezeigt habe, 
der ableitung zu gründe liegen, mussten bei antritt eines voka- 
lisch anlautenden, ursprünglich betonten Suffixes in schwächster 
form erscheinen d. h. auf blosses -n- ausgehend so z. b. im 
gen. pl. abnS. Ebenso war ein *skalk-n'6n und ^skalk-n-assics 
zu erwarten. Wegen der härte dieser formen liess man im 
got. — aber nur hier — dn an die mittlere Stammform auf 
-m- antreten und dehnte dann dies princip auch auf Wörter 
wie horinön aus, obgleich ein ^hdr-n-ön an sich nichts an- 
stössiges gehabt hätte. Die westgerm. formen auf -nassu ent- 
sprechen dagegen vollkommen der regel. 

Viel schwieriger sind die abweichungen im mittelvokal, 
dem thematischen ausgang und dem genus zwischen der got. 
und den westgerm. formen zu erklären. Dem got. masc. -assu- 
stehen folgende bildungen gegenüber: 

1) Neutr. '{n)assja' '(n)issja' -(njussja-. Vertreten im and. 
(Ps.) und hd. 

2) Fem. '{n)issd- '(njussd-. Die erste form liegt wahr- 
scheinlich dem ags. -nes zu gründe, sowie den von Kögel, 
Keron. Glossar s. 26 besprochenen ahd. worten indecneSj thicnes 
(mit lautgesetzlichem nom.). Die zweite form erscheint im 
ahd. '{n)ussa^ mhd. -messe: zu erwarten wäre -nossa^ aber die 
einwirkung der formen '{n)icssja' etc. hat das u erhalten. 

3) Fem, -{n)issß' '(n)ussjd-. Erscheint deutlich im alts. 
gddÜknissea^ hethinussia. Das ahd. -{yijissa wird wol auf 
(n)issjd' zurückzuführen sein; bei -{rijussa verbietet es der 
mangel des umlauts im mhd. Das ags. -nis geht wahrscheinlich 
auf -nissjd'y -nys sicher auf -nussjO' zurück. 

4) Fem. -{njassi' -{njissi' -{njussi-. Im alts. und ahd. 
Diese mannigfachen formen suchte Sievers Beitr. V 140 f. 

von einer grundform -nassja' aus zu erklären , welche ihren 
nominativ nach dem von ihm dargetanen gesetz auf -nassi 
bildete. „Nach der trennung der einzelsprachen tritt die ver- 
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kürzung des i lautgesetzlich ein und es beginnt die Vernichtung 
der 2-form bei Wörtern wie bandi im alts. und ahd., sich bald 
auch auf unsre abstracta erstreckend; wir sehen die drei 
hauptvertreter der abstracta an dieser Vertilgung teilnehmen: 
die feminina auf -ä- mit ihrem selbst schon neugebildeten nom. 
auf -a (alts. -nissia -nussia, ahd. -nissä), die abstracta auf A 
(alts. ahd. -nessi etc.), endlich die starken neutra auf -i (alts. 
ahd. -nessi etc.)." Diese von Sievers supponirte grundform 
-nassi hat nun Kögel ausfindig zu machen gesucht in dem 
schon oft citirten aufsatz s. 182. Er sieht in ihr „das regel- 
rechte femininum" zu der masculinbildung auf -assus. Letztere 
muss er dem entsprechend als ein adjectivisches participium 
fassen. Es stände nun an sich nichts der annähme entgegen, 
dass eine bildung wie got. ibnassus ursprünglich „der gleichende" 
bedeutet hätte und sich erst hieraus die bedeutung „gleichsein" 
entwickelt hätte. Aber wenn auch das germ. sicher nomina 
agentis auf -tu- hat wie got. hliftus dieb, so kennt doch keine 
der idg. sprachen einen adjectivischen gebrauch des Suffixes. 
Und sind die bildungen auf -assus nach Kögel etwas anderes 
als adjectiva, wenn aus ihnen ausser dem fem. auch noch ein 
neutr. auf -assu entstanden sein soll, dass in den westgerm. 
sprachen zu -assi wurde wie got. hardu zu ahd. herti? 
Auch bleibt es noch der Sievers-Kögel'schen auffassung ganz 
rätselhaft, warum im got. allein das masc. vertreten ist, im 
westgerm. dagegen das fem. und neutr. 

Ich fasse allein -{njassu- als grundform (von den Variationen 
des mittelvokals zunächst abgesehen) und gerade so als alte 
abstractbildung wie -öpu-. Dies -nassu- wurde im westgerm. 
lautgesetzlich zu -nass. Diese form ging jedoch vollkommen 
unter, indem sich eine Veränderung des geschlechts und damit 
des thematischen ausgangs vollzog, die rein durch begriffliche 
momente herbeigeführt wurde. Im got. kann -assu- noch im 
wesentlichen als ein verbales suffix gelten. Allerdings ibnassus^ 
ufarassus dünkt uns, da wir die dazwischen stehenden verba 
*ibnatjanj ^ufaraijan nicht besitzen, eine denominative ab- 
leitung, aber die Wörter auf -inassus haben fast alle noch verba 
auf -indn neben sich. Dies ändert sich im westgerm. Hier 
entwickelt sich -nassu- zum geschlosseneu suffix. Indem so die 
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vermittelnden verba verschwinden, musste das abstractum * un- 
mittelbar zu dem grundwort z. b. westgerm. "^hör-nass zu hdr 
gestellt werden. Es gewann damit den anschein eines deno- 
minativen Suffixes und die analogie verwandte es auch ganz 
überwiegend zur ableitung von nominibus. Damit entstand die 
anforderung, dass sich das suffix auch äusserlich den andren 
Suffixen für denominative abstractbildung angleichen musste. 
Nun ist es eine tatsache, dass diese überwiegend mit dem femi- 
ninen, seltener mit dem neutralen, so gut wie gar nicht mit 
dem masculinen geschlecht verbunden sind. Im skr. gibt es 
kein secundärsuffix , welches abstracta masc. gen. bildete, wie 
schon Zimmer, nominalsuffixe s. 194 richtig bemerkt hat Nicht 
anders ist es in den übrigen idg. sprachen. Aus dem germ. 
wüsste ich nur das suffix -mo- anzuführen, wenn es sich einer 
vorausgehenden dentalableitung anschliesst: krädam etc., doch 
hat hier das totalsuffix durch Verschmelzung seiner beiden bestand- 
teile den anschein eines verbalen gewonnen. Die alten mascu^ 
lina, welche im westgerm. lautgesetzlich auf -nass auslauteten, 
gingen also in die analogie femininer und neutraler ab- 
stracta über oder nahmen, was dasselbe sagen will, eine ent- 
sprechende ableitungsendung an. Als accidens eines neutralen 
abstractums bietet sich das suffix -jo- und es entsteht die 
endung -nassja- neben -nassu- wie -dp ja- neben -opu-, ipja- 
neben -ipö- etc. Für feminine abstracta ist das älteste bil- 
dungsmittel einfach -ä- (es erscheint auch in -iskd- neben 
-iska- [ahd. diutisca, heidisca] 'Ungö- neben 'inga-), dann -jä- 
(beispiele bei Schlüter, Suffix ja s. 157.) und vor allem -J-. So 
entstehen die formen -nassd- -nassjö- 'Uassi-, die sich auf die 
einzelnen dialekte verteilen. Dass die ableitung wirklich keinen 
weiteren zweck hat als den denominativen abstractcharacter 
mehr hervorzuheben, sieht man auch daraus, dass die Ver- 
stärkung im ahd, noch weiter fortgesetzt wird: wir haben hier 
-nassida und sogar -nassidt. Weit entfernt also mit Kögel 
eine urgerm. oder gar idg. ableitung -attvi -assm anzusetzen, 
halte ich alle vom got. abweichenden ableitungsformen für ent- 
wicklungen des westgerm., die zum grossen teil wol erst in die 
einzelsprachen fallen. 

Schwerer ist die frage zu beantworten, wie sich die 
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schwankenden vokalverhältniBse in der ersten silbe des snffixes 
erklären. Kögel s. 183 glaubt sich nur durch die annähme 
helfen zu können, dass es neben den verben auf -aljan auch 
solche auf -etjan- -itjan und -utjan gegeben habe. Verba auf 
'itjan wenigstens sind ja durch die ahd. auf -izzen vollkommen 
sicher bezeugt. Aber es ist nicht einmal nötig diese und noch 
viel weniger alte verschollene verba auf »-utjan heranzuziehen. 
Die Wechsel von a und u in unserer ableitung beruht auf 
spontaner lautentwicklung. Zu den bedeutensten partien in 
Paul's reichhaltiger abhandlung „zur geschichte des germani- 
nischen vocalismus" gehört der abschnitt, in dem der verf. 
über den Wechsel zwischen w, o und a in mittelsilben handelt. 
Er weisst nach, dass ein solches w, o sowol für a = idg. o 
als für a = idg. a auftritt und entscheidet sich dafür — im 
gegensatz zur früher herschenden auffassung — den dumpferen 
laut (ö) für das ältere zu halten, vgl. Beitr. VI 178 flf. Letz- 
terer erhält sich, wie Paul an einer reihe von beispielen aus- 
führt, namentlich vor folgendem o- oder w-laut des Suffixes. 
Gerade so mag es einmal bei -assu-, welches, wie ich oben zu 
beweisen gesucht habe, seinem thematischen ausgang nach die 
einzige urgerm. form des Suffixes ist, gewesen sein. Der ur- 
sprüngliche laut wird sich in denjenigen casus dem u zugewandt 
haben, in denen ein u im suffix stand, also im nom. acc. sg. 
dat. acc. plur.; folgte dagegen ein hellerer vokal, wie im gen. 
auf -aus, im dat. auf -au, so stellte sich ein a her. Beide 
formen, die mit a und die mit u in der ersten silbe, wurden 
dann verallgemeinert. Verfolgen lässt sich leider dieser Vor- 
gang nicht mehr, da das suffix im got. nur a hat, wie es der 
neigung dieser spräche entspricht, im westgerm. aber bloss in 
Weiterbildungen erscheint. — Was das auftreten von i in unsrer 
ableitung betrifft, so verbreiten auch hierüber Pauls ausfüh- 
rungen Beitr. VI 266 ff. licht. Es handelt sich hier um jenen 
über das german. hinausgehenden Wechsel zwischen hellerem 
und dunklerem vokal in mittelsilben, über den ich meine von 
Paul's auffassung abweichende ansieht im excurs zu dieser stelle 
begründen werde, Paul sieht den grund des wechseis in ehe- 
maliger Stammabstufung. Diese auffassung lässt sich für un- 
seren fall wol hören. In den wurzelhaften bildungen auf 'tu- 
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fanden wir, nach der Verschiebung der dentalis zu schliessen, 
den ton bald auf der wurzel, bald auf dem suffix; in den bil- 
düngen auf -dpu- fanden wir im got. schwanken zwischen 
'ddus und -dpus: grund genug auch den Wechsel zwischen 
-issU' -assu- auf ein schwanken in der betonung zurückzu- 
führen. Darüber, wie die Verteilung dieser formen auf die 
einzelnen casus war, wollen wir uns hier nicht in Vermutungen 
verlieren; jedenfalls erfolgte später eine Verallgemeinerung der 
formen -issu- -ctssu'. Natürlich müssen wir uns diesen Vorgang 
viel früher erfolgt denken, als das auseinandertreten der formen 
-assu- und -ussu-. Ich bin indess der ansieht, dass diese immer- 
hin complicirte annähme einer Stammabstufung bei unserer ab- 
leitung nicht erforderlich ist, sondern dass wir aus dem antritt 
des sufQxes -tu-j bald an die dumpfvokalische , bald an die 
hellvokalische suffixform -at- die mehrheit der formen recht 
wol erklären können. Zur begründung verweise ich auf den 
excurs. 

lieber die got. bildungen auf -assus habe ich schon oben 
gehandelt. Im altn. fehlen sie gänzlich. Es ist hier eine Ver- 
mutung von Sievers (Beitr. V 67 anm.) zu erwähnen, dass in 
die bildungen auf -neskja, welche secundäre abstracta sind, 
auch solche auf -nessja (mit demselben Übergang zur yö-decl. 
und zum fem. wie im westgerm.) mit aufgegangen seien, indem 
letztere sich an die neben ihnen bestehenden adjectiva auf 
'{n)eskr angeschlossen hätten. Ich kann mich dieser Vermutung 
nicht anschliessen. Zunächst sehe ich nicht ein, warum die 
bildungen auf -assus ihre ursprüngliche w-decl. hätten aufgeben 
sollen, während doch sonst die stamme auf -iu- dies nicht 
getan haben. Dann kann ich einen näheren begrifflichen Zu- 
sammenhang zwischen den altn. Wörtern auf -neskja und den 
westgerm. n/^-bildungen nicht erkennen. Das suffix -neskja 
bildet nur denominative abstracta und steht ursprünglich so 
neben den adj. auf -neskr, wie das suffix -ska neben denen 
auf -skr, hat aber dann, wie auch -ska^ weiter um sich ge- 
griffen. Der grund der differenz in der lautform der Suffixe 
ist allerdings nicht ersichtlich; aber sie auf die einwirkung 
eines imaginären an. suffixes -nessja zurückzuführen, berechtigt 
uns nichts. 
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Im angelsächsischen ist die m^ - ableitung ungemein 
verbreitet, jedoch mehr in der prosa als in der poesie. Grimm 
hat Gr. IP 308 bemerkt, dass im Beowulf noch kein beispiel 
vorkommt; in anderen gedichten ist sie jedoch nicht mehr sel- 
ten. Es begegnen die formen -ness^ -nisSj -nyss, letztere erst 
in der prosa. Wir müssen darnach drei verschiedene grund- 
formen: nissö-, nissjo-, nussjo- ansetzen. Dieselben sind dialek- 
tisch zu scheiden; doch ist es hier schwierig grenzen zu ziehn. 
Am häufigsten findet sich -niss im Beda und den Psalmen. Die 
endung -nyss findet sich erst in späten quellen und ist viel- 
leicht bloss aus 'Yiiss verdorben, da häufig y für i eintritt. 
Auch im nags. stehen sich die formen -nisse und -nesse (das 
e durch ein Wirkung der obliquen casus angetreten) einander 
gegenüber, aber im engl, ist die letztere form allein durchge- 
drungen. Das gebiet des Suffixes ist hier sehr umfassend; bei- 
spiele bei Koch und Mätzner. Vorwiegend ist es in denomina- 
tivem gebrauch. Schon im ags. ist dieser bei weitem überwie- 
gend (in der poesie 13 : 44), daneben findet sich aber auch 
der verbale nieht ganz selten. Im folgenden gebe ich die 
hauptsächlichsten belege für denselben. 

1. -ness (-niss) an den st. schwacher verba antretend: 

ae-hyli^ness (Gr. I 63) entrtistung (bylgean), — hyri^ess 
(Ettm. 286) geschmack (byrigan), — hemiss (Ettm. 290) brand 
{bernan), — brSgness (Ettm. 316) schrecken (bre^ean). — breng- 
ness (Ettm. 322) darbringung [brengan), — cpbness (Ettm. 
377) zeugniss (cyban). — clyppniss (Ettm. 393) umfassen {clyp- 
pan). — ehtnis (Gr. I, 233) Verfolgung (ehian). — fcegniss 
(Ettm. 328) schmuck {foegian), — fcesiness (Ettm. 338) festung 
{fcestan). — fcelniss (Ettm. 357) anstoss (fcelan). — fedness 
(Ettm. 335) nahrung {fedan), — ge-felnyss (Ettm. 329) Wahr- 
nehmung {filan), — ferness (Grein I 286) gang (ferari). — 
ge-fredness (Ettm. 367) Wahrnehmung {fredan). — fyligness 
(Ettm. 347) folge {fyligan), — g^lniss (Ettm. 424j absehen. 
— hereness (Gr. II 36) lob (heran). — hremess (Gr. II 103) 
bewegung (hreran), — hyspness (Ettm. 469) beschimpfung 
(hyspan), — ge-hyrness (Gr. I 418) hören (hyran). — Icbdniss 
(Ettm. 191) führung (Icedan). — leafness, lyfness (Ettm. 174) 
erlaubnis (lyfan), — leorness (Ettm. 190) lehre (leomian). ^— 
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leomiss (Ettm. 179) abgang (leoran), — lygniss (Ettm. 177) 
Verheimlichung (Ip^nan). — ^e-reordnyss (Ettm. 256) erholung 
(gereordian). — scildness (Ettm. 682) schütz (scildan). — 
ä'werdniss (Ettm. 109) Verletzung {ärverdan), — tvyrigness 
(Gr, II 763) fluch (wyr^ian), — pcness (Ettm. 58) Vermehrung 
{ecean, pcan). — prcbstness (Ettm. 612) peinigung (prcbstan). 
prycness (Ettm. 611) bedrängnis (pryccan). 

2. -ness {-niss) an den stamm starker v. antretend: 

Bier sind die beispiele weniger zahlreich, ausserdem zum 
grössten teil unsicher, da das suffix, im falle dass der inf. 
dem part. praet. gleichlautend ist, an letzteres mit unterdrück- 
tem n angetreten sein kann. Ich nenne: 

frigeniss (Ettm. 369) frage (frignan), — gifness (Gr. I 
506) woltat igi/an), — healdness (Ettm. 455) beobachtung 
(healdan), — röwness (Ettm. 269) rudern (röwan). — spring- 
ness (Ettm. 722) ausgang {springan), — rveaxness (Ettm. 84) 
Wachstum {weaxan). 

Unter den zahlreichen denominativen bildungen ist eine 
kategorie besonders hervorzuheben: die Wörter, welche das 
Suffix an ein participium haben antreten lassen. Indem 
Suffix und participialableitung in einander aufgehn, entsteht 
gewissermassen ein neues verbales suffix. Das part. ist in der 
regel das des praet., selten das des praes. Ich kenne für letz- 
teren fall nur drei beispiele: swelgendness (Ettm. 752) ver- 
schlingen (swelgan), ofer-stvibendness (Ettm. 765) bedrängnis 
(srvibian)y ä-rvestendness (Ettm. 82) Verwüstung (rvestan). 

Die bildungen, welche sich an part. praet. anschliessen, 
stellen sich der bedeutung nach ebenfalls direct zum verbum, 
ohne dass ein nachklang der präteritalen bedeutung des part. 
zu bemerken ist. Sehr häufig stehen bildungen auf -edness 
oder -enness und solche, die direct vom verbalstamm abgeleitet 
sind, gleichbedeutend neben einander. In folgenden Wörtern 
tritt das suffix -ness (-niss): 

a) an schwache part. brysedness (Ettm. 324) und hryted- 
ness (Ettm, 325) zerreibung. — cennedness (Ettm. 404) erzeugung. 
Daneben cenness, — cerredness (Ettm. 379) wendung. — ge- 
drifedness (Gi\ I 393) Verwirrung. Daneben gedrefness. — 
ge-figedness (Ettm. 329) figura. — froetvddness (Ettm. 368) 
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schmuck. — gce^edness (Ettm. 424) eile. — hyredness (Ettm. 
476) gehorsam. Daneben hyreness. — hwerfedness (Ettm. 513) 
Veränderung. — ä-l^fedness (Ettm. 175) erlaubnis. — lysedness 
(Ettm. 181) lösung. - — metedness (Ettm. 199) begegnung. — 
ge-reccednyss (Ettm. 252) erzählung. — sealdness (Ettm. 629) 
Verleihung. — on-segedness (Gr. II 351) opfer. — stencedness 
(Ettm. 733) Zerstreuung. — on-wendedness (Gr. II 354) Ver- 
änderung. — at-yrvedness (Ettm. 59) zeigen. Daneben at-ytv- 
ness. — pearfedness (Ettm. 582) armut u. a. 

b) an starke part. Fast bei jedem wort kommt neben 
den formen mit nn eine solche mit einfachem n vor. blätven- 
ness (Ettm. 310) anblasen. — corenness (Ettm. 389) auswahl. 
— on-cnäwenness (Ettm. 396) wissen. — farenness (Ettm. 331) 
fahrt. — gotenness (Ettm. 432) ausguss. — gripenness (Ettm. 
445) gefangenschaft. — for-lidenness (Ettm. 192) Untergang. — 
metenness (Ettm. 210) mass. — spöwenness (Ettm. 719) er- 
folg u. a. 

Im altfriesischen bildet -nisse -nesse (oft umgestellt zu 
-ense) denominative und verbale abstracta. Von letztern nenne 
ich: bi'Skirmense (R. 646) beschirmung, hengnese (R. 807) Zu- 
lassung, seknisse (R. 1003) nachsuchen, sprekense (R. 1043) 
sprechen, ur-sümenisse (R. 1116) verSäumnis. 

In der epischen spräche des Heliand begegnen, wie zu 
erwarten, nur wenige w/^y-bildungen: e/hissi ebene = got. ib- 
nassuSj gödliknissea-nissi herrlichkeit, farlegamesst ehebruch, 
giltknessi bild, lauter denominative ableitungen. Aus den klei- 
neren and. deukmälern ist das bekannte hethinnssia (gebildet 
wie got. piudinassus zu piudans) zu nennen. In den Psalmen 
sind bildungen auf -nissi -nussi mit meist neutralem geschlecht 
häufig. Eine ältere bildung ist behrewissi Zerknirschung (59, 5). 
Die übrigen sind fast alle denominativ vgl. Gr. IP 308, verbal 
rebarnussi (gl. Lips.) enthüllung, refangnussi (gl. Lips.) Wider- 
legung, giruornussi (65, 9) regung, farhugnissi (gl. Lips.) Ver- 
achtung, testömussi (72, 19) Zerstörung. 

Die grosse mannigfaltigkeit der formen, welche das alt- 
hochdeutsche aufweist, lässt sich teils durch zeitliche, teils 
durch dialektische grenzen in folgender weise bestimmen: 

1. die a-formen -nassi -nassi gehören bloss der älteren 
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zeit an, finden sich aber hier sowol ober- als mitteldeutsch. 
Fürs alemannische sind zu nennen: gl. Ker., gl. Paul., gl. Slett.; 
fürs bairisehe: Pa., Exhort, gl. Em., Freisinger gl. zu Isidor; 
fürs mitteldeutsche: Tatian. Durch die in Pa. und den gl. K. 
vorkommenden formen auf -nessi glaubt sich Kögel, da in die- 
sen denkmälern der umlaut noch nicht durchgeführt ist, zum 
ansetzen einer ^-form berechtigt. Mir scheint aber die an- 
nähme, dass der umlaut in diesen Wörtern früher eingetreten 
sei, als sonst in suffixsilben, viel weniger gewagt, als dass sich 
ein e bei ableitendem -Ja- erhalten haben soll. 

2. Die e- formen -nissay -nissi, -nissi sind zwar alten Ur- 
sprungs, haben sich aber später auf kosten der a-formen aus- 
gebreitet. Ihr gebiet ist das alemannische und mitteldeutsche, 
weniger das bairisehe. Die Verteilung der formen auf die ein- 
zelnen ahd. Schriftsteller bei Grimm II 306. Im alemannischen 
finden sie sich in der Benedictinerregel, den Hymnen, gl. Jun., 
selten bei Notker (häufiger die erweiterte form -nisseda). Aus 
dem bair. habe ich die beiden auffallenden formen thiaiesin gl. K., 
mdechnes in Ra auf -nissa zurückgeführt (anders Kögel s. 26); 
auch findet dies sich in den fragm. theot. (vielleicht aus der 
fränkischen vorläge übertragen) und unhäufig in^ späteren denk- 
mälern (Weinhold, bair. Gr. 207). In der mhd. zeit ist die 
endung -nisse oberdeutsch nicht beliebt, vgl. Gr. II 309, 
Weinhold, al. Gr. 216, mhd. Gr. 223. Dagegen ist das mittel- 
deutsche das eigentliche gebiet der nis-ioxm^ was sich schon 
aus ihrem vorkommen in einem so alten denkmal, wie dem 
Isidor, und in einem poetischen werk, wie dem Otfried ent- 
nehmen lässt. Deshalb teilen auch die mhd. dichter in md. 
zeit nicht die abneigung gegen diese bildung; sie findet sich 
bei Herbort, in der Elisabeth, der Erlösung, dem Passional. 
Durchs md. ist die form im nhd. wieder lebendig geworden. 

3. Die w- formen -nussa, -nussi, -nussi gehören vor allem 
dem bair. an und finden sich hier schon in alten denkmälern: 
Pa., den gl. Hrab., gl. Teg. und gl. Mons. In mhd. zeit begeg- 
nen sie bei bair. Schriftstellern, vgl. Weinhold, bair. Gr. 207. 
208. Auch im alemann, finden sie sich, aber erst in späterer 
zeit al. Gr. 216. 

Die erweiterten formen -nissida, -nussida erklären sich 
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ganz Bo wie -nissig -nusst etc. aus dem bestreben dem deno- 
minativen Charakter der ableitung ausdruck zu geben. Die 
erstere begegnet im alem. (bei Notker) und im bair., letztere 
nur hier, namentlich in den gl Teg. und den Windb. psalmen. 
Wie aber -nusse, -nüsse später auch ins alem. einbringt, so 
auch -nussida (das sich wol aus gründen des wolklangs besser 
erhielt als -nissidä): es liegt vor in -nussede (z. b. behalt- 
nussede, Haupt 68, 3) im alem. hohen lied und wahrscheinlich 
in dem späteren -nust, -nüst, in dem ich nicht mit Weinhold, 
al. Gr. 216, mhd. Gr. 224 ein „unechtes" oder „epithetisches" 
t sehen mag. 

Diese suffixe, deren abgrenzung im einzelnen noch einer 
näheren bestimmung bedarf, sind im ahd. ganz überwiegend in 
denominativem gebrauch. Von 98 bildungen, die ich bei Graff 
angegeben gefunden habe, sind nur 12 sicher verbal. Es 
sind dies folgende; ähinessi (Gr. I 109) persecutio (ähten), — 
int'deknessi (Gr. V 101) apocalypsis {decken), — untar'fuor- 
nissa (Gr. in 600) subvectio {fuoren). — gi-hörnesst, (Gr. IV 
1008) auditus {hören), — gi-ruomessi (Gr. IV 1178) motus 
{hruoren). — ar-lösnessi (Gr. 11 278) redemtio {lösen), — gi- 
miscnissi (Gr. n 880) confusio (miscen), — rätissa -ttssa -nissa 
-nussa (Gr. II 467) propositio (rätan). — ar-suochnissa (Gr. VI 
87) experimentum (suochen). — spreitnissi (Gr. VI 395) dis- 
persio (spreiten), — wartnissa -nissi (Gr. I 959) corruptio 
{warten), — werdnissa -nrnsa -nussi (Gr. I 1013) justificatio 
(werden). 

Wie im ags. kommt es vor, dass ein m^-suf6x an das 
part. antritt und so gewissermassen eine verbale bildung ent- 
steht, z. b. funiannissa (Gr. III 535) adinventio, gi-haltannissa 
(Gr. IV 908) pudicitia, far-loranissa (Gr. 11 266) perditio — 
das einfache n erklärt sich durch ausgleichung mit der de- 
nominativen bildung far-lomissa — , int-lohhanassi (Gr. 11 142) 
reserratio etc. Die bildungsweise gelangt nicht zu besonderer 
ausdehnung, da -i im ahd. als denominatives suffix noch leben- 
dig ist und in diesem falle an wen düng findet. 



II. Das aufleben neuer bildungsweisen für verbal- 
abstracta innerhalb des germanischen. 

Der erste abschnitt meiner Untersuchung konnte dem 
schöpferischen geiste der deutschen spräche nur zum kleinen 
teile gerecht werden. Wir sahen wie der grösste teil der 
sufßxe für verbale abstractbildung, welche vom idg. her der 
spräche zu geböte standen, nach grösserer oder geringerer 
Wirksamkeit im urgermanischen, in den einzelsprachen seinen 
Untergang fand, wie nur einige, durch verbalableitende demente 
verstärkt, sich in diese hinüberretteten. Aber diese allein 
konnten dem in der entwicklung der spräche immer mehr 
hervortretenden streben nach abstracter ausdracksweise nicht 
genügen. Auch von anderer seite her musste ein Zuwachs 
der bildungsmittel für verbale abstracta erfolgen; dies geschah 
durch heranziehung von Suffixen, welche ursprünglich 
an(}eren wortkategorien eigen waren. Es handelt sich 
hier durchweg um „falsche aualogie" ; die spräche tat nach 
der banalen ansieht einen fehlschluss, indem sie, bald durch 
begrififliche, bald durch rein formale momente bestimmt, ein 
Buffix zur verbalen abstractbildung verwandte, das ursprünglich 
einem anderen zwecke gewidmet war. Der Vorgang fällt in 
verschiedene zeiten, teils in die urgerm. periode und aus- 
schliesslich in diese, teils in die einzelsprachen, doch so, dass 
ein gewisser urtypus schon im urgerm. vorhanden sein kann. 
Die Scheidung in lebende und tote suffixe findet auch hier ihre 
volle anwendung. In ihrer grossen mehrheit haben wir es 
aber gerade mit solchen suffixen zu tun, welche bis in die 
neueste zeit lebendig geblieben sind und in hervorragender 
weise über die entwicklung der deutschen spräche, namentlich 
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nach der begrifflichen selte hin licht verbreiten. In keiner 
spräche ; das slavische vielleicht ausgenommen, tritt uns eine 
solche fülle in der begriffsbezeichnung , ein so lebhafter aus- 
tausch und eine so reiche Vermehrung der hiefür bestimmten 
bildungsmittel entgegen, als im germ. Es bietet sich uns hier 
ein reicher schätz zur ergründung der altgerm. denk- und 
anschauungsweise. 

Die von mir im folgenden gegebenen ausführungen sollen 
keineswegs alle Übergänge, welche hier zu bemerken wären, 
erschöpfend behandeln, sondern nur die hauptsächlichsten vor 
äugen führen. Eine weitere Scheidung zwischen germ. und 
einzelsprachlichen bildungen nehme ich nicht vor, da sich die 
unterschiede aus der darstellung selbst ergeben. 

A. Der Übergang instrumentaler Mldungen zu 

verbalabstracten. 

Die nomina instrumenti sind eine abart der nomina agentiB 
und beweisen, dass die bezeichuung der lebenden, tätigen wesen 
eine frühere Schöpfung der spräche war als die des leblosen. 
Es ist ein für den geist des idg. in hohem grade characteristischer 
zug, dass man die bezeichuung des toten dings mit Vorliebe dar- 
aus entnahm, welche stelle es im Organismus der natur ausfüllte 
und so sein dasein als ein handeln auffasste. Besonders 
bei dingen , welche im gebrauch des menschen standen , fand 
diese bezeichnung anwendung; man übertrug die tätigkeit des 
handelnden menschen auf sein Werkzeug. Sie ist sowol dann 
statthaft, wenn das ding hier direct als mittel, also activisch 
zu betrachten ist, als auch, wenn die tätigkeit des menschen 
sich bloss auf das ding erstreckt, dies also in passivischer 
beziehung steht, in allen diesen fällen konnte das betreffende 
Substantiv die bildung eines nom. ag. haben, es gibt kein suffix 
für dieses, welches nicht auch für jenes hätte anwendung finden 
können. Wol aber werden gewisse suffixe mit verliebe zur 
bezeichnung des mittels oder Werkzeugs verwandt. Es sind 
dies die suffixe -mo-, -mm', -tro-, -ro- und -/ö-. 

Die geschichte dieser suffixe geht uns nur soweit an, als 
sie ihrer ursprünglichen bedeutung untreu geworden sind und 
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als bildungsmittel für abstracta auftreten. Das nomen instru- 
menti war dazu bestimmt als verbindendes glied zwischen der 
so divergirenden bedeutung eines nom. agentis und nom. actiouis 
zu fungiren. Ein nom. ag., welches als nom. instr. verwandt 
wurde, ging damit von der Sphäre des lebenden in die des 
leblosen über und indem der verbalbegriff dadurch ins passi- 
vische gewandt wurde, konnte die bildung, sich in ihrer be- 
deutung immer melir erweiternd und schliesslich über die Sphäre 
des sinnlichen hinausgehend, abstractbedeutung annehmen. An 
zalreichen beispielen führt Osthoff in seinen Forschungen I 134 f. 
diese entwicklung vor augöu. War ein solcher Übergang in 
einer reihe von bildungen erfolgt, so konnten sich nun neu- 
bildungen in der weise anschliesseu , dass man mit beiseite- 
lassuug seiner ursprünglichen function dem suffix abstract- 
bildende kraft beilegte. So treten neben die ursprünglichen 
nom. instr. gleichgebildete, aber in der bedeutung abweichende 
abstracta. Versuchen wir uns diesen Vorgang näher zu ver- 
gegenwärtigen, soweit das sprachliche material dazu ausreicht. 



1. Die Suffixe -;wö- und -meri'. 

Die Suffixe -mo- und -men- mit ihren Weiterbildungen 
(vgl. Brugman in den Morphol. Unters. II, 148 ff.) haben sich 
im idg. in grosser maunigfaltigkeit entwickelt. Das germ. zeigt 
eine grössere Übereinstimmung mit dem skr. als z. b. mit dem 
griech. und lat. : in beiden sprachen kommen nur -mo- und 
'fnen' in grösserem massstab zur anwendung, während die im 
griech. und lat. so ungemein verbreitete Weiterbildung -mnlo- 
sich hier wie dort nur. in spuren findet. Die bedeutung der 
Suffixe ist eine wechselnde, doch leuchtet die eines nom. ag. 
oder instr. in allen sprachen besonders hervor. Im skr. be- 
zeichnet -ma- „die person oder sache, welche die durch die 
Wurzel ausgedrückte handlung vollbringt oder an welcher sie 
vollbracht wird" (Bopp § 805). Abstracta werden durch dies 
Suffix nur wenig gebildet. Umgekehrt sind bei -man' die nom. 
ag. oder instr. in der minderheit und zu den abstracten ge- 
hören vor allem die zalreichen neutra. 

Wenn auch nicht abgeleugnet werden soll, dass die suffixe 

Bah der, Verbalabstraota. 9 
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-mo- und 'men- schon in der grundsprache abstractbedeutiing 
hatten, so ist doch nicht zu verkennen, dass der Übergang zu 
der letzteren teilweise erst in der einzelsprache erfolgt ist. Im 
germ. hat ein grosser teil der bildungen noch concreto bedeu- 
tung, teils uneingeschränkt , teils so, dass sich ein allmählicher 
Übergang ins abstracte gebiet wahrnehmen lässt. Die entwick- 
lung dieser bildungen geht vom einzelnen ins allgemeine: dies 
ist der gegen zug gegen das bei den alten abstracten hervor- 
tretende bestreben die handlung auf einmal einzuschränken 
und so zu dem concreten gegenständ, durch welchen die hand- 
lung bedingt ist, hinüberzuleiten. N«ch unserem Sprachgebrauch 
ist ström und flass fast gleichbedeutend, sowol wenn die Wörter 
concret angewandt werden als auch abstract z. b. fluss der zeit, 
Strom des lebens. Fluss ist aber das alte abstractum und be- 
deutet das fliessen , ström dagegen ursprünglich nom. ag. mit 
der bedeutung „der fliesseude". In dieser weise erfolgte ein 
vollkommener austausch der alten bedeutung. Ein solcher 
Übergang braucht aber nicht in jedem einzelnen worte erfolgt 
zu sein, vielmehr setzten sich -mo- -men- schon im urgerm. 
schlechthin als abstractsuffixe fest; einige abstracte bildungen 
dürfen noch höher hinauf gerückt werden. Aufs urgerm. be- 
schränkt sich aber auch die anwendung der suffixe überhaupt. 
Neubildungen dürfen wol kaum angenommen werden; der um- 
stand, dass fast alle worte in mehreren dialekten belegt sind, 
spricht dagegen. Nur im altfries. sind sie unverkennbar, 
a) Suffix -mo-. 

Fürs skr. gilt die regel, dass bei den nom. ag. auf -/wa- 
der ton auf dem suffix, bei den verbalabstracten auf der Wur- 
zelsilbe ruht (Lindner s. 90, Whitney 1168); doch ist dieser 
gebrauch nicht consequent durchgeführt und gewis jüngeren 
Ursprungs. Saussure s. 74 f. stellt stärkste stufe als regel auf^ 
während er bez. der betonung kein durchgehendes princip aus- 
findig zu machen weiss. Ich kann mich dem fürs germ. nur 
anschliessen. Sowol wurzel- als suffixbetonung ist in einzelnen 
Wörtern sicher bezeugt, erstere durch ^epma- ^fapma- ^svaptna-^ 
letztere durch *ebma- ^iauma- (aus *taugvmd') *drauma- (aus 
drau^vmä"). Einmal zeigt dasselbe wort Wechsel der betonung 
f^epma und ^ebma-). Bez. des wurzelvokals ergibt sich 
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Steigerungsstufe als ein fast dnrchgeliendes princip. Die 

• 

ausnahmen sind wenig zahlreich und werden z. t. nachher ihre 
erklärung finden. — Mit dem snffix -mö- scheint verschmolzen 
das süffix -mi'. Auf dies weisen einige formen im got. und 
ags. Da nicht einzusehen ist, warum hier ein willkürlicher 
Übergang zur «-decl. erfolgt sein soll, sehe ich [in ihnen reste 
des gebrauchs jenes auch im skr. vertretenen Suffixes (Whitney 
1167), das mit dem -mo- die gleiche function ausübte und 
diesem später ganz gewichen ist. 

Die ableitungen durch -mo- sind masculina, hie und da 
ins ntr. schwankend. Ich versuche nach der function einzuteilen. 

ä) Reine concreta. Von Wörtern, welche die bedeutung 
eines nom. ag. oder iustr. ungestört beibehalten haben, erwähne 
ich die etymologisch klaren: 

germ. *barma- {* barmt-) schoss, eigentlich „der tragende", 
got. bar ms (/-st.) an. barmr, ags. bearm, as. ahd. barm, 

germ. * haima- {*hami- *heimd-) wohnstätte, haus. got. 
haims (fem. /-st., aber im plur. haimös) ^ an. heimr und 
schw. heimij ags. häm, afr. hem m. und heme f., as. hem 
(m. und n.), ahd. heim (nach den adv. helme und heimi 
ist ein masc. oder neutr. a-st. und ein fem. /-st. anzu- 
setzen) und heima. Fick III 75. 

germ. ^helma- heim, eigentlich „der bergende", got. hilms, 
an. hj'dlmr, ags. afr. as. ahd. heim. Bugge in Bezzeu- 
bergers Beitr. H, 118 vergleicht skr. cärman schirm, 
Schutzdach, lit. szalmaSy apr. salmis heim. 

germ. *laima- lehm, eigentlich „das flüssige, formbare **, ags. 
läfriy ahd. leim (und leifno, so auch and.). Nahe ver- 
wandt ist: 

germ. *lima' leim, klebemittel, an. lim n., ags. ahd. Hm m. 
Fick m 268. 

germ. ^maipma- geschenk, eigentlich „das gegebene", got. 
maipms, an. meit5m, ags. mäÖum, as. mebom^ mhd. meidem (?), 
zu lat. mutims aus *moituos. 

germ. *malma- {*malman-) und ^melma- staub, eigentlich 
„das zerriebene", got. schw. malma, an. malmr^ ags. 
mealm; as., ahd. melm. 

9* 
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germ. "^sauma- uaht, eigentlich „das genähte", an. saumr, 
ags. seam, ahd. soum, Fick 111 325. 

germ. *sküma- scliaum, an. sküm n., ahd. scüm m. Im mhd. 
auch scoum, was als österreichische form angesehen wird. 
Nach Fick 111 336 von idg. skeii bedecken. 

germ. *^i;ary/ja- schwärm, eigentlich „der schwirrende", ahd. 
swarm. Fick 111 362. 

germ. *parma- darm, eigentlich „der (durch den leib) hin- 
durchgehende" (Schade Wb.- 96: der von der speisemasse 
durchschrittene kanal), au. parmr (nur im pl.), ags. pe(xrm, 
afr. therm, ahd. daramj darm. Fick 111 131. 
Weniger klar ist die ursprüngliche bedeutuug in: 

germ. *bagma' bäum, got. bag?ns, an. batimr, ags. beam, 
afr. bäm, as. böm, ahd. boum. Die abweiclienden formeu 
des altn. und gotischen erklären sich durch Spiranten- 
vertauschung; westgerm. ^bauma- entstand aus bagma- 
wie ahd. soum, last, aus odyfia. Zu grande liegt eine 
Wurzel bhagh skr. banh^ wachsen; die ableitung von bhü 
ist unhaltbar. 

germ. * buöma- boden, ags. botm^ as. bodom (nur dat. bödme) j 
ahd. bodam vgl. gr. JivO^fcrjv, Im altn. bot7i, was skr. 
budhna-j lat. fundus entspricht. Der Wechsel der m- und 
w -formen ist dunkel. 

germ. "^ felma- haut, got. in us-filma erschrocken, 2kn. fehn^ 
ags. filmj vgl. gr. jreXfca sohle. In Weiterbildung ags. 
filmen membrana, afr. filmene f. haut. Ein "^felma- ^falma- 
in abstracter bedeutuug liegt zu gründe der an. sippe 
fälma hinschwanken, felmr erschrocken etc. Fick III 182. 

germ. '^rauma- milchrahm, ags. ream, nd. rö/w, mhd. roum. 
Daneben an. rj'dmi schwach. 

ß) Concreta, in die abstracte Sphäre hintlber- 
streifend: 

germ. ^epma- {^epman- *ebma') hauch, geist, ags. ^Öw, 
afr. ethmüj as. äthom, ahd. älum. Mit dem skr. atman- 
stimmt in bez. auf den stammauslaut nur das fries. wort^ 
in der betouung alle formen ausser der hochd. 
*germ. farma- eigentlich „mittel zum fahren" oder „das 
gefahrene", an. farmr, ags. fearm Schiffsladung, ahd. farm 
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Dachen. Aber as. farm\ fahren, vordringen (Heyne, Hei. 
183). 

germ. "^ faptna- eigentlich „das ausgebreitete", an. fat5mr 
klafter, Umarmung, ags. fcet5m klafter, Umfassung, afr. 
fethm klafter, as. fathmös beide ausgestreckte arme, ahd. 
fadam faden (einmal „cubitus" Graff III 452) Fick I 135. 
III 173. 

germ. "^flauma- eigentlich „das fliessende", an. ^öw/wr Strömung, 
menge, ags. fleam fliehende menge, flucht, ahd. in worult- 
floum (Otfr.). Ob mit Schade 207 das nhd. flaeme häut- 
chen hierher zu ziehen ist, bezweifle ich, nicht der be- 
deutung wegen, die sich vermitteln Hesse, sondern weil 
der Übergang von ou zu ä in diesem schon früh bezeug- 
ten wort (D. W. lll 1768) unwahrscheinlich ist. 

germ. "^skerma- {^skermi-?) eigentlich „das schützende", 
ahd. scerm, scirm^ gegenständ, der zum schütze dient, 
dann übertragen schütz. 

germ. ^sturma- {*s(urmi'?) eigentlich „der zerstreuende", 
an. siormr, ags. storm, as. storm, ahd. stürm: stürm, 
kämpf, angriff. 

germ. "^sirauma- eigentlich „der fliessende", an. straumr, 
ags. strearrij afr. sträm, as. ström, ahd. ström: ström, 
Strömung. Im wurzel vokal entspricht ir. sruaim, wäh- 
rend gr. Qsvfia einem germ. *streumen- gleich wäre. 

germ. "^tauma- (aus *taugvmä-) eigentlich „das ziehende" 
oder „gezogene", an. taumr^ and. tom, ahd. zoum zäum; 
ags. team das gezogene = nachkommenschaft, afr. täm 
1. zäum, 2. nachkommenschaft, geschlecht. Die her- 
kömmliche ableitung von got. taujan, mhd. zouwen „von 
statten" gehn, befriedigt nicht. Es liegt w, denk zn gründe; 
aus *laugvmd' entwickelte sich *tauma- nach Sievers* gesetz. 

germ. *pricsma- eigentlich „der bewegliche" (?), sl^q, prosm 
dampf, rauch. Zu skr. tras zittern, trasa beweglich, gr. 
rQi(D etc. Curtius^ 225. 



* Nach Paul, Beitr. VI 83 hatte der nom. acc. sg. wahrscheinlich 
einmal t und ist erst nach den übrigen casus e eingedrungen. Dar- 
nach wäre die annähme einer suf fixform -mt- hier entbehrlich. 
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y) Reine abstracta. 

Bei den meisten bildiingen ist eine ursprüngliche instru- 
mentale bedeutung nicht zu erkennen oder nie vorhanden ge- 
wesen. 

germ. ^dauma- und *pauma' dunst, duft, ahd. ioum und 
doum. Nicht richtig stellt Fick III 148 auch an. ddmr 
geschmack hierher. Es entspricht (im wurzelvokal nicht 
genau) skr. dhümds, gr. ^vfiog, l&t /umus, Curtius^ 258. 
Die formen mit anlautendem d sind nicht mitteldeutsch 
(in den ältesten quellen noch mit th Graff V 141); sie 
gehen wol auf eine andere wurzel (etwa feu schwellen, 
stark werden Fick I 94) zurück, 
germ. '^döma- urteil, gericht, stand, würde, got. döms, an. 

dömr , ags. as. dorn, ahd. tuom vgl. skr. dhäman-, 
germ. ^drauma- (aus drau^vmä-) treiben, fröhliches treiben; 
träum, an. draumr, ags. dream, afr. dräm, as. df^dm, 
ahd. iroum. Das an. afr. ahd. wort hat nur die bedeutung 
„träum", während die bedeutung „leben", „fröhliches 
leben" (im ags. specialisirt zu „musik", „gesang") dem 
as. vorwiegend, dem ags. ausschliesslich zukommt lieber 
die aufgestellten etymologien vgl. Schade 959. Wacker- 
nagel's Vermutung, dass das wort zu driugan gehöre, 
halte ich für zutreffend, aber nicht zu ahd. triugan be- 
trügen, sondern zu got. driugan kriegsdienste tun, ags. 
dreogan leben, erleben, geniessen. Dies wort scheint — 
worauf mich Brugman aufmerksam macht — verwandt 
zu sein mit gr. tQvtpao) (wurzel dhreug^h) ein üppiges 
leben führen und vielleicht lat. fruu Die ursprüngliche 
bedeutung ist dann „leben und treiben", wie sie be- 
sonders noch im Heliand erscheint; es dürfte schwer 
halten dieselbe auf die bedeutung „trugbild" zurückzu- 
führen. Dagegen passt letztere für den träum allerdings 
vortrefflich vgl. as. gidrog, ags. gedrea^ erscheinung, 
Vision, träum. Sollten in drauma- zwei verschiedene bil- 
dungen zusammengefallen sein? lieber den ausfall des 
j vgl. oben ^tauma-, Grein's Zusammenstellung mit gr. 
d^Qoog befriedigt nicht; wie soll sich aus der bedeutung 
„musik" die bedeutung „leben" entwickelt haben? 
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germ. *dvalma- {^dvalman") hindernis, as. dwalm, ahd. 

iwalm. Im ags. schw. dwalma {dwolma) error, chaos; 

got. in dvalmdn. Zum stv. ahd. iwelan, Fick I 121. 
germ. ^elma- (?) geräusch, an. j'dlmr (Eg. 446). 

germ. *f!ifma' streit. Zu entnehmen aus ags. unflitme un- 
bestreitbar (Beow. 109.8). Ganz gleichgcbildet ist unhlyime 
ungeteilt (Beow. 1130) zu hlytm loss. Zu ßtan stv. be- 
müht sein, wetteifern. 

germ. *galma- schall, as. ahd. galm zu gellan stv., nicht 
mit Fick lll 104 direct zu galan singen (dessen i4-wurzel 
erst im germ. entwickelt ist). 

germ. *glama' glänz, ags. gl(üm, vgl. glimen-. 

germ. "^glauma- fröhlichkeit, jubel, an. glaumr ^ ags, ^leam. 
Von derselben wurzel ist das ntr. an. gly^ ags. ^leo^ st. 
^gleuja- abgeleitet. Fick IlI 113. 

germ. ^glbma- dämmerung, ags. glom zu ^Ibrvan stv. 

germ. "^hlutmi- loss, ags. hlyim zu hleoian stv. 

germ. ^hraima- und *hräuma- geschrei, an. hreimr, ags. 
hream, Ettmüller s. 503 setzt beide Wörter gleich, indem 
er an. hrelmr für hreymr nimmt; wie wäre aber dann 
der Umlaut zu erklären? Ich stelle das wort zu ^cÄr^/^i; 
von der vorgerm. form ^skraiffia- fiel das auslautende s 
ab und k wurde zu h verschoben (vgl. Möller in den 
Engl. Studien III 157). Vollkommen entspricht, nur mit 
erhaltenem s engl, scream geschrei. Ueber ags. hream 
lässt sich nichts näheres bestimmen, jedenfalls darf es 
nicht mit Schade 425 zu ahd. hruom gestellt werden; 
auch an. römr geschrei, beifall vergleicht Fick III 85 
mit unrecht. Vielleicht ist dies = ^vrohma- (vgl. an. rög^ 
as. rvrdht anschuldigung). 

germ. '^hröma- rühm, prahlerei, as. hrom, ahd. hniom. Von 
derselben wurzel die gleichbedeutenden stamme *hrdpU' 
und *hr6pra'. 

germ. "^karmi- lärm, ags. cyrm (umgelautet aus *cearm)' 
Vgl. mhd. karmen klagen zu ger tönen, rufen Fick 1 72. 
III 42. 

germ. *kauma- wehklagen, gotläud. kaum n. geheul. Bugge 
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in Bezzenbergers Beitr. II 119 vergleicht gr. yoogj lit. 
gausti wehklagen, 
germ. ^ kvalma- quäl, todespein, ags. cwealm^ aa. qualm^ 

ahd. qualm zu quelan stv. 
germ. *skama- glänz, mhd. scheim (scliwach bezeugt). Da- 
neben skimen-. 
germ. ^staima- ^stima- gedränge, an. sthn n. a struggle 

mhd. steint und stim m. gewühl. Fick I 245. 
germ. ^svaima- schweben, ags. in swamian verschwinden, 
ä-swceman vagari, mhd. srveim, zu srvxnan stv. Daneben 
*smmen-. 
germ. *sval?na- und ^svelma- {^svelmi-) wallung des wassers 
oder feuers, ahd. swaim Strudel und engl, srveim glut, 
ahd. swilm sopor zu srvelan stv. Fick I 842. 
germ. ^svapma- ausdünstung, dampf, mhd. swadem zu ahd. 

swedan brennen. Fick III 361. 
germ. ^valma- (*valmi') hitze, ngs. rvealm und wylm, ahd. 

walm zu got. vulan stv. 
germ. ^voma- (ftlr vök-ma?) schall, an. {v)6mry ags. rvöm 
(häufiger wömd). Wahrscheinlich zu skr. väc schallen, 
schreien (Fick I 204). Oder zur wurzel vek, die im 
germ. als ^wurzel erscheint (ahd. garvahan etc.)? 
Es verdient hervorgehoben zu werden, dass diese Wörter 
vorzugsweise solche zustände bezeichnen, die stark auf die 
sinne einwirken: lärm oder geschrei (7), ausdtlnstung (3), 
glänz (2), hitze (2), Wasserflut (3). 

Dass Steigerungsstufe des wurzelvokals mit der ableitung 
durch -mO' der regel nach verknüpft ist, lehren die Zusammen- 
stellungen. Es gilt jetzt die ausnahmen zu erklären. 

Mittelstufe haben : *helma' *ß/wa- *melma- ^felma- *skerma' 
*stima' ^svelma-. Das unsichere * elma- und ^farma-, dessen 
alte Wurzel per ist, kann bei seite bleiben. 

Schwächste stufe haben: *but^ma- ^sturma- ^prusma- 
*fliima' ^hluimi-. 

Von diesen zwölf Wörtern werden vier auch regelrecht ge- 
bildet: *laima' ^malma- *siaima- und ^svalma-. Von den beiden 
ersten haben wir noch eine dritte form ^laimen- malman-. 
Diese lehrt uns, dass eine Vermischung zwischen der mo- und 
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mm-Meitniig eingetreten ist. Letzterer kommt, wie wir nach- 
her sehen werden, mittlere oder schwächste wurzelstufe zu. 
Von hause aus existirte ein ^laima- *malma" und ein *limen- 
*melmen'^; durch contamination dieser bildungen entstand 
einerseits */a/wew-, * malmen-, andrerseits *///wa- */w^/w«'«-. Drei 
dieser vorauszusetzenden formen haben sich erhalten. Ebenso 
entstand *svelma' ^stima- durch einwirkung von "^svalma- 
^stama-. Bisweilen hat sich der alte n-stamm in den ver- 
wandten sprachen erhalten. Dass ^felma- ein ^felmen- zur 
Voraussetzung hat, wird durch gr. ^jtsXfcar- wahrscheinlich; 
*butama- steht gr. Jtv^firjv, ^helma- skr. carman- gegenüber. 
Darnach wird es erlaubt sein auch bei den übrigen alte 
w-stämme zu vermuten, obgleich äussere Anzeichen fehlen. ^ In 
ags. *flitm, hlyim könnten vielleicht auch secundäre bildungen 
(zu den ntr. /?//, hlot) stecken. 

Secundärer art sind ohne zweifei folgende bildungen, wo 
sich an eine vorausgegangene dentalableitung noch einmal das 
Suffix -mo- {-mi') angeschlossen hat: 

mhd. blädem blähung vgl. ahd. blät, ags. blckb flatus. 

ahd. brädam duft, dampf vgl. ags. br(^b f. odor. 

as. brahtum, ags. bearhtm lärm. Zu gründe liegt das gleich- 
bedeutende as. ahd. braht, 

mhd. *iddem tod in alem. todimi Sterblichkeit, todemic, 
toedemic und toedemlich sterblich. Ableitung vom st. 
*daupU'. 

ags. fultum beistand. Verwandt ist jedenfalls ags. fylsty 
ahd. fulleisl , doch liegt eine einfachere Stammform zu 
gründe. Ettmüller stellt das wort unter filhan. Sweet, 
Anglia III 151 erklärt es dagegen für ein compositum 
aus füll und team. 

ahd. krädam geschrei; vgl. das fem. *krät in hanokrät. 



^ Diese form ist nicht aus der luft gegriffen, sondern im litau. 
erhalten: melmfi gen. melmans der stein , gries (die krankheit) Fick 
II 435. 

2 Ableitungen durch -mo- und -men- von derselben wurzel, die 
sich nicht vermischt haben, liegen vor bei *rauma' und *r€umeti' 
*skaima-- und ^skimen-, ^svaima- und *svmen'. 
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mild, ludern geschrei; vgl. lüt, (las selbst eine deiitalablei- 
tung zur w. hleu ist. 

ags. wcestm (grundform *wasfumi' Paul, Beitr. VI 52), as. 
wastum, das wachsen. Zu gründe liegt got. vafistus,^ 
Der Versuchung, unser Wachstum hierher zu stellen, muss 
man widerstehen, da das wort erst im späteren mhd. vor- 
kommt (D. W. n 116) und vielmehr eine ableitung vom 
masc. wahs (in compos. wie mnrvahs weinberg) reprä- 
sentirt. 

Der bedeutung nach gehören fünf dieser Wörter unter die 
oben von mir hervorgehobene kategorie. 

Von femininen Wörtern, mit suffix -mä- abgeleitet, kenne 
ich ausser dem schon erwähnten *hamd' nur: 

germ. *gauf?id' das schmecken, wahrnehmen, an. gaum (vor- 
wiegend gaumr stm.) aufmerksamkeit, as. gdma bewirtung, 
mahl, ahd. gouma schmaus, aufmerken, got. in gaumjan 
wahrnehmen. Nach Schade 345 ist die grundbedeutung 
„aufsperren des mundes" zu ahd. girven. 

germ. *küm6' klage, ahd. chüma; davon das adv. kümo 
aegre, vix. Ein mhd. adj. küm, das von Lexer I 1768 
angenommen wird, ist mir sehr zweifelhaft; an den an- 
geführten stellen kommt man mit dem adv. aus. Vgl. 
*kauma'. 

b) suffix 'Tnen-. 

Für das skr. gilt die regel (Whitney 1168, Lindner s. 91), 
dass die neutralen verbalabstracta auf der wurzel betont sind, 
die masculinen, ebenso wie die nom. ag. auf dem suffix. Aus 
dem griech. ergibt sich ungefähr dasselbe Verhältnis, vgl. de 
Saussure s. 130 f. Der wurzelvoial erscheint bei ersteren 
regelmässig auf mittlerer, bei letzteren auch auf schwächster 
stufe. Von einer solchen Scheidung findet sich im german. 
nichts und sie kann auch nicht als alt gelten. Hier ist der 



^ Das wort macht den eindruck der contaminationsbildung ans 
*vahstU' und *vahsmen-. Ebenso scheint das ags. hldstma aus 
dem vorauszusetzenden * hldst (mhd. hhiost) und bldma contami- 
nirt. In umgekehrter weise geschah die Verknüpfung der suffixteile 
im an. hlömstr. 
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wurzelvokal mit ganz geriDgcn ausnahmen teils auf mitt- 
lerer, teils auf schwächster stufe. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass ursprünglich beide in einem paradigma ver- 
einigt waren. Es handelt sich hier um einen fall des „zwei- 
silbigen ablauts^. Es sind anzeichen vorhanden, dass derselbe 
bei den stammen auf -men- ehemals vorhanden war, vgl. an. 
svimi neben ags. swima, ^skimen- neben *skme?i', got. laüh- 
muni grundf. *lukm7n neben an. Ijöini gn\ndf.*leükmö. Bei der 
ausgleichung drang die mittelstufe in die meisten bildungen ein: 
im skr. haben fast sämmtliche guna, im griecli. findet sich 
schwache stufe nur bei den Wörtern auf -//^r (Saussure s. 131). 
Da e im nom. sg. erst auf Übertragung beruht (Joh. Schmidt, 
Kuhn's zs. XXV 28), so kann hierin nichts altertümliches liegen. 
Im german. bilden die Wörter mit schwacher stufe etwa ein 
drittel. 

Reichen auch die neutralen abstracta auf -meti- allem an- 
schein nach bereits ins idg. zurück , so lässt sich doch auch 
im germ. noch vielfach der Übergang dieser bildungen vom 
concreten ins abstracte gebiet verfolgen. Fast durchweg ist 
masc. geschlecht durchgedrungen; einige neutra bewahrt das 
altnordische (sima und mit Übergang zur a-decl. bldm und 
hjdm). 

a) Reine concreta. Etymologisch klare beispiele sind 
folgende : 

germ. *bermen- hefc als „die tragende, treibende", dän. 

härme, ags. beorma, nhd. bärme (fem.) zu beran stv. 
germ. *bliksmen- blitz als „der glänzende", as. bliksmo, mnl. 

blixeme. Zu blican stv. 
germ. *bldmen' blume als „die blühende", got. bloma, an. 
bldmi (auch bl6m n.), as. biomo, ahd. bluomo, auch bereits 
bltcoma f. 
germ. *brosmen' brosame, eigentlich „das zerbröckelte", as. 
brosmOf ahd. gewöhnlich fem. brosma. Man fasst meist 
brosmo = brohsmo und leitet es von ahd. brochoson ab; 
sicher unrichtig, denn das suffix -me^i- tritt nie an ein 
abgeleitetes verbum. Vielmehr ist es zu stellen zu dem 
ags. brysan conterere, brosnian rumpi (Ettm. 324). 
germ. ^heuhmen- häufe, got. hiuhma (daneben hiuma, was 
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von Bernhardt LIII als Schreibfehler erklärt wird), an. 

hjdm n. „any frothlike substance." Jedenfalls verwandt 

ist *hauha- hoch und *hauga- anhöhe. 
germ. ^hleumen- was hört oder gehört wird, got. hliuma 

ohr, an. hljdmi ton, laut. Eine Weiterbildung von diesem 

stamm ist das ahd. hliumunt, 
germ. *kimen' der aufspri essen de keim, as. ahd. kimo, zu 

kinan stv. 
germ. ^laimen- lehm, as. leimo, lemo, ahd. ieimo. Auch 

*laima'. 
germ. ^malmen- staub, got. malma. Sonst ^malma- und 

mehna- s. oben, 
germ. *reume7i- riemen, band, ags. reoma, as. riomo, ahd. 

riumo. Fick I 744 vergleicht gr. QVf/a. 
germ. *selme7i' ^salmen- lager, bettstelle, ags. seälma, afr. 

in bed'Selmaj as. ^^//wö. Verwandt mit *saH- wohnung. 

Genau entspricht gr. öeXfia getäfel. Fick I 798. III 320. 

germ. ^simen- seil als „das bindende", an. sima n., ags. 
sima, as. simo. Genau entspricht skr. simdn- m., gr. Ifiag, 
Fick III 321. Morph. Us. II 223. 

germ. ^stdmen- grundlage, gegenständ, got. stdma. Vgl. 
skr. sthäman- n. kraft, lat. siamen^ gr. ori^fKDV aufzug am 
Webstuhle. 

germ. *paihsmen- Sauerteig, welcher gedeihen, zunehmen 
macht, ags. pcesma, ahd. deismo. Ueber den ausfall des 
Ä vor ^ + cons. vgl. Kögel Beitr. VII 193 f. Von der- 
selben Wurzel (wie hier mit dem determinativ s verstärkt), 
jedoch mit regelmässiger ablautsstufe ist das abstractum 
^pihsmen- abgeleitet. 

germ. *püme7i- daumen, eigentlich „der starke", ags. afr. 
püma, ahd. dümo = zd. tüma stark zu w. teu stark sein. 
Fick III 135. 

Nicht sicher in ihrer ableitung sind: 
germ. *besmen- besen, ags. besma, ahd. besamo. 

germ. *gdmen' gaumen, ags. göma, ahd. guomo. Im altn. 
st. gdmr. Wird gewöhnlich mit "^gaumd- zusammen- 
gestellt. 
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germ. ^milhmen- wölke, got. milhma. Die ableitung Bopps 
aus migan ist unhaltbar. 

germ. *reu7nen- milchrahm, an. rjomi, westgerm. "^rauma-. 
ß) concreta, in abstracte bedeutung übergehend. 

germ. *gHmen- ^gleimen- eigentlich „der leuclitende" , alid. 
gllmo , gleimOj glühwürmchen. Aber as. gltmo glänz, 
Schimmer. 

germ. "^leuhmen- eigentlich „der leuchtende", as. Homo 
stral. Aber an. Ijdmi^ ags. leoma aucli übertragen : glänz, 
licht. Vgl got. lauhmuni blitz. 

germ. * seinen- same, saat, auch übertragen: nachkommen- 
schaft, as. ahd. sämo. Fick I 789 f. 

germ. * skelmen- , *skalmen- eigentlich „der erschlagende", 
ahd. sceimo, scalmo seuche. Zu. gründe liegt skel scheiden, 
schlagen (nach der einen seite entwickelt in an. skil 
Unterscheidung, skilja etc., nach der anderen in got. 
skllja fleischer). Hierher gehört auch an. skälm kurzes 
Schwert und ostpreuss. schalm „durchhau durch den 
wald" (Schade Wb.^ 776). Fick I 814 vergleicht lat 
calafnität' verderben. 

germ. *ski?ne?i' eigentlich „der leuchtende", got. skeima 
leuchte. Aber an. sklmi, ags. sclma, as. ahd. schno glänz, 
Schimmer. Dasselbe wort, nur mit anderer wurzelstufe 
(vgl. an. svimi gegenüber ags. swimä) liegt vor in ags. 
scima^ as. (gl. Arg.) schnOy md. schime, scheme schatten, 
Schattenbild. Es ist das nicht „lucus a non lucendo", 
sondern der schatten gilt auch als eine art von abglanz. 
Auch mhd. schhi kann „Schattenbild" bedeuten (Lexer 
II 747). 

germ. *svimen- *svime7i- eigentlich „der (vor den äugen) 
schwinden machende", sm.swimij ags. afr. srvvma Schwindel. 
Nicht mit Schade 916 zu swimman, sondern zu sroinan 
{yf'iG^kimen- zu khian, skimen- zu skinan). Ebenso hängt 
unser „Schwindel" mit „schwinden" zusammen. 

germ. ^vahsmen- eigentlich „der wachsende", ags. wcesma 
in here-wcesma heerkratt, and. (Ps.) wasmo, ?vahsemo frucht, 
ahd. wasmo, wahsamo Wachstum. Eine weiterableitung 
hievon ist mhd. tuahsmunt (ahd. nur in tvahsmuntigi opu- 
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lentia)' und ist aufzufassen wie hliumunt, got. sniumundö, 
Lexer III 644 denkt dagegen an Zusammensetzung und 
vergleicht vrastmunt freimütig, was bahuvrilii-compositum 
ist und nicht hierhergehört. 
7) Reine abstracta. 

germ. *ahme7i' geist, got. ahma, 

germ. ^dvabnen- irrinrnj ags. drvalma (dwolmä). Sonst *dvalma- 
8. oben. 

germ, * glabmen- freude, ags. glcedma. Die wurzel ist 
ghladh mit A vgl. lit. glodas ksL gladükU (Fick III 112). 

germ. *glitmen' glänz, ahd. glizamOj got. in glitmunjan 
glä izen. Für die länge des i in ahd. glizamo spricht 
die analogie zahlreicher andrer bildungen; das Verhältnis 
zu got. glitmunjan ist dann dasselbe wie das von *leuh- 
men- zu got. laühmunL 

germ. ^rut^men- röte, an. robmi, ahd. rotamo Fick III 257. 

germ. *rusmcn- (aus rub-smen) röte, ahd. rosamo aerugo, 
mhd. roseme Sommersprosse (Lexer II 493). Um das 
wort mit dem vorausgehenden zusammenzubringen muss 
man zu der annähme einer suffixform -smen- greifen. 
Offenbar verwandt ist rost. Letzteres ist man versucht 
aus *rut'ia- zu erklären, vgl. mhd. rot aerugo. Nun hat 
aber Kögel in den Beitr. VII 171 f. überzeugend nachge- 
wiesen, dass die lautgruppe tt bei suffixbetonung — dass 
diese für *rutta- als ursprünglich anzunehmen wäre, 
lehrt der geschwächte vocal — sich in ss verwandelt. 
Man' müsste daher bei diesem worte spätere Verlegung 
des accentes auf die Wurzelsilbe annehmen, was die ganze 
erklärung zu einer unsicheren macht. 

germ. * smakmen- geschmack, ahd. gesmagmo (bei Notker). 

germ. * sneumen- eile. Nur in Weiterableitungen: got. ^nm- 
mundö adv. eilig, as. ahd. sniumi schnell etc. Fick III 351. 

germ. * itmen- zeit, an. timi, ags. tima. Eine andre ableitung 
bietet das gleichbedeutende *liti' dar. 

germ. *v6men- schall, ags. wöma, vereinzelt st wdm, wie 
an. (v)dmr. 

germ. * pihsmen- und ^pifismen- gedeihen, ahd. dihsamo 
(die länge ist nicht gesichert) und fram-dehsmo. Die 
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lautgesetzliche form ist nach Kögel S. 106 *desamo (ein- 
mal thesemen) j das h ist vom verbum wieder eingeführt. 
In dem verwandten deismo geschah das nicht, weil man 
den Zusammenhang niclit mehr fühlte. 
germ. ^presmen- duft, ahd. dräsamo flagrantia. Wir haben 
die verba draehen und dräsön, die sich ungefähr zu 
einander verhalten wie hlaejen und bläsan. Das wurzel- 
determinativ erscheint auch in der nominalen bildung 
*presmen', die man natürlich nicht direct auf ahd. dräsön 
swv. zurückführen darf.^ 

Die Wörter, welche unregelmässiger weise Steige- 
rungsstufe aufweisen, sind *laimen', ^malmen-, *sal- 
men-, *paihsmen-, *glaimen-, ^skalmen-, ^dvalmeii-, 
^smakmen-. Neben *lalmen-, * malmen-, ^dvalmen- 
haben wir *lama', *malma-, *dvalma- und es ist nicht 
zu zweifeln, dass dies die ursprünglichen formen, 
der Übergang zur 72-decl. secundär ist. Ebenso haben 
wir auch grund zu vermuten, dass *salme7i', "^ paihsmen-, 
*glaimen', ^skalmen- ursprünglich ^salma-, paihsma-, 
*glaima'', *skaima- waren und durch die daneben stehenden 
*selmen', *pihsmen-, *gltmen-, "^skelmen- zur n-decl. 
hinübergeführt wurden. Ein gleicher Übergang mag bei 
dem noch allein übrig bleibenden ^smakmen- erfolgt sein. 
In *bldme7i-, ^presmen- begegnet uns „das verbale suffix 
ä^ Brugmans. 

Auch -mm- erscheint in einzelnen secundären bildungen 
(über die altfries. in der anm.): 



* Ich reihe die afr. wörier auf -ma , die alle auf neubildung .zu 
beruhen scheinen, hier an. Von starken v. mit präsensstufe gebildet 
sind die abstracta: brekma (li. 099) eigentlich „bruch" (nur in wetir- 
brekma wasserein bruch), gewöhnlich „strafe**, fretma (K. 7()]) eine 
(zehrende?) krankheit, setma (K. 1008) saizung, sprekma (K. 1043) 
sprechen. Von diesen bildungen aus — die Vermittlung war der mit 
dem Inf. übereinstimmende vokal — trat -ma auch an den stamm 
abgeleiteter verba: siama (K. 1011) wunde (zu sia swv.), sirima (R. 
1010) Verletzung (zu seria swv.). Endlich trat -ma auch an nomina 
an. Hierher gehört; notma (ß. 956) frucht (von dem gleichbedeuten- 
den not), stvHma (R. 1061) süssigkeit (von srv^t adj.), rverihma (R. 
1143) Schätzung (zu toertk pretium). 
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got. aldoma alter. Hierher ags. ealdom, ahd. alttuom (zu- 
weilen alluom)? 
ags. blöstma blute; vgl. das im mhd. neben bluot erschei- 
nende bluost. 
ags. wabum ( flut, eigentlich „die sich bewegende". Nicht zu 
ags. wadan, sondern verwandt mit ags. Tvat5ol hernm- 
öchweiteud, ahd. wadalön vagari. Vgl. auch aus-wademen 
bei Lexer 111 629 vaporare, was vielleicht mehr als ein 
blosser Schreibfehler ist. Zu gründe liegt die wurzel ve, 
au die zunächst dentalableitung getreten ist. 
ags. weoÖoma, ahd. rvidamo mitgift, Schenkung. 
Was zunächst die westgerm. bildungen betrifft , so fasse 
ich diese, wie die ähnlichen auf -;wö- (blddem etc.) als weiter- 
ableitungen von stammen auf -tu- auf. Besonders deutlich ist 
dies bei mhd. * lodern, ags. fultum, ags. rvcestm, as. wastum, 
ags. wabuma, tveoboma {rveobo- aus *wlbu- wie freobo aus 
* fribiC). Meist ist das xi syncopirt worden, im hd. dann wie- 
der durch svarabhakti ein a entwickelt. Die zu gründe liegen- 
den ^t^-stämme sind nur zum kleinen teil erhalten (daupm^ 
vahslus, vielleicht hlät, braht), zuweilen stehen ^«-stamme neben 
der weiteren ableitung durch -mo-, 'men-. Da aber, wie wir 
gesehen haben, oft aus derselben wurzel ableitungen durch 
-ti- und 'tu- hervorgegangen sind , dürfen letztere vorausge- 
setzt werden. Auch mag schon frühzeitig -buma-, -bumen- 
als einfaches suffix gefühlt worden sein. Es vergleicht sich 
so durchaus dem schon besprochenen -Öupi-,^ 

Will mau das got. aldoma mit den westgerm. bildungen 
in Übereinstimmung bringen , so muss man in dem nur einmal 
belegten wort o = u nehmen, was Kluge, Beitr. VI 377 f. für 
mehrere fälle wahrscheinlich gemacht hat. Da auf der anderen 
Seite aldoma lat. bildungen wie cer tarnen, solämen auf ein haar 
gleicht, so wird man vorziehen, darin eine, allerdings sehr 
isolirt stehende, ableitung von einem schwachen verbalstamm 
zu sehen. 



* Nach Leo Meyer, Got. Sprache b. 143 f. wären in den bespro- 
chenen Wörtern vielmehr die spuren eines idg. Suffixes -tmo- zu sehn. 
Seine ausführungen haben aber nichts überzeugendes. 
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Zu erwähnen sind auch die got. abstracta /ra/^/2/^7^ vun- 
dufni f., fastuhni, valdufni, vituhni n., welche Sievers, Beitr. V 
löO aus einer suffixform -rnnja- (nom. sg. auf -mni') erklärt, 
wol mit recht. 

2. Das Suffix 'iro-. 

Hier bin ich in der angenehmen läge auf der reichhal- 
tigen, nur fürs altnord. nicht ganz erschöpfenden Zusammen- 
stellung des materials durch Sievers Beitr. V, 519 ff. fussen 
zu können. Es ist nun meine aufgäbe einiges über bedeutung 
und anwendung des Suffixes hinzuzufügen. 

Den durch -trO" hervorgerufenen bildungen hat die be- 
deutung eines nomen instrumenti von hause aus in viel höherem 
grade angehaftet als denen durch die suffixe -mo- und -men-. 
Im skr. bezeichnet das neutrale suffix -tra- ort oder Werkzeug 
der handlung vgl. Liudner II § 58, Bopp § 815. Vereinzelt be- 
gegnet die feminine form -trä-, Uebereinstimmend im zend, 
im griech. und lat. (hier z. t. in der form -cro- -clo- 'Culo- 
Osthoff, Forschungen I^ 1 ff.). Nomina agentis hat das suffix 
wol nie gebildet — auf die bei Lindner s. 82 verzeichneten 
ist kein gewicht zu legen — dafür trat das nahe verwandte 
'ier- ein. Dagegen lässt sich der tibergang in die abstracte 
Sphäre mehrfach beobachten. Vom Werkzeug des handelns 
stellte sich dann leicht der Übergang zur handlung selbst her, 
wenn ersteres nicht bloss als accidens, sondern als das ent- 
scheidende moment fungirte, gewissermassen die handlung 
machte. Man wählte dann das sinnliche zum ausdruck des 
abstracten. Aus dem skr. ist nur weniges, was hierher gehört: 
deshträ anweisung, neträ leitung (als nom. instr. äuge), jndira 
einsieht etc. Aus dem zend ftihrt Bopp s. 198 abstracte Sub- 
stantive, welche mit suffix -iro- gebildet sind, an. Im griech. 
und lat. haftet die ursprüngliche bedeutung fast durchweg. 
Im germ. haben diese bildungen teils concrete, teils abstracte 
bedeutung und es ist vom Standpunkt dieser spräche bloss 
eine hypothese, dass in letzterem fall die eines nom. instr. zu 
gründe gelegen habe. Allerdings können wir in einigen fällen 
den übertritt ins abstracte gebiet selbst verfolgen und ihn in 
anderen fällen als vorausgegangen annehmen; aber das suffix 

Bahder, Verbalabatracta. 10 
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'irO' hatte sich im urgerm. als ein bildungsmittel für abstracta 
schlechthiu herangebildet; daher finden wir es auch zum aus- 
druck rein geistiger Vorgänge verwandt, wo es unmöglich ur- 
sprünglich das Werkzeug der handlung bezeichnet haben kann. 

Das suffix erscheint im germ. in den formen -pro- -plo- 
uud -Öro- -Ö7o-; ausserdem erscheinen seltsame formen mit 
Wandlung des dentals in den labial, die Sievers ins rechte licht 
gesetzt hat, die uns aber hier nicht berühren. Die doppelheit 
des anlauts scheint darauf zu deuten, dass der accent teils auf 
der Wurzel- teils auf der suffixsilbe ruhte. So ist auch das 
Verhältnis im skr. Doch stimmen hier beide sprachen bloss In 
einer neuerung überein. Dass Wurzelbetonung als das ur- 
sprüngliche anzusehen ist, wird durch die behandlung des 
wurzelvokales seljr wahrscheinlich: das skr. gunirt denselben, 
das germ. hat vorwiegend mittlere stufe. Von den etymologisch 
klaren beispiolen haben nur wenige schwächste stufe oder 
Steigerung und dann — wie ich vermute — durch die ein- 
wirkung verwandter bildungen mit anderem siiffix z.B. ^murpra- 
nach dem muster von *murpa-, *vulpra- durch die einwirkung 
von *vulpu- etc. Trotz des auf schwächster stufe stehenden 
Vokals ist die alte wurzelbetouung hier bewahrt. Warum der 
accent in anderen fällen auf das sufQx gerückt ist, ist nicht 
festzustellen. Dass z. t. bloss durch einwirkung des auslauten- 
den wurzelconsonanten p m Ö übergegangen sei, wie Sievers 
s. 552 meint, glaube ich nicht. — Für die feminina lässt sich 
die ursprüngliche betonung nicht mehr feststellen. 

^loch ein wort über das geschlecht der bildungen durch 
'tro-. Das neutrum ist durch die Übereinstimmung der idg. 
sprachen als das ursprüngliche gesichert. Auch im got. bieten 
hierher gehörige Wörter nur das ntr. Aber die anderen g^rm. 
sprachen gehen sehr auseinander. Namentlich im altn., seltener 
im ags. hat sich der Übergang ins masc. vollzogen. Im ahd. 
erhielt sich dagegen das neutrale geschlecht. So stehen sich 
einander gegenüber: 

Got. Ahd. Ags. Altn. 
allar n. ealdor n. aldr m. 

(auch as. aldar n.) 

hlahtar n. hleahtor m. hldtr m. 
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Gk)t. . Ahd. Ags. Altn. 

hliodar n. Jileobor m. 

hröbor m, hrdbr m. 

gealdor n. galdr m. 

hulistr n. hulstr m. 

ruodan n. ro&ör n. rotir m. 

Eine reihe von bildungen, die nur im altn. belegt sind, 
haben masc. geschlecht, so gröbr^ austr^ bkistr, lestr, hakstr, 
bldmstr etc. Das ursprüngliche neutrale geschlecht ist erhal- 
ten in laubr, fdtSr, lälr, sldtr, foslr^ also namentlich da, wo 
die concrete bedeutung fortbestand. Ausserdem durchweg bei 
den /-formen mit ausnähme von preskoldr. 

Ich mache jetzt wie bei den stammen auf -mo-, -men- auf 
die nüancirungen der bedeutung aufmerksam, 
a) Reine concreta z. b.: 
germ. ^laupra- reiuigungsmittel, an. lauÖr n., ags. leabor n. 
Da die wurzel leu zu sein scheint, ist die wurzelstufe 
unregelmässig, 
germ. *teupra- bindseil, an. tjoÖr, afr. Hader, Gewiss nicht 
mit Möller, Kuhns zs. XXIV 512 = dämtra- mittel zum 
binden. Es führt vielleicht nebst *tauma- auf eine un- 
erweiterte Wurzel den = denk, 
germ. *smerpra- schmeer, got. smairpr n. 
germ. ^foÖra- scheide als das aufbewahrungsmittel, an. 
/öör n., ags. födor n., ahd. fuotar n. = skr. pätra 
gefäss. 
germ. *lahirO' lager, an. läir (wurzelstufe unregelmässig). 

Gehört ahd. lehtar gebärmutter auch zu got. ligarCi 
germ. "^reustra- pflugschar, ahd. riosiar n. (auch riostra f.). 
Zu einer wurzel reud, wovon auch riutjan. Eine bildung 
mit Suffix -ro- ist an. rjöSr n. rodung. (Vielleicht direct 
zur unerweiterterten vf. reu zu. stellen; denn verhält sich 
an. rjdbr zu ahd. riostar wie fo6ra- zu föstra-). 
germ. *helstra- versteck, ags. heolsior n. Das got. hulistr y 
an. hulstr n. hülle wird denominative bildung sein. 
Die /-formen (Sievers s. 528 f.) halten an der concreten 
bedeutung fest mit ausnähme von *mapla'. Ebenso durch- 
weg die feminina z. b. ^hlaibrö- leiter, eigentlich mittel zum 

10* 
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steigen, ^hribrö- sieb, als mittel zum sichten des getrei- 
des etc. 

b) Concreta in abstracte bedeutung tibergehend: 
germ. ^ropra- eigentlich das ruderwerkzcug. Aber im an. 

abstract: robr m. das rudern. 

germ. *hleupra'- eigentlich das gehörte. Dann in weiterem 
sinne: schall, geräusch, hören. 

germ. ^morpra- mord als mittel des tötens. 

germ. ^melbra-, *malt5ra- eigentlich das gemahlene: an. 
maldar, ahd. maltar. Aber an. meldr (Eg. 660) actus 
molendi (häufiger ist die coucrete bedeutung). 

germ. *slahtra- eigentlich Werkzeug zum schlagen. Das 
an. slätr bedeutet „butchers meat", das engl, slaughter 
dagegen allgemein ^das schlagen". 

germ. *blöstra- und ^gelstra-. Hier entwickelte sich aus 
der concreten bedeutung „opferfleisch" u. dgl. die ab- 
stracte „Opfer". 

germ. ^fostra- ursprünglich nahrungsmittel, dann allgemein: 
nahrung, erziehung. 

Ebenso ist bei an. arÖr das pflügen, ausir das schöpfen, 
bldstr das blasen, hakstr das backen u. dgl. die abstracte 
bedeutung aus der sinnlichen leicht zu entwickeln. 

c) Reine abstracta: 

germ. ^hröpra- rühm, an. hrdbr m., ags. hrSbor m. 

germ. *gr6pra- wuchs, an, gröÖr m. 

germ. *vulpra- herrlichkeit , got. vulpr n., ags. tvuldor m., 

ahd. rvoldar- (in eigennamen). 
germ. ^alöra- alter, an. albr m., ags. ealdor n., as. aldar 

n., ahd. altar n. 
germ. ^galbra- und *galstra- zaubergesang, an. galdr m., 

ags. ^ealdor n., ahd. galstar n. 

germ. *hlahtra- gelächter, an. hlättr m., ags. hleahior m., 
ahd. hlähtar n. 

germ. "^lahtra- und *lahstra- tadel, ags. leahtor, as. ahd. 

lastar n. 
germ. ^lestra- lesen, an. lestr m. 
germ. *rekstra- vertreiben, an. rekstr (auch rakstr) m. 
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germ. *mapla' rede, got. mapl n., an. mal n., ags. /wöpÖ/ n., 
as. ahd. mahal (madal- in Zusammensetzungen). 
Die denominativen bildungen mit suffix -/rö-, wobei letz- 
teres meist auffällige lautliche Umgestaltungen erfährt, berühren 
uns hier nicht. Nur eine classe derselben verdient hervorgehoben 
zu werden. S. 629 f. führt Sievers Wörter an, in welchen das 
Suffix 'tro- die Umgestaltung zu Id erfahren hat, z. b. ags. fce- 
reld == ai\. fnrald, ags. hefeld = an. hafald. Diese Wörter, 
welche ursprünglich Substantive zur Voraussetzung haben, aber 
leicht ans verbum angeknüpft werden konnten, zogen im altn. 
einige verbale bildungen nach sich, so kafald Schneefall zu 
kafa, rekald Schiffbruch, wrack zu reka. Auch andere idg. 
sprachen zeigen das suffix -fro- in dieser weise an den präs.- 
stamm angetreten, z. b. skr. paiatram flügel, gr. (pbqbtqov bahre, 
lat. ara^rww pflüg u. dgl. 

3. Die sufflxe -ro-, -lo-, -slo-. 

Die geschichte der suffixe -ro- und -lo- in den idg. spra- 
chen hat Osthoff im ersten bände seiner Forschungen s. 157 ff. 
verfolgt und den tibergang, den sie von ihrer ursprünglichen 
bedeutuug eines nom. instr. zum nom. act. einschlugen, mehr- 
fach betont. Nur weniges bleibt mir zur ergänzung seiner 
ausführungen zu sagen übrig. 

Die zahl der mit suffix -ro gebildeten substantiva ist im 
germ. nicht gross und es ist deshalb kaum möglich, dessen 
funktion in seiner allmählichen entwicklung vor äugen zu 
führen. Sehr klar tritt die ursprüngliche bedeutung eines nom. 
instr. in Wörtern hervor wie germ. ^fel^ra- (in got. filigri ver- 
steck), *f6tSra (an. /oÖr, ags. fodur, ahd. fuoiar) nahrungs- 
mittel, *le^ra' (got. ligrs, ags. leger, as. ahd. legar) lager, 
*tunt5ra' (an. iundr, ags. tynder, im ahd. f. zunird)\ auch in 
den fem. germ. *feprd- (an. fjöbr, ags. feder, as. fethara, 
ahd. fedard) feder, fittig, *skeurd- (ahd. skiurd) scheune. Auch 
adjectiva bildet das suffix (Gr, 11*^ 129 f. 136). Nomina act. 
dagegen sind: 

germ. ^amra- jammer, an. in amra, ab, ahd. dmar, jämar. 
Pick m 20. 
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germ. "^anyra- kuramer, an. angr, Fick III 12. 

germ. *ta7ibra' glut, an. in tandra, aÖ entzünden, ahd. zan- 

iaro glühende kohle. Fick HI 117. Man vgl. damit das 

nom. ag. ^iunÖra-, 
germ. "^taufjra- zauber, an. iaufr (modern iöfr)^ ahd. zoubar, 

Fick III 115 will taudra- aus iabra- herleiten, was nicht 

angeht, 
germ. ^vdkra- gewinn, wiicher, got. vokrs, an, 6kr, ags. 

wdcor, ahd. wuochar. Daneben steht das nom. ag. *va' 

kra-. Fick IE 281. 

Wie man sielit, nur wenige, ins urgerm. zurückreichende 
bilduugen. Eine bedeutend grössere Wirksamkeit fand das ver- 
wandte Suffix -lo-. Abgesehen von den verbaladjectiven auf 
-ala-, 'Ula-, -ila-, welche ihrem Ursprünge nach denominativ 
sind, sind hier nom. instr. (durchgehends mit mittlerer wurzel- 
stufe) zu nennen, wie *seuld- (ahd. slulOj dän. syel) schuster- 
ahle, *se(la' sitz, "^skeula- (an. skjöl, afries. in sket-skiale 
[R. 1029 J vieiistall) obdach, *stekla- beclier (von seiner stechen- 
den spitze), *pvahla' bad. An diese schliesst sich das got. 
fairveitl Schauspiel, welches leicht den Übergang zu den nom. 
actionis bildet. Die unerweiterte form -lo- kam allerdings 
für diese kaum in anwendung; als ein urgerm. beispiel weiss 
ich bloss zu nennen: *a^ia- kraft (an. afl n. und afli m., ags. 
abal, vgl. got. abrs heftig und ahd. afaiön arbeiten). Von 
femininis sind zu nennen: *hvilÖ- ruhe, weile, zeit (got. Am/a, an. 
hvil — hier noch concret: ruhebett — ags. hrvUy as. ahd. hmld) 
zu lat. qaies (Fick III 75) und "^teulö- arbeit (engl, toii, afr. 
Hole, ndl. iuyl) zu got. taujan. Aus dem altn. führt Grimm, 
Gr. 112 95 f^ ßjjjß grosse reihe von abstracten an, die durch 
das Suffix -/ö- gebildet scheinen, ludessen sind mir dieselben 
dringend verdächtig, spät gebildete, z. t. onomatopoetische wöi*- 
ter zu sein.^ Zu letzterer kategorie gehören jedenfalls bildun- 



» Wahrscheinlich stammen diese zunächst aus einem verbum auf 
-/«, das meist nebenher belegt ist. Auf dieselbe weise entstanden 
die mhd. abstracta auf -el: handele rvandel (doch roandil schon bei 
Notker, vielleicht subst. verbaladj.), schüiiely mangel etc., wie schon 
Jacobi, Untersuchungen s. 51 erkannt hat. 
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gen wie hraml (Cl. 76) lärm, humhl rcsoiiantia, hvisl (Gl. 302) 
gewisper n. a. Dagegen können alte bildungen vorliegen in: 

brutl (Cl. 83) Verwüstung zu hrjöta stv. 

gutl (Cl. 221) gurgeln des wassers zu gjöla stv. 

svaml (CL 606) geräuschvolles schwimmen zu svimma stv. 

Ein wirklich lebendiges bildungsmittel wurde das suffix 
erst in der erweiterten form -slo-, Dass diese form wirklich 
nur eine erweiterte und nicht etwa product einer Zusammen- 
setzung ist, scheint mir nach den ansftthrungen Osthoffs in 
den Beitr. Ill 335 ff. vollkommen erwiesen zu sein. Auch die 
geschichte der suffixform in den germ. dialekten hat Osthoff 
schon in ihren hauptzügen gezeichnet. Von alten, wurzelhaften 
bildungen haben folgende abstractbedeutung: 

germ. ^hunsla- opfer, got. hunsl, an. hüsl^ ags. hüsl n. 

Schwerlich mit Fick III 79 zu zend. cpan stark sein, 

nützen, cpenta heilig. Nach Ostlioff zu hinpmi, eigentlich 

„das eingefangene opfertier". 
germ. ^kndsla- geschlecht, ags. cndsl^ as. kndsal, ahd. hiuosal 

n. Fick III 40. 
germ. *süsla- quäl, ags. süsl n. vgl. seosllg gequält. Das 

an. syst ist zunächst vom v. sysa abgeleitet, 
germ. ^viksla- Wechsel, an. vixl^ ags. rvrixl, afr. wixle^ 

ahd. wehsal n. (lautgesetzlich ivehsal wesles Kögel Beitr. 

VII 195) zu an. vikja stv. (länge des i im altn. aus dem 

praes. übertragen), 
germ. ^priuhsla- bedrängnis, got. preihsl n. Wenn es erlaubt 

ist auf *hunsla- und *viksla-, wozu sich got. svumfsl 

schwimmplatz gesellt, eine regel aufzubauen, so hat hier 

anlehnung ans praes. stattgefunden. 

Dass das suffix -slo- in seiner weiteren entwicklung sich 
eng an die schwachen verba der /a-klasse angeschlossen hat, 
hat Osthoff a. a. o. s. 339 f. richtig hervorgehoben. Es darf 
jedoch gefragt werden, haben die bildungen auf -isla- direct 
von den schwachen verben ihren Ursprung genommen z. b. 
got. svartizl von svartjan oder ist erst später ein anschluss an 
diese erfolgt? Ich halte letztere ansieht für die richtigere. 
Läge eine alte bildung von svartjan vor, so müssten wir 
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*svariei-zl erwarten, gerade wie fuUei-p Nonfulljan oder iaisei-ns 
von laisjan. Dagegen erklärt sich svartizl als denominative 
bildung zu svartis- sehr wol; ebenso ist es erklärlich, dass, 
da die Vorstellung eines Suffixes slo- der spräche von bil- 
dungen wie hunsl, preihsl her ganz geläufig war, man die 
Suffixabtrennung an einer falschen stelle vornahm und in svarti- 
den stamm des schwachen verbs sah. Welche Wörter sonst 
noch anlass zu dieser falschen auffassung gegeben haben 
mögen y lässt sich schwer feststellen; wahrscheinlich ist es 
für hruomisal u. a. Mit Sicherheit möchte ich hierher stellen 
das germ. ^redisla- (ags. rdtdels, ahd. rätisli)^ in dem Osthoflf 
eine vereinzelte Übertragung der eudung isl auf ein starkes 
verbum sieht. Das ist jedoch für diese alte bildung sehr un- 
wahrscheinlich. Nun haben wir im ahd. neben rätisli die gleich- 
bedeutenden rätisca und räiissa, die auf secundärer ableitung 
beruhen. Vielleicht berechtigen uns diese zur ansetzung eines 
Stammes redes-, jedenfalls wird aber dadurch auch der deno- 
minative character von rätisli erwiesen. Man wird darnach 
auch in anderen fällen, in denen eine bildung auf -sal formal 
sowol ein nomen als ein verbum zur grundlage haben kann 
(Osthoflf s. 342 f) z. b. gruonisal zu gruoni oder gruonen 
erstere annähme nicht von der band weisen dürfen. 

Die instrumentale und die abstracte bedeutung des Suffixes 
'SlO' gehen auch jetzt noch nicht auseinander. Allerdings 
treten bestrebungen hervor das bildungselement der abstracta 
von dem der concreta zu differenziren. Dies geschah in der 
weise, dass man die bei abstracten am häufigsten begegnenden 
thematischen ausgänge an das ableitende -sl hinten anfügte. 
Es sind das die ausgänge -an- (masc), -ö- -i- (fem.), -jo- (ntr.). 

Im altnordischen ist eine Scheidung der abstracten und 
concreten bildungen fast ganz erfolgt. Letztere haben die alte 
endung -sl oder erweitert -sli z. b. heisl zügel, kynsl ungeheuer 
(= kynstry denominativ zu Äj/w), rennsli rinnsal, smyrsl salbe, 
pyngsl last (zu pyngjd). Die endung -elsij die Gl. XXXIII* an- 
führt, ist keine in der altn. spräche organisch entwickelte, 
sondern findet sich nur in entlehnten Wörtern: reykelsi (GL 496 
nach dem ags. recels gebildet), fangelsi (Gl. 141 „a rare and 
unclassic word" wahrscheinlich aus dem schwed. /ö^n^^fo^). Für 
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abstracta hat dies -sl und -sli allerdings aucli anwendung ge- 
funden, 80 in: 

hermsl (Gl. 268) verdruss (hermask) = ahd. harmisal 

hneyxlj hneyxli (Eg, 366) schände {hneykja, Ö). 

kennsl (Ol. 337) kennzeichen (kenna, d), 

meiösl (Gl. 422) beleidigung {meiba, d), 

pinsl, pisl (Eg. 638) peinigung {pina, d). 

skirsl (Eg. 729) reinigung (skira, Ö). neben skirsla f. 

sysl (Eg. 807) beschäftigung (^^^fli, t) neben s^sla f. 

pröngsl (Gl. 748) n. pl. bedrängnis (wol denominative bil- 
dung zu pröng f. vgl. nhd. drangsal). 

pyrmsl (Gl. 755) n. pl. heilige Verpflichtung {pyrma, Ö) 
neben pyrmslur, pyrmsUr f. pl. 

Aber ungleich häufiger ist die ableitungsendung -slo- (mit 
schwacher decL), welche zahlreiche abstracta von schwachen 
Verben der ersten classe bildet. 

beibsla (Gl. 55) verlangen {beiba, d), 

dengsla (Gl. 99) hämmern {dengja^ d). 

eybsla (Gl. 135) Verwüstung {eytia, d), 

foedsla (Eg. 169) fütterung {foeba, d). 

at'foersla (Gl. 29) mut {foera al). 

gaezla (Gl. 223) wacht {gaetta, t). 

geymsla (Gl. 199) aufsieht {geyma, d). 

greibsla (Eg. 208) bezahlung (greiba, d), 

herbsla (Gl. 257) härtung {hertSa^ Ö) vgl. as. herdislL 

hirbsla (Gl. 264) obacht {hirtSa, &). 

hraebsla (Eg. 395) furcht {hraeba, d). 

kaersla (Gl. 368) anklage {kaera, Ö). 

leibsla (Gl. 381) führung {leiba, d). 

neyzla (Gl. 454) benutzung {neyta, t), 

reibsla (Gl. 490) bezahlung (reiba, d), 

reynsla (Gl. 496) erfahrung {reyna, d): 

roegsla (Gl. 506) verläumdung {roegja, b). 

varbsla (Eg. 855) Sicherung {varba, ab). 

veizla (Gl. 691) bewilligung (veita, t). 

vigsla (Gl. 715) einweihung {vigja, Ö). 
Nur ein wort weiss ich anzuführen, wo das -sla an den 
stamm eines starken v. getreten ist: hlabsla (Gl. 269) aufladen 
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zn hlat5a stv. Auch denominative bildungen sind mir bei ab^ 
stracten ausser dem oben angeführten pröngsl nicht bekannt 
Im angelsächsischen erfolgt wie in den neunordischen 
sprachen (Gr. IP 318) ein lautgesetzlicher Übergang des sl vor 
ableitendem i (in primären bildungen bleibt sl: hüsl, süsl) zu 
Is. Beispiele des concreten gebrauchs bei Grimm IP 317. 
Uebergänge ins abstracte gebiet erfolgten nur ganz wenige: 
frecels gefalir, röbäeh rätsei; mit anfügung einer fem. ab- 
leitung: rcbdeJse (Ettm. 254) ambiguitas, myrrelse (Ettm. 208) 
afflictio. Im altfriesischen begegnen einige schwache masc. 
mit abstracter bcdeutung: lamelsa (R. 891) lähmung, rvigelsa (R. 
1147) weihe, wlemmelsa (R. 1157) Verletzung. Im altsäch- 
sischen haben die abstracto durchweg weiterableitung: ent- 
weder zu neutr. ^a-stämmcn: döpisU taufe, mendisU freude 
(Ps.); oder zu fem. i-stämmen : herdisli kraft; oder endlich 
zu masc. n-stämmen: herdislo = herdisli, mendislo, errislo 
Irrtum (gl. Prud.), rädislo (gl. Prud.). Letztere formen hat erst 
Sievers richtig erkannt Beitr. V 146 f. Auch mendislo und 
wegislo m dem Diut. I 289 f. veröffentlichten glossar, welches 
einen sprachlichen mischzustand zeigt, reclamirt er als hierher 
gehörige formen. Bemerkenswert ist, dass die neuniederd. 
dialekte die Umstellung des sl zu Is ebenfalls kennen vgl. 
Schlüter, suffix ja s. 92. 

Im hochdeutschen tritt eine solche durchgreifende 
Scheidung zwischen concreten und abstracten bildungen, wie 
wir sie im altn. wahrgenommen haben, nicht hervor. Auch 
die abstracta gehen im ahd. meist auf -sal aus. Zahlreiche 
beispiele bei Osthoff s. 340, denen etwa noch druzisal (Graff 
V 249) ekel , gimirisali (Graff II 839) Zuwachs hinzuzufügen 
wäre. Aber auch die Verleihung des fem. characters kommt 
einzeln vor. Mit der endung -sala sind belegt: hrnomi- 
sala (Gr. IV 1140) ostentatio, warlsala (Gr. 1 9ö9) cor- 
ruptio. Häufiger begegnet -seÜ\ hruomiseH (IV 1130) = Ärwö- 
misala, 7ieiziseli (II 1130) afflictio, marriseli (II 831) impedi- 
mentum = ags. myrrelse, wartiseli (I 959) = rvartsala, brut- 
tesalt, irreseil, sümeselt vgl. Weinhold, AI. Gr. § 253. Im mhd. 
ist die neutrale form auf -sal (auffallend sind die masc. gruozsal, 
trüebesal Weinhold mhd. Gr. § 251) die alleinherschende ge- 
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worden. Die vereinzelt erscheinenden fem. harlsal (bei Ayrer 
Weinhold bair. Gr. § 210), rinwesal (im Servatius), trüehesal 
(Lexer II 1537) sind aber noch nachklänge der ahd. bildungs- 
weise. Ein überblick über die zahlreichen bildungcn des mhd. 
auf 'Sal ist aus Weinholds Gramm, an den schon citirten 
stellen zu gewinnen. Man sieht, wie das ursprünglich auf 
schwache verba beschränkte bildungsprincip auch denominative 
anwendung gefunden hat (Osthoff s. 342): Wörter wie fluhtsaly 
rachsal , iwancsal^ zuhtsal lassen sich doch wol nicht anders 
auffassen. 

Im nhd. haben sich die besprochenen bildungen in solche 
auf -sal und solche auf Abgeschieden. Audi dieser Scheidung 
liegt das bestreben die abstracta auch formal von den concreten 
loszureissen zu gründe: herscht auch keine strict durchgeführte 
regel, so kann man doch sagen, dass diesen -sal und jenen 
-sei zukommt. Woraus enlspran«:; diese Scheidung? Grimm ver- 
mutet, dass die endung -sei entweder aus der Volkssprache ein- 
gedrungen sei oder „neutra zweiter decl." — also mit der ab- 

leitnng -jo zu gründe liegen. Letztere Vermutung erscheint 

recht plausibel, wenn wir auf die bcdeutung der ^^/-bildungen 
sehen: fast alle haben collect! vischen sinn vgl. gemengsei j 
geschreibsel, Überbleibsel u. dgl. Von diesen aus könnte sich 
-sei bei den concreten festgesetzt haben, während die „durch 
ihren Wortlaut edlere" form -sal den abstracten verblieb. 



B. Der Übergang denominatiyer bildungen zu 

yerbalabstracten. 

in keiner spräche ist die grenze zwischen denominativer 
und verbaler ableitung eine haarscharfe und die sonderung der 
dem einen oder anderen zwecke gewidmeten elemente eine 
durchgehende. Häufig begegnet es, dass ein primärsuffix nebenher 
die function eines denominativen ableitungsmittels hat. So haben 
wir den denominativen gebrauch der suffixe -es-, -ti-, -tu- be- 
obachtet. Seltener ist der umgekehrte fall. Dass ein denomi- 
natives suffix ohne weiteres auch zur verbalen ableitung ver- 
wandt wird, wird sich aus dem germanischen kaum durch ein 
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beispiel belegen lassen. Nur dann war dieser fall möglicli, 
wenn ersteres an einem vorausgehenden ableitungselement eine 
stütze gewonnen hatte. Es wiederholen sich hier erscheinungen, 
wie wir sie im ersten absclinitt wahrgenommen haben. Wir 
sahen dort, wie einige alte idg. primärsuffixe dadurch in den 
germ. sprachen neu lebendig wurden, dass sie sich mit voraus- 
gehenden verbalableitenden dementen fest verbunden hatten: 
so lebte das alte -ni- in -m/- -dni- -aini-, -tu- in -öpu- -assu- 
wieder auf. In den fällen, die ich jetzt besprechen will, ver- 
läuft der akt der Verschmelzung so, dass das abstractbildende 
secundärsuffix {-ä-, -Ja- [nom. 4], -tä- kommen hier in be- 
tracht, dazu fürs mhd. das entlehnte 4e)j welches an eine no- 
minale ablcitung angetreten ist, mit letzterer zu einem suffixe 
verschmilzt: auf diese weise entsteht ein neues bildungsprincip, 
indem sich die Vorstellung erzeugt, als ob es nicht das nomen 
sei, welches eine Weiterbildung erfahren habe, sondern der 
stamm des verbums, welches dem nomen zu gründe liegt oder 
neben ihm steht. Diese entwicklung geht bald mehr von der 
begriflFlichen , bald mehr von der formalen seite her vor sich. 
In ersterer hinsieht handelt es sich darum, dass der begriff 
des zustand es, welcher der ursprünglich denominativen bildnng 
anklebt, sich hinüberführen lässt in den der tätigkeit, in for- 
maler aber darum, dass Anknüpfungspunkte da sind, welche 
den nach ablösung der ableitungsendung erscheinenden stamm 
als verbalstamra erscheinen lassen und so analogiebildnngen 
das feld eröffnen. Ich will versuchen diese Vorgänge im fol- 
genden an mehreren fällen anschaulich zu machen und schliesse 
mich dabei der chronologischen aufeinanderfolge an. 



1. Die endung -if^a. 

Ich möchte die secundärsuffixe , soweit sie von Banse aus 
consonantisch anlauten, in zwei classen scheiden: in solche, 
welche ihren ursprünglichen character bewahrt haben, d. h. 
ohne weiteres an den stamm des nomens antreten, das weiter 
zu bilden ist, und solche, welche bereits mit einem voraus- 
gehenden vokalischen dement fest verwachsen sind, das, ob- 
gleich ui*8prünglich themavokal, zur ableitung hinüber gezogen 
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worden ist und vor dem jetzt der auslautentende vokal des 
weiterzubildenden nomens schwinden muss. Zur letzteren classe 
gehört das suffix -iä- oder wie man es vom Standpunkt des 
germ. aus nennen muss -ipö-J Diese form nahm ihren aus- 
gang von den -i- und -ya-stämmen z. b. germ. *hraini'pd- 
reinheit zu st. hralni-j ^ferni-pd- (lautgesetzlich aus ^ fernji-po ) 
alter zu st. fernja-. Von hier aus setzte sich -ipo- auch bei 
den a- und w-stämmen fest z. b. germ. *hauh-ip6' höhe zu 
st. hauha- (zu erwarten wäre *hauhep6-)j ^kaur-ipö- schwer 
zu st. kauru'. 

Seinem gebrauch nach war das suffix im urgerm. gewiss 
ausschliesslich denominativ; mit unrecht setzt Fick im wb. 
folgipa und garvipa als germ. an, weil hier nordisch und alt- 
hochdeutsch zufällig in einer neubildung übereinstimmen. Noch 
im got. lassen sich alle bildungen auf -ipa (zu -ida dissimilirt 
in aupida und vairpida) als denominativa auffassen , wie schon 
Grimm IF^ 230 bemerkt hat. Vargipa und veilvödipa sind 
von den subst. vargs (in launavargs) und veitvöds , nicht von 
den verben vargjan^ veiivödjan abgeleitet, was bei vargipa 
schon die bedeutung („verdammniss** nicht „ächtung**) ver- 
bietet; svegnipa {svipnipa) hat allerdings nur das v. svegnjan 
{svignjan) neben sicli, aber nichts steht im wege ein adj. 
*svegns „frohlockend" mit Leo Meyer zu vermuten. — Aber 
in allen anderen germ. dialekteu hat das suffix neben der deno- 
minativen in ausgedehntem masse verbale anwendung gefunden. 
Der grund des Übergangs ist hier ein rein formaler. Die 
meisten nomina, welche eine Weiterbildung durch -ipa erfuhren, 
hatten ein abgeleitetes verbum auf -Jan neben sich und mau 
hatte um so mehr grund die ableitung auf diese zu beziehen, 
da das -i ein characteristicum der ersten schwaclien conj. bildet. 
Allerdings galt es die begriffliebe differenz zwischen dem ver- 
balen abstract, welches die handlung bezeichnet und dem deno- 
minativen, das zustände ausdrückt, zu überwinden. Indessen 
fiel dieser unterschied bei vielen bildungen nicht so schwer in 
die wagschale. Für das got. svegnipa z. b. ist es der be- 

» Ohne den vokalischen anlant erscheint das suffix nur in got. 
junda Jugend = lat. juvenla. 
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deutung nach ganz gleich ^ ob man es von svegnjan oder von 
einem vorauszusetzenden *svegns abgeleitet ansieht. Von Wör- 
tern der art aus entwickelte sich -ipa zu einem beliebten bil- 
dungsmittel für abstracta von verben der ersten schwachen 
conj. Eine noch grössere erweiterung seiner function erfuhr 
es dadurch, dass es auch über die grenzen der ersten schwachen 
conj. hinaus anwendung fand. In dieser hinsieht sind die dia- 
lekte einzeln zu betrachten. 

Im altnordischen ist das suffix -e/>ö- (hier in der ge- 
stalt -Ö, nach s k und f als -t , nach l m n d 9\^ -d) sehr 
häufig vertreten, aber ganz tiberwiegend in denomiuativem ge- 
brauch. C1.-V. XXXIP. Tamm s. 32 ft Schwache verba der 
1. conj. liegen folgenden Wörtern zu gründe: 

hygb (Eg. 89) wohnung (hyggja, hygba). 

ä'byrgb (Eg. 3) Verantwortlichkeit (ßbyrgja, Ö). 

deild (Gl. 98) teilnähme (deila, d), 

dengÖ (Gl. 99) hämmern {dengja, Ö). 

eirti (Gl. 123) Schonung {eirüj 5). 

efnd (Eg. 119) erfüllung {efna, d). 

fylgb (Eg. 213) begleitung {fylgja, &). 

geymd (Gl. 199) aufmerksamkeit (geyma, d), 

görb (Eg. 248) bereitung (göra, b). 

greind (Gl. 214) Unterscheidung (greina, d). 

hefÖ (Gl. 245) loss or gain of claim by lapse of time (hafa, 
b, in besitz nehmen). 

hegnd (Gl. 247) bestrafung (hegna, Ö). 

hlifö (Gl. 271) schütz {hli/a, Ö). 

hvild (Eg. 424) ruhe (hoila, d), 

leyfb (Eg. 514) lobpreisung (leyfa, &). 

leynd (Gl. 386) geheimniss {leyna, d). 

nefnd (Gl. 450) bezeichnung {nefna, d). 

nefst (Gl. 451) Züchtigung {;}iefsa, &). 

reist (Gl. 491) erhebung (reisay t). 

rengö (Gl. 493) anklage {r eng ja, Ö). 

reynd (Gl. 496) erfahrung {reyna, d). 

roektj roekb (Gl. 506) liebe {roekja^ L) 

skemmd (Eg. 723) schände (skemma, d). 

tengöir pl. (GL 628) Verwandtschaft {lengj'a^ &, verbinden). 
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vemd (Gl. 698) Verteidigung (verja, varbi), 
paegÖ (C1.756) annehmlichkeit {paegja, Ö.) 

Ganz vereinzelt kommt ableitnng von starken verben vor: 
tekt (Ol. 627) empfang zu taka stv. , vielleicht auch lygb (Eg. 
539) lüge zu Ifuga stv., wenn nicht lieber zu lygi f. zu stellen; 
lykt (Eg. 539) ende wird nicht zu lüka stv., sondern zum ab- 
geleiteten lykja praet. lukH zu stellen sein. Dagegen gehören 
die ^von Tamm s. 42 angeführten, die vom starken verbum mit 
Steigerung abgeleitet zu sein scheinen, nicht nur „eigentlich'^ 
zu einem abgeleiteten nominalstamm, sondern können ihrer be- 
deutung nach nur zu diesem und nicht direct zum verbum ge- 
stellt werden, so gaefh (Gl. 222) Sanftmut zu gaefr sanft- 
mütig, vaerd (Gl. 720) ruhe zu vaerr ruhig etc. Die bedeutung 
des stammverbums liegt hier ganz ab. — Ich erwähne schliess- 
lich noch vlld (Eg. 879) guter wille, das wol von vUja^ viel- 
leicht auch vom subst. vill abgeleitet ist. 

Im ags. sind diese bildungen nicht häufig. Mir sind im 
ganzen nur 44 ableitungen auf -Ö -Öö -hu (über die form 
Sievers Beitr. I, 500 f.) aufgestossen. Die meisten sind de- 
nominativ, nur wenige rühren wahrscheinlich von verben her: 
ä'bylgb (Ettm. 282) beleidigung (äbylgan), 
ge-dryhb (Ettm. 575) klugheit igedreogan?). 
smeaö (Ettm. 708) nachdenken (smean), 
swAmb (Ettm. 353) Zwietracht {swwman), 
iib (Gr. n 532) Zugeständnis (teon). 
tilb (Ettm. 520) pflege {tilian). 

vergbu (Gr. U 662) fluch, verdamnis = got. vargipa (gehört 
vom Standpunkt des ags. entschieden zu vergan^ vyrgan^ 
ursprünglich aber vielleicht zu vearh). 
pyngbu (Ettm. 596) würde (pyncgan). 

Aus dem altfries. sind kemede (Richth. 862) ankunft, 
lemelhe (R. 891) läiimung und lovethe (R. 913) belieben als 
verbale bildungen anzuführen. — Im altsächs. sind die bil- 
dungen auf -iba nicht zalreich und verbale ableitungen darun- 
ter gar nicht vertreten. Aus den and. Psalmen sind von letz- 
teren nur zu nennen hivida (gl. Lips) zittern und gihoritha 
(gl. Lips., auch in der as. beichte) anhörung. 
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Ganz andere Schicksale hat das suffix im hochd. erfahren. 
Es hat In ausgedehnter weise anwendung gefunden und zwar 
vorwiegend als verbales bildungsmittel. In Graffs Sprachschatz 
habe ich 80 Wörter auf -ida gefunden, die ohne zweifei nomina 
zur grundlage haben ; diesen könnten sich noch weitere 23 
zugesellen, bei denen dies zweifelhaft ist. Auf der andren 
Seite stehen 178 bildungen, die nur von verben abgeleitet sein 
können. Im ahd. ist also -ida im wesentlichen als ein verbales 
Suffix anzusehn. Natürlich findet es vor allem in der 1. schwachen 
conj. anwendung. Aber auch bei verben auf -en und -ö?t, so- 
wie bei starken verben bedient man sich seiner, worauf schon 
Grimm s. 232 aufmerksam gemacht hat. Ausser den schon 
von ihm genannten bildungen führe ich noch folgende an: 

1. von schwachen verben auf -on : 
farinoiiida (Graff II 771) dispeetio (/armandn). 

2. von schwachen verben auf -en : 
ar-horgida (Gr. III 177) sponsio {arborgen). 
bi'färida (Gr. III 579) seditio (bi/aren). 
frägida (Gr. III 814) expressio {frageri). 
gi'habida (Gr. IV 735) habitus (gihaben), 
selb'warlida (Gr. I 957) arbitrium {warten), 

3. von starken verben : 

gi'faldida (Gr. III 514) flexura {gifaldan). 

ubar-fleozida (Gr. III 743) superfluum (ubarfleozan). 

ant-findida (Gr. III 536) compassio (antfindan), 

ir-grabida (Gr. IV 304) celatura (irgraban). 

ant'heizida (Gr. IV 1084) libamina (antheizan), 

hruofida (Gr. IV 1137) altercatio {hriiofan). 

phligida (Gr. III 358) periculum (phlegan), 

gi-scihida (Gr. VI 416) casus {giscehan), 

uniar-sceitida (Gr. VI 437) discriminatio {uniarsceitan), 

gi-sizida (Gr. VI 302) territorium {gisizzan), 

swerida (Gr. VI 896) jusjurandum {swerarl), 

gi-rechida (Gr. I 1135) ultio (girechan). 
Für die ableitungen aus schwachen verben der ersten conj. 
brauche ich wol das bei Grimm II 2 230 f. Weinhold AI. Gr. 
§ 249. Bair. Gr. § 207. Mhd. Gr. § 245 enthaltene reichhaltige 
material nicht zu vermehren. 
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Grimm hat bemerkt, dass das siiffix schon im ahd. vor 
unsereu augeu an boden verliert, indem in der BK. und den 
giossen die bildungen zalreich sind, seltener bei Otfrid und 
Tatian, noch seltener bei Notker. im mhd. endlich ist die 
bildungsweise nicht eigentlich mehr lebenskräftig, hat aber zal- 
reiche reste hinterlassen. 

In seiner lautlichen gestalt hat das suffix -ida im ahd. 
einige modificationea erlitten, die z. t. auch einen Wechsel des 
genus herbeigeführt haben. Nicht der fall ist dies bei der en- 
dnng 'idi, die ihr dasein ohne zweifei einer combination der 
Suffixe- 'ida und 4 verdankt. Mit tibergang zum neutralen ge- 
schlecht verbunden ist die weiterableitung des Suffixes durch 
'J0-. Heber diese bildungen, die später auch ohne Vermittlung 
eines subst auf -ida direct aus dem verbum abgeleitet wurden 
vgl. Schlüter s. 112. Schwieriger zu beurteilen sind einige 
masc. bildungen. Es begegnen abstracta auf -id mit vermut- 
lich männlichem geschlecht: chimeinidh bei Isidor, chiagid, 
habid bei Notker. Hier kann der abfall des a Im nom. sg. 
lautgesetzlich erfolgt, vielleicht auch dadurch Wechsel des genus 
eingetreten sein, wie bei den abstracten masc. auf -unc. Aber 
es begegnen auch schwache masc. auf -ido -ado ausgehend 
(Gramm. II 237, hruomido ist aber als unsicher zu streichen). 
Sievers Beitr. V 147 stellt auch diese zu den ableitungen auf 
'ida und vergleicht das Verhältnis der ^/ö- bildungen, wo auch 
schwache masc. begegnen. Es ist indes zu beachten, dass als 
endung vorwiegend -ado erscheint, aus der sich zwar die form 
'ido erklären lässt, aber nicht umgekehrt (bei den fem. begegnet 
-ada für -ida meines Wissens nur in miltada Den km. LXXVllI 
10 in der hs. B). Auch scheinen mir die Wörter eine bestimmt 
ausgeprägte bedeutung zu haben. Ich stelle alles, was hierher 
gehört, zusammen. 

maga-bizzado -ido (Gr. lU 231) magenweh. 

brunnido (Gr. 111 310) dunst des feuers. 

irr ado -ido (Gr. I 451) irrung. 

juckido (Gr. I 693) jucken, kratze. 

smelido abnähme „si brachium ex ipsa percussione decre- 
verit a sua grossitudine , quam prius habuerit, quod 
smelido dicunt" l. Fris. add. 3, 35 (Richthofen 1038). 

B a h d e r , Verbalabstraota. 1 1 
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stechedo (Gr. VI 637) pleuritis. 

swehido (Gr. VI 855) taumel. 

srvechado (Gr. VI 864) gestank. 

swerado -ido (Gr. VI 889) schmerz, 

vülido (Gr. IH 494) fäulniss. 

wullido, rvilUdo,, auch rvillod (Gr. I 838) nausea. 
Alle diese Wörter bezeichnen einen unangenehmen zustand, 
ein übelbefinden z. t. speciell eine krankhcit. Dass das nicht 
auf Zufall beruht, wird durch das interessante factum erwiesen, 
dass auch im ags. dergleichen bildungen vorkommen: 

hlobcba (Ettm. 312) hautausschlag. 

cleveba (Ettm. 392) scalpurigo. 

sogoba (Ettm. 668) herzklopfen. 

spiveba (Ettm. 718) erbrechen. 

srveolabo {swdlabo) und srvealob (Grein II 508) hitze. 
Bei dieser Übereinstimmung ist an eine späte abzweigung 
aus den fem. auf -ipa, die sich uns schon aus lautlichen grün- 
den als sehr unwahrscheinlich erwies, nicht zu denken. Da- 
gegen scheint mir die zuerst von Bopp vgl. Gr. § 832 aufge- 
stellte ansieht sehr beachtenswert, dass die bildungen von 
hause aus denominativ sind, der zwischen a und / schwankende 
mittelvokal also dem zu gründe liegenden nomen angehört. 
In dem ableitenden ahd. -do^ ags. -Öa sieht Bopp dag suffix 
'iva-, das sich im got. fijapva, salipva zeigt. Es müsste dann 
im westgerm. die erweiterung von -pva- zu -pvan- mit bestimmter 
festsetzung der bedeutung erfolgt sein; der lautliche Übergang 
von -pvan- zu -pan- lässt sich fürs westgerm. rechtfertigen. 
Die form -ido , die eigentlich nur bei «-stammen berechtigt ist 
(im got. ist salipva zu dem im got. nicht belegten st sali- 
ahd. saliy as. seli, ags. sele zu stellen) , griff dann weiter um 
sich und wie bei den fem. auf -ida, wurde sie später direct zu 
den schwachen verben auf -jan gestellt. So erklären sich neu- 
bildungen wie juckido, das nur vom verbum jucken abgeleitet 
werden kann. 

Eine andere auffassung der bildungen wäre ebenfalls mög- 
lich. Es gibt im germ. ein suffix -a/>-, das mit -ip- wechselt. 
Seiner fuuction nach ist es nicht sehr ausgeprägt, meist nom. 
ag. bildend; es erscheint in got. mitaps mass = an. mjötuör, 
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ags. meotod, as. mefod scböpfer, ahd. leitid, auch leitido herzog 
und anderen Wörtern, welche Paul, Beitr.VI 189. 227f. anführt. 
Auf dies sui'fix gehen die im altn., aber fast ausschliesslich in 
der alten, poetischen spräche beliebten nom. ag. auf -aÖr -wÖr 
zurück vgl. Grimm Gr. UI 241. Outlines XXXP. i Auch 
unsere substantiva können hierher gehören; vielleicht nahmen 
auch sie ihre entwicklung vom begriff des nom. ag. aus (vgl. 
die in der bedeutung verwandten n-stämme oben s. 45 ff.). Für 
sich steht der bedeutung nach das ahd. holodo foramen. 

2. Die endungen -unga, -inga. 

Ich komme jetzt auf das verbreiteste und allgemeinste 
bilduugsmittel für abstracta zu sprechen, das sich in den germ. 
sprachen vorfindet. Als das allgemeinste müssen wir es bezeich- 
nen seiner bedeutung und seiner auwenduug nach. Es kann das 
abstractum zu jedem verbum bilden ohne dass sich eine engere 
beschräukung der bedeutung entwickelt hätte ; es kann an jeden 
verbalstamm antreten, sowol an abgeleitete verba, als an ein- 
fache; an häufigkeit des gebrauchs endlich steht kein neuerer 
germ. dialekt vor dem anderen zurück, alle bedienen sich mit 
gleicher verliebe jener bildungssilbe, die bei schwankendem 
vokal durch die consonantengruppe ng characterisirt wird. 

Und doch ist dieses in allen germ. sprachen gleichmässig 
verbreitete bilduugsmittel sehr jungen Ursprungs. Habe ich 
die ^^- Suffixe als die dritte schiebt der germ. abstractbildung 
bezeichnet (die erste waren die bildungen mit primären Suffixen, 
die zweite ableitungen auf -opus, -ipa etc.), so tritt uns hier 
die vierte entgegen. Haben wir es überhaupt mit bildungen 
zu tun, die ihrem urtypus nach ins urgerm. zurückreichen? 
Ich glaube schwerlich, dass wir zu dieser annähme berechtigt 
sind. Das got hat von der ung-hWdnngj wie wir, was hierher 
gehört, kurz bezeichnen wollen, noch keine spur; die anderen 

* Hierher zu stellen werden auch einige mit -jo- weitergebildete 
neutra, der bedeutung nach collectiva und abstracta, sein, wie as. 
meltethi geschäft des malzens, ahd. juhhidi joch ochsen. Andere bil- 
dungen aus dieser spräche (sie berühren sich mit den oben erwähn- 
ten neutren auf -idi) führt Schlüter s. 113 an. 

11* 
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sprachen haben sie, unabhängig von einander, wenn auch in 
früher zeit, geschaffen. Aber die grundbedingungen für die 
ausbildung der abstracta auf -ung lagen allerdings schon im 
urgerm. Sie beruhen in einer ursprünglich denominativen bil- 
dung, welche das fundament für die abstracta abgeben sollte: 
ich meine die durch -ung ^ -ing gebildeten appellativa, auf 
deren entstehung ich zunächst etwas eingehen muss. 

Ueber den Ursprung der subst. auf -ung, -ing, welche meist 
persönliche wesen bezeichnen, habe ich eine ansprechende Ver- 
mutung von Leo Meyer vorzutragen. In Bezzenbergers Beitr. 
II 151 f. kommt er auf einen gedanken zurück, den er schon 
in Kuhns zs. VI 7 angedeutet hatte. Er glaubt, dass in dieser 
endung das secundäre suffix -ka- stecke, welches an einen 
w-stamm angetreten sei und vergleicht skr. räjaka Verkleine- 
rungswort zu räjan- könig, Udaka wasser = üdan- und ähn- 
liches. Dass in dieser weise das deutsche -ung, -ing eine 
Suffixverbindung ist aus einem substantivischen und einem ad- 
jektivischen ableitungselement , hat durchaus nichts unwahr- 
scheinliches, wenn man berücksichtigt, dass sich das suffix -ko- 
im germ. nie als solches, sondern nur in Verbindung mit einer 
vorausgehenden endung vorfindet. In den endungen -ags und 
-eigs ist bereits der vokalische anlaut mit dem ursprünglichen 
suffix fest verwachsen; sie entstehen nicht in dem einzelnen 
falle durch das zusammentreten des auslautenden themavokals 
niit dem suffix. Allerdings ist bei der anwendungen der endun- 
gen der themavokal insofern noch massgebend, als -ags nur 
bei stammen auf -a- und -w-, -eigs bei stammen auf -i- und 
'ja- antritt. Es wäre aber doch grundverkehrt, grSdags direct 
aus *gredU'ga- (handugs hat Paul, Beitr. VI 192 mit recht 
als späte anlehnung an handus erklärt), mahteigs aus ^mahti-ga- 
herleiten zu wollen, sondern der anlautende vokal bildet einen 
integrirenden teil der ableitungsendung. Das suffix -iska- nahm 
ebenfalls wahrscheinlich seinen Ursprung durch antritt von -ko- 
an Stämme auf -is-. Entsprechend diesen analogien ist die 
annähme nicht zu kühn, dass sich die endung -unga-, -inga- 
durch Verschmelzung des ko- mit dem auslaut von n- stammen 
gebildet habe. 

Schwierig ist es die doppelte form der endung zu erklären 
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vgl. Paul Beitr. VI 236. 545 f. Die form -unga- führt auf ein 
idg. -nAro- zurück, wie z. b. in junga- aus juvnkö- : das n-thema 
steht in schwächster form mit geschwundenem vokal, das be- 
tonte 'kO' ist regelrecht in -ga- übergegangen; -inga- lässt 
sich dagegen auf diesem wege rein lautlich erklären. Die form 
'Unga- macht nun den eindruck der älteren, die später dem 
modernereu -inga- gewichen ist. Sie findet sich in alten bil- 
düngen vgl. die völkernamen Trutungij Juthungi, Greuthungi 
(Gr. 112 341), Im ^Itn. ist -ungr in älterer zeit neben -ingr 
in gebrauch. Im ahd. hat sich -ung fast ausschliesslich für 
eigennamen festgesetzt und macht dadurch den eindruck der 
altertümlichkeit; im mhd. haben wir -unc (abgesehen von den 
eigennamen) nur in vier Wörtern: vierdunc, homunc und 
biUunCj nidunc, die ursprünglich eigennamen sind, dann aber 
auch als appellativa verwandt werden. Aber doch wäre es ver- 
fehlt "inga" als entartung aus -unga- aufzufassen, denn es 
reicht in dasselbe altertum hinauf wie letzteres, findet es sich 
doch schon im got. Aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir 
es mit zwei gleichberechtigten formen zu tun, die jetzt aus- 
eiDander getreten sind, früher aber zn Einern System gehört 
haben. Paul hat s. 545 bestimmte beweise für das schwanken 
in der betonung bei ableitungen durch -ko- beigebracht Für 
betonung auf der mittelsilbe spricht got stainahs, vaurdahs 
etc., die ahd. neutra auf -ahi, Paul sucht nun die ableitungen 
auf 'Ung- -ing- und die auf -ig- dadurch zu verknüpfen, dass 
er annimmt, es habe sich lautgesetzlich bei betonung auf der 
vorletzten silbe -Ja-, auf der letzten -ung- ergeben, hieraus 
durch partielle ausgleichung -ig- -ing-. Diese annähme er- 
scheint mir darum sehr bedenklich, weil ein Zusammenhang der 
adjectiva auf -ig- mit den nom. auf -ing- -ung- durchaus nicht 
mehr ersichtlich ist Was Paul dafür anführt, das nebenein- 
anderbestehen von ahd. einig und eining, dass zu Vermischungen 
im gebrauch geführt hat oder mhd. haelinc , wininc will sehr 
wenig besagen. Dass accentwechsel der doppelheit der i- und 
w-formen zu gründe liege, halte ich allerdings für sehr wahr- 
scheinlich. Die grundformen sind dann in folgender weise an- 
zu setzen. Wir haben eine form -inko = germ. -inha- 4ha- 
und eine form -nkö- = germ. -unga- anzunehmen. Die erste 
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kam dem nom. acc, die zweite den obliquen casus zu. Eine 
ausgleichung trat schon urgermanisch in der weise ein, dass 
die consonantengruppe ng in allen casus durchdrang (man vgl. 
dazu unser dringen gegenüber dem lautgesetzlichen got. preihari). 
Dagegen retteten sich die formen mit dem i und u in der ab- 
leitung in die einzelsprachen hinüber und erst hier gewann 
die «-form allmählich die oberhand, während sich die w-form 
auf ältere bildungen beschränkte. Eine nachwirkung der zweiten, 
später zurückgedrängten form darf man aber darin sehen, dass 
das i der endung beim wurzelvokal nicht durchweg umlaut 
hervorruft; besonders gilt dies für ags.^ 

Ein anderer einwurf gegen Leo Meyers, von mir adoptirte 
erklärung des 'inga- -unga- und zwar mit rücksicht auf die 
bedeutung könnte sich dahin richten, dass das suffix rko- im 
germ. sonst nur adjectiva bildet, die besprochene endung aber 
nur substantiva hervorruft. Dieser einwurf wiegt indes nicht 
schwer, da adjectiva und substantiva, welche tätige wesen be- 
zeichnen, sich aufs nächste berühren. Auch im skr. bezeichnet 
-ka- mitunter substantiva, namentlich diminutiva. Ich denke 
mir, dass wir eine Verschmelzung des in -an- liegenden begriffs 
persönlicher wesen mit dem in -ko- enthaltenen adjectiv. be- 
griff der Zugehörigkeit anzunehmen haben. Die zu gründe 
liegenden bildungen mit -an- verloren durch antritt von -ko- 
nicht ihren substantivischen Charakter, sondern wurden nur in 
ihrer bedeutung modificirt. 

Die ableitungsendung -inga- ist keine ausschliessliche 



* Umlaut haben wir in brenting, cynin^, pending, er fehlt in 
hearding , hdring. Umgelautete und unumgelautete formen gehen 
neben einander her bei earming und yrming, fleaming und fliming. 
Durchweg tritt umlaut ein im alt- resp. mittelhochd. und im altn. bei 
-ingr. Daneben haben wir in dieser spräche -ingi. Leffler, Om e-om- 
Ijudet s. 15 führt aus, dass diese endung keinen umlaut hervorrufe; 
wo derselbe bei bildungen auf -ingi vorhanden sei, rühre er vom 
grundwort her, z. b. bei leysingi freier mann vom v. leysa, raeningi 
räuber vom \.raena. Es scheint mir indes nicht erwiesen, dass nicht 
doch die nomin a lauss, ran zu gründe liegen ; smaelingi kleiner mann 
kann nur von smäl abgeleitet werden. Leffler will weiter -ingi über 
umgelautetes ^-engi aus *-angi ableiten; hierauf komme ich an einem 
anderen orte zurück. 



167 

Schöpfung des germ. , sondern erscheint auch im lit. -inkas 
vgl. J. Schmidt, Vocalismus I 82 f.; vielleicht darf auch mit 
diesem das abg. -ikü direct verglichen werden. In diesen 
sprachen bezeichnet das suffix wie im germ. persönliche, tätige 
wesen, so dass an der vollkommenen identität nicht zu zweifeln 
ist. J. Schmidt glaubt aber noch ein engeres band zwischen 
den germ. und den lituslav. bildungen annehmen zu dürfen. 
Es ist ihm nämlich wahrscheinlich, dass die slav. Suffixverbindung 
'inikü. sich aufs schönste im germ. -Hing, wie es z. b. das got. 

• 

gadlUggs biete, wiederspiegele ; fälle der Wandlung eines älteren 
n zu / in Suffixen seien gar nicht selten, meint er und ver- 
weist auf got. hirrims', ahd. himil , ahd. tougan : tougal u. a. 
Die meisten der von ihm gemachten Zusammenstellungen decken 
sich aber gar nicht vollständig, sondern bieten verschiedene 
ableitungen bei gleicher wurzel dar. Was nötigt z. b. ahd. 
tougan und tougal lautlich zu identificiren ? Nur ein beispiel 
kann ich als stichhaltig anerkennen: ags. eorclanst'jln = eorc- 
nanstän. Der grund der Veränderung liegt aber hier nicht in 
einem willkürlichen Wechsel zwischen / und n, sondern ist auf 
dissimilation zurückzuführen. Dieselbe Ursache könnte auch 
bei -iling^ wenn dies wirklich = -ining ist, tätig gewesen sein. 
Aber eine andere erklärung liegt doch viel näher. Sie ist im 
wesentlichen auf dem wege zu erreichen, den schon Grimm 
eingeschlagen hatte. Grimm sah in -ling eine erweiterung von 
'ing; nllerdings war es unrichtig, wenn er bemerkte „das -ling 
neben -ing ist fehlerhaft entsprungen und setzt immer ein 
älteres -ing voraus." J. Schmidt konnte mit recht gegen diese 
auffassung ein wort wie got. gadillggsj ags. gcedeUn^, as. ga- 
duling, ahd. gatiling anführen: „es müsste ein sonderbarer Zu- 
fall sein, der diese falsche bildung in jedem der vier sprach- 
äste unabhängig von dem anderen gross gezogen hätte." Viel- 
mehr liegt dem Vorgang eine erweiterung der ableitungsendung 
zu gründe, die im urgerm. in wenigen beispielen vorgebildet, 
in der späteren Sprachentwicklung zalreiche andere fälle nach 
sich zog. Es wiederholt sich die schon bei der ableitung 
-nassus von uns wahrgenommene erscheinung : ein selbst schon 
componirtes suffix erweitert sich durch das ansichreissen einer 
vorausgehenden nominalen ablcitungssilbe. Hier sind es die 
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nomina agentis auf -ala- -ila- , an die sich das snffix -inga- 
anlehnt. Die doppelheit des anlauts erklären wir mit Paul 
aus ursprünglichem schwanken der betonung. Bei der combi- 
nation mit -inga- entstand -ilinga-; spuren der a-form in as. 
gaduUng, ahd. gaialing neben getilmg, ahd. quemaling, kome- 
Ung neben kumiUng , ahd. zuhaling. Im altn. wurde der an- 
lautende vokal durchweg synkopirt, im ags. nach langer, oft 
auch nach kurzer silbe. Umlaut erscheint in dieser spräche 
nicht durchgehends; oft gehen formen mit und ohne umlaut 
neben einander her z. b. dyriing und deoriin^, worin man viel- 
leicht auch einen rest der alten a-form sehen darf. 

Wenn ich behaupte, dass die abstracta auf ungd- von den 
appellativen auf -inga- abgeleitet sind , so muss das für den 
ersten augenblick Widerspruch hervorrufen. Erstere sind eine 
verbale, letztere eine denominative ableitung. Jedoch sind wir 
in der läge diese scheinbar mangelnde Übereinstimmung recht 
wol erzielen zu können und zwar mit hilfe des altn. Im 
westgerm. sind die masc. auf -ing -ung — von der er- 
weiterten form 'Hing zunächst abgesehen — keineswegs sehr 
häufig vertreten : sie finden sich nur in einer beschränkten 
anzal Wörter, wobei die einzelnen dialekte meistens über- 
einstimmen. Wirklich lebendig ist aber das suffix im altn. 
Es steht sowol in denominativem als in verbalem gebrauch und 
gewährt so aufs schönste eine brücke zu den verbalabstracten 
auf 'Ung, Dass die an wen düng des Suffixes zur nominalen ab- 
leitung die ältere ist, unterliegt wol keinem zweifei; ausschliess- 
lich denominativ ist auch das lit. -inkas. Von den germ. dia- 
lekten kennt das got. und alts. nur den denominativen gebrauch 
der hierher gehörigen suffixe. — Welches war die ursprüng- 
lichste bedeutung? Grimm bemerkt II 346 zu den ableitungen 
durch ng überhaupt: es liegt darin vorwaltend ein begriff der 
abstammung oder lieber Verwandtschaft. Diese definition 
ist offenbar zu eng. Wie lässt sich die ableitung von adjec- 
tiven oder verben hiemit vermitteln ? Auch was aus dem lit. 
hierher gehört, zeigt nicht den begriff der Verwandtschaft. Ich 
glaube, dass man von einer viel allgemeineren bedeutung aus- 
gehen muss, der der Zugehörigkeit. Die verschiedenen 
nüancirungen , die hervortreten, lassen sich dann vornehmlich 
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an der band des altn. recht wol vermitteln. Ich beschränke 
mich zunächst auf die appellativa auf -ing -ung, 

1. Ableitung von Substantiven. 

a) Der begriff der Zugehörigkeit stellt sich zunächst rein 
äusserlich dar in der bezeichnung der abstammung oder 
Verwandtschaft, was Griram für die ursprünglichste bedeu- 
tung hielt. Hierher gehören vor allem die patronymica. In 
diesen erhielt sich das suffix -ing, -ung im westgermanischen 
lebendig. Das ahd. weist es zahlreich auf und in Ortsnamen 
ist es ja noch heutzutage ungemein verbreitet. Im ags. kann 
die ableitung ^jedwedem mannsnamcn hinzutreten und bildet 
dann den namen oder zunamen des sohnes oder nachkommen^. 
Im altn. ist das viel weniger der fall. Eigennamen auf -ingr, 
'Ungr finden sich wenige, häufiger im plur. zur bezeichnung 
eines geschlechts: Nißungar, Völsungar, Skjöldungar etc. 
Nicht selten werden gentilia von ländernamen in dieser weise 
gebildet: Gytiingar, Fareyingar etc. Hier findet sich auch 
die endung -Ungar: Ynglingar, Knytlingar. Grimm findet die- 
sen gebrauch „sonderbar", er erklärt sich aber sehr einfach 
aus dem begriffe der Zugehörigkeit. 

Dasselbe liegt auch bei Verwandtschaftsbezeichnungen ver- 
schiedener art zu gründe: 

got. gadiliggs verwandter = ags. ^cedelin^ (Grein I 373) 
genösse, as. gaduUng, ahd. gaiuling, gataling und getilinc 
verwandter. Dass ags. gced societas direct zu gründe 
liegt (J. Schmidt, Voc. 184) ist keineswegs sicher; einen 
st. ^gat^ala- bietet allerdings keine spräche, wol aber 
*gat^ara- (ags. geador, m\i^,gater), 

an. äiiungr (Eg. 29) und aeiüngi (Eg. 143) verwandter (zu 
du geschlecht). 

an. sifjungr (Eg. 702) verwandter (zu sifjar pl. schwager- 
schaft) = ags. sihling, 

ahd. kunniling (Gr. IV 442) contribulis (zu Ärwnm geschlecht; 
kuning stelle ich nicht hierher, sondern zur folgenden 
kategorie). 

an. broedrungr (Cl. 85) a first cousin (zu brddir), 

an. fe^rungr söhn in hetr-fetirungr und verr-fe^rungr. 
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an. systrungr (Cl. 615) mutterschwestersohn (zu systir\ vgl. 

afr. susterling (R. 1061) schwesterkind. 
afr. swiaring (R. 1061) Schwiegersohn und -vater. 
ahd. kehesiling (Gr. IV 359) söhn einer kebsfrau (kebesd). 

Aus dem spcäten mhd. ist hreutung bräutigam auszuführen 
(ühland, Volkslieder II 780), das aber nur auf entstellung von 
briufegom beruht (Lexer 1 356 führt die formen briutegunt, 
briutgn7ig an).* 

Hierher ziehe ich auch die im altn. allein dastehenden 
fem. auf -Ing , welche frauen bezeichnen: dröttning (Eg. 110) 
herrin als die zum herrn gehörige, neben ihm stehende. Ebenso 
kerling (Eg. 460) alte. Bloss movirte fem. sind broet^ruriga a 
female first cousin, systrung oder systrunga mutterschwester- 
tochter. Das ags. fcebrunga mutter. eigentlich „die zum vater 
gehörige" würde, wenn besser gesichert, hier genau entsprechen. 

Eine andere im altnordischen erscheinende wortkategorie 
dürfte auch hierher zu stellen sein, die diminutiva auf -/m^r. 
Da das suffix in dieser erweiterten form im altn. fast gar nicht 
vertreten ist, wird liier -ing an das an sich schon verkleinernde 
'la- angetreten sein, ebenso wie hd. -lin durch combination 
zweier suffixe entstand. Ursprünglich mag die Vorstellung 
massgebend gewesen sein, dass das kleine zum grossen gehöre, 
wie in der tierweit das junge zu seinen eitern. Aehnliches im 
griech.: Curtius, Etym.^ 647. Ich nenne beispielsweise: ki^- 
Ungr (Eg. 463) böcklein zu kit5 bock, titlingr (Cl. 633) Sper- 
ling zu titr, bitlingr (Cl. 64) biss zu biii, boeklingr (Cl. 91) 
btichlein zu bök. Andere spuren eines verkleinernden -ing bei 
Grimm lll 683. 

ß) In der weiteren entwicklung wurde aus der rein äusser- 
lichen beziehung, welche das suffix ursprünglich darstellt, zu- 
gleich eine innerliche: das neu gebildete wort wird jetzt 
nicht allein durch ein äusserliches band mit dem zu gründe 
liegenden Substantiv verbunden, sondern tritt mit demselben 
durch begriffliche Verknüpfung in irgend welchen tieferen Zu- 
sammenhang. Allmählich trat dann der begriff der äusseren 



* Das vielbesprochene sunufatarungo (Hild. 4) zeigt in der dvan- 
dva-composition den begriff der Zugehörigkeit zu dem der Zusammen- 
gehörigkeit erweitert. 
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Zugehörigkeit immer mehr zurück und es bildet sich das prin- 
cip aus, dass ein persönliches wesen oder appellativum dann 
von einem Substantiv durch unser suffix abgeleitet werden kann, 
wenn beide in engem, begrifflichem zusammenhange stehen, 
indem das zu gründe liegende dem neu zu bildenden wort das 
hauptmerkmal gewährt und ihm seine Wesenheit verleiht. 

Ich erwähne zunächst solche ableitungen, bei denen es 
noch statthaft ist äussere beziehungea zum stammworte an- 
zunehmen : 

an. handingi (GL 51) gefangener, der in banden liegt (zu 

band pl. fesseln), 
an. hrautingi (Eg. 77) bettler, landstreicher, der immer un- 
terwegs ist (zu braut weg). 
an. byrblngr (Eg. 91) lastschiff (zu byrbr last). 
an. eitrungr (Eg. 129) giftsehlange (zu eitr gift). 
an. erfingi (Eg. 129) erbe (zu arfi erbe). . 
an. esjmigr (Gl. 134) boot aus espenholz (zu espi espenholz). 
an. ftngnmgr (Gl. 154) fingerring (zu fingr), 
an. goebingr (Gl. 222) a man of property (zu göb), 
an. grunnungr (Eg. 275) gründling (zu grunnr grund). 
an. heibingi (Eg. 316) wolf, der auf der beide lebt (zu heidr). 
an. höfblngr (Eg. 373) häuptling (zu höfub) = ags. heafod- 

ling, afr. havding. 
an. hyrningr (Gl. 304) a horned man (zu hörn). 
an. konungr (Eg. 473) könig = ags. cyning, as. ahd. kuning 
(die gewöhnliche erklärung „abkömmling eines edlen ge- 
schlechts" ist nicht zu rechtfertigen, denn got. kuni hat 
in keinem dialekt die bedeutung „edles geschlecht". Da- 
her bedeutet auch ahd. kunniling einfach „contribulis". 
Grimms ableitung [RA. 230] von an. konr, also „ab- 
kömmling eines adligen", scheint mir auch der bedeutung 
nicht gerecht zu werden. Ich fasse kuning als den das 
geschlecht anführenden, gleichsam in seiner person re- 
präsentirenden [man vgl. mhd. daz riche] und leite es 
nicht direct von kuni ab — das verbietet an. konungr — 
sondern von dem zu gründe liegenden stamm kuna-, den 
got. kuna-vida, ahd. kuna-wilh, an. -konar (adv. gen. = 
lat. -modi) in allskonar etc. aufzeigen). 
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an. oet^lingr (Eg. 637) freisitzer (zu dbal besitztum). 

an. skörungr (Cl. ö65) anftihrer (zu skör schar, erklärt sich 

ganz in derselben weise wie konungr). 
an. viking (Eg. 879) Freibeuter (nach Vigf. 716 zu vik 
bucht, also entweder „der sich in buchten aufhält" oder 
^der buchten mit plünderung heimsucht") = ags. vicing. 
In der altn. poesie sind dergleichen bezeichnuugen unge- 
mein verbreitet, wie überhaupt die bildung eine der altgerm. 
epik durch und durch eigene ist Persönliche wesen, tiere, 
Sachen, namentlich solche, die im Vordergrund des germ. lebens 
standen, wie das schifif etc. wurden in dieser hochpoetischen 
weise durch eins ihrer merkmale bezeichnet 

Viel vereinzelter treten die bildungen im westgerm. auf. 

Ich reihe die älteren auf -ling mit an, weil diese, wie noch 

vielfach nachzuweisen, solche auf -ing zur Voraussetzung haben. 

ags. bedling (Ettm. 292) effeminatus, der weichlich auf betten 

liegt (zu bed). 
ags. cäsering (Ettm. 386) kaiserliche münze = ahd. keimring, 
ags. eordlin^ (Ettm. 28) glebae adscriptus. 
ags. mcesling (Ettm. 202) messing = ahd. messing (zu lat 

massa). 
ags. pending (Ettm. 271) pfenning = ahd. phending (wird 

von phand abgeleitet), 
ags. räpling, rdbpling (Ettm. 267) gefangener (zu räp fessel). 
ags. silfring (Ettm. 637) silberling = ahd. siläbarling 

(Graff VI 215). 
as. druhting (Hei.) brautführer (zu druht- in comp.) = ahd. 

truhiing (Graff V öl9). 
ahd. bürveling, büling, büring (Gr. III 18. 20) bauer (zu bü 

und bür habitatio). 
ahd. füstiling (Gr. III 726) fausthandschuh. Im mhd. be- 
gegnet auch das einfachere viustinc (Gramm, n 334). 
ahd. hoviling (Gr. IV 831) höfling. 
ahd. hüsinga (Gr. IV 1059) penates, die zum hause gehören. 

Im afr. hüsing (R. 832) hausmann. 
ahd. kamarling (Gr. IV 402) kämmerling. 
ahd. kisiling (Gr. IV 501) kiesel (zu kis glarea). 
ahd. sarling (Gr. VI 267) miles (zu saro rüstung). 
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ahd. scubiling (Gr. VI 409) inductilis (zu scubil). 

ahd. sicheling (Gr. VI 90) garbe (zu sihhila sichel). 

ahd. sidiling (Gr. VI 311 ana^, laut-) ansiedier (zu sedal 

sitz), 
ahd. snitiling (Gr. VI 843) surculus (zu snit schnitt vgl. 

rebesnit ebenda), 
ahd. zeniring (Gr. V 686) copadium (zu zantaro kohle), 
ahd. zuhaling (Gr. V 615) halbstiefel (zu zuhil, zugil zügel, 
ursprünglich allgemeiner: mittel zum ziehen). Vgl. hant- 
zuchilincha (Graff a. a. o.) altilia, mhd. lant-züglinc 
(Lexer I 1829) colonus. 
mhd. hertinc klosterbruder (zu bart). 
mhd. hendelinc fausthandschuh (zu hand). 
mhd. ligerling bettlägeriger (zu leger) u. a. vgl. Weinhold 
mhd. Gr. § 258. 

Die Stellung, die das grundwort der ableitung gegenüber 
einnimmt, ist vornehmlich eine dreifache: 1. ersteres bezeich- 
net der Stoff so an. espingr „boot aus espenholz", ahd. messing^ 
silübarling, zeniring, 2. die bezeichnung ist vom ort herge- 
nommen: an. brauiingi ^^der sich immer unterwegs befindet^, 
fingrungr „ring am finger", heiöingi heidewolf, SLg&,hedlin^ „der 
auf betten liegt", ahd. füstilmg „fausthandschuh*^, hüsing „der 
im hause ist" etc. In mehr übertragenem sinn erscheint die 
locale beziehung in an. höfbingr^ eigentlich „der an der spitze 
steht", konungr der das geschlecht, skörungr der eine schar, 
as. druhting der den hochzeitszug anführt, an. oetiUngr der auf 
seinem freisitz, ahd. büling der auf seinem acker, hoveling der 
am hofe wohnt etc. 3. das hauptmerkmal dient zur Charak- 
teristik einer persou oder sache an. bandingi, ags. räpling „der 
in banden liegt", an. byröingr „lastschiff"*, ags. cäsering „münze 
mit dem bildniss des kaisers", ahd. sarling „soldat, der in der 
rüstung steckt", zuhaling „halbstiefel mit zügen^', mhd. berlinc 
„bärtiger klosterbruder" etc. Sehr frei ist die durch -ing an- 
gedeutete beziehung in modus Carelmanninc etc. „sequenz, die 
von einem Karimann etc. handelt** (Denkm.*^ 331 f.). 

/) Kommt man bei diesen Wörtern noch grösstenteils mit 
der rein ausser liehen Zugehörigkeit oder abhängigkeit aus, so 
gibt es dagegen andere, wo ein ausschliesslich begriff- 
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lieber Zusammenhang: existirt. Es sind dies solche, wo das 
sut'fix an abstraeta antritt. Dies ist der entscheidenste schritt, 
welchen das suffix in seiner entwicklung tat : jetzt ist es aus 
der rein sinnlichen in die begriffliche Sphäre übergetreten. 
Hier wird folgendes anzuführen sein: 

an. flaemingr (Eg. 183) flüchtling = ags. flemin^ (nach Ettm. 
362 zu fleam flucht, das an. wort aus dem ags. entlehnt?) 
an. gärungr (Eg. 224) possenreisser (zu gar possen). 
an. hildmgr (Eg. 336) könig, der zum kämpfe führt (zu 

hildr), 
an. morbingi (Gl. 434) mörder (zu mortf). 
an. niWngr (Eg. 602) ehrloser (zu nib) = ags. niäin^ 

(Ettm. 249). Im deutschen als eigennamen. 
an. raeningi (Gl. 506) räuber (zu ran raub), 
an. vetrungr (Gl. 701) tier einen winter alt (zu vetr). 
ags. hörin^ (Ettm. 449) adulter = ahd. huoriUnc (Gr. IV 

1012) spurius. Zu gründe liegt got, hör n. ehebruch. 
ags. hpreling (Ettm. 489) mercenarius (zu hyr conductio). 
ags. neadling (Ettm. 246) servus (zu nead). 
ahd. festinung (Graff III 724) vigax (zu festina munitio). 
ahd. liumendinga (Gr. IV 1102) Favores (personificirung von 

hliumxind). 
ahd. mahting (Gr. II 619) numen, das durch seine übernatür- 
liche kraft characterisirt ist (zu mäht), 
ahd. fvendeUng (Gr. I 766) convertibilis (zu wanial), 
ahd. TvihseUng (Gr. I 717) wechselbalg (zu rvehsal), 
ahd. zumfteling (Gr. V 667) pacatus (zu zumfi pactum), 
mhd. vundelinc findelkind u. a. 
Von diesen bildungen ist der Übergang nicht schwer zu 

2. ableitungen von adjectiven. Hier kann das 
suffix nur ein rein begriffliches verliältnis ausdrücken. Das 
zu gründe liegende adjcctiv macht das hauptmerkmal des neu 
zu bildenden Wortes, vorwiegend einer person, aus, ist nicht 
nur eine eigenschaft, sondern characterisirt sein wesen. 

an. armingi (Gl. 25) armer teufer(zu armr) = ags. earming, 

yrming (Grein II 775) ahd. artning (Graff I 422). 
an. birtingr (Eg. 55) 1. glänzender fisch, 2. berühmter mann 
(zu bjartr glänzend). 
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an. äyrUngr (Eg. 116) freund (nach Cl. 112 heiliger mann) 
(zu dyrr teuer) = aga. deorling und dyrling (Gr. 1 
194. 215). 

an. glöggvingr (Eg. 252) vir parcus (zu glöggr sparsam). 

an. jafningi (Cl. 322) consors (zu jaf^i gleich) = aga. efen- 
lin^ (Ettm. 25). 

an. maeringr (Eg. 563) vir excellens (zu maerr berühmt). 

an. mungr (Eg. 593) nachbar (zu ^^d, nur in compos. er- 
halten). 

an. smaelingi -ingr (Cl. 573) a small man (zu smdl). 

an. snillingr (Eg. 754) hervorragender, redebegabter mann 
(zu snjallr berühmt). 

an. spekingr (Cl. 582) weiser (zu spakr weise). 

an. unglingr (Cl. 654, modern) jtingling (zu ungr) = ags. 
geongling (Ettm. 73) ahd. jungeling (Graff I 607). 

an. vitringr (Cl. 713) weiser (zu viir weise). 

an. öldungr (Eg. 602. Cl. 763) 1. jähriges rind, 2. aldermann 
(zu (üdr\ 

Hierher gehören die ableitungen aus zalwörtern um einen 
teil zu bezeichnen: 

an. helmingr hälfte = ags. helfling^ ahd. helbeling. 

an. pribjwigr drittel = ags. prihing (aus *pribin^ durch 
dissimilation ?). 

an. /jorbungr viertel = ags. feorbung, ahd. fiordung, 

an. fmmtungr, settungr etc., vgl. VVimmer § 105 b, die in 
den anderen dialekten nichts entsprechendes haben. 

ags. brenting (Gr. I 139) schiff (zu brant, steil, hochgehend). 

ags. hearding (Gr. II 59) vir strenuus (zu heard) = ahd. 
herting (Gr. IV 1024). 

ags. lytling (Ettm. 191) infans (zu lytel), 

afr. fnling (R. 766) freier (zu /n). 

afr. sundering, -ling (R. 1056) besonderer (in adject. ge- 
brauch). Daneben das gleichbedeutende sundroch, sun- 
derch. Im ahd. steht das adv. suniringün neben dem 
adj. suntrig, 

and. verscwig, -ang (Freck Hr.) frischling = ahd. friscing 
(Gr. m 832). 

ahd. aftarUng (Gr. I 190) extoles (zu aftar). 
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ahd. hdsiling (Gr. III 216) nugax (zu bdsi). 
ahd. edUing (Gr. I 144) nobilis (zu adal), 
ahd. eining (Gr. I 329) aliquis (zu ein). 
ahd. hintring (Gr. IV 705) impostor (zu hintaro). 
ahd. kumiling und komeUng (Gr. IV 673), advena, daneben 
quemäling, -Hing in niu-quemaling, -Hing advena (ein 
verbaladjectiv kumil, komal ist zu erschliessen aus uochu- 
mil racemus, nähchomel successus [Gr. IV 674]. Die for- 
men quemäling, -Hing sind vielleicht mit anlehnung an 
das abstr. quemi entstanden), 
ahd. umbiling (Gr. I 262) circuitus (zu umbi praep.). 
ahd. wisiling (Gr. I 1072) philosophus (zu rvisi), 
ahd. zehaning (Gr. V 630) decanus (zu zehan). 
ahd. zwiniling (Gr. V 729) geminus (zu zrvinat). 
Ganz vereinzelt steht ein fem. smelenge (bei Wack. Pred. 
8, 33) niedrige person, das Schade, Wb. 832 für eine bitdung 
wie arming etc. mit fem. Charakter erklärt; so auch Wacker- 
nagel bei Lexer II 1006. Weinhold hält es für identisch mit 
smelunge^ von smeln abgeleitet, in der bedeutung „Schwachheit". 
Ein solches smelunge konnte aber wie das afr. smelenge nur 
„schmäleruug% „Verringerung'' heissen und nie diese intransi- 
tive bedeutung erhalten. 

Sehr beliebt sind diese ableitungen von adjectiven, wie 
auch die von abstracten zur bildung von eigennamen. Hier 
tritt der allgemein zur characteristik dienende zug des Suffixes 
mit einer gewissen symbolischen bedeutung schön hervor vgl. 
Hruoding der ruhmreich ist oder werden soll, Liubing etc. 

3. Ableitung von verben. Im westgerm. beschränkt 
sich das suffix -ing, -ung in der besprochenen weise auf den 
denominativen gebrauch. Fälle, in denen es verbal angewandt 
ist, treten hier nur ganz sporadisch auf. Als ein urgerm. bei- 
spiel wäre vielleicht anzuführen: got. skilUggs = an. skillingr, 
ags. as. ahd. scilling. Nach der herschenden, zuerst von Pott 
aufgestellten etymologie ist das wort von scellan abzuleiten, 
also eigentlich ^klingende mtlnze". Ausserdem sind aus dem 
westgerm. noch zwei Wörter anzul'tihren, wo verbale ableitung 
angenommen werden kann: ags. swelling (Grein II 503) das 
schwellende segel, das doch nur zu swellan gehören kann und 
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and. winding, ahd. rvinting fasciale, wo ebenfalls directe ablei- 
tung von rvindan wahrscheinlich ist. Manchem anderen der 
unter der nominalen ableitung angeführten Wörter kann eben 
so gut eine verbale zu gründe liegen, wie z. b. ahd. hintrinc 
sich dem sinne nach sogar besser zum v. . hintaren als zu 
hintaro stellt. — Sind also nur geringe spuren des verbalen 
gebrauchs unsres Suffixes im westgerm. vorhanden, so haben 
wir doch — selbst wenn wir auf das vereinzelte skilling nicht 
allzuviel gewicht legen wollen — allen grund, zu vermuten, 
dass derselbe dem urgerm. ehemals eigen war. Im altnord., 
namentlich in der alten epischen spräche, ist uns derselbe er- 
halten. An den verbalstamm angetreten bildet die endung 
-ingr, -ingi nomina agentis und zwar solche, welche eine 
dauernde tätigkeit oder beschäftigung bezeichnen, nicht ein 
einmaliges tun. Der im verbalstamm liegende begriff ist 
wiederum das merkmal der bezeichneten person. Ueber die 
entstehung dieser bildungsweise lässt sich vermuten, dass sie 
aus der vorher besprochenen kategorie von bildungen unmittel- 
bar geflossen ist. Bei ableitungen, welche von adjectiven er- 
folgten, die ein abgeleitetes verbum neben sich hatten, konnte 
sich ganz in der weise, wie wir es beim suffix 4pa gesehen 
haben, allmählig die anschauungsweise herausbilden, dass der 
stamm dieses verbums zu gründe läge. Ein wort wie kunningi 
(CL 3Ö9) freund z. b., das gewis durch ableitung von kunnr 
entstanden ist, konnte in der volkstümlichen anschauung auch 
zu kunna v. gestellt werden und noch eher leysingi (Gl. 387) 
a freed man statt von laus von leysa abgeleitet werden. Nach 
solchen mustern schuf man directe bildungen, zunächst von ab- 
geleiteten, dann auch von starken verben. Ich nenne beispiels- 
weise: 

bendingr (Eg. 46) vibrator (zu benda, d). 

biöingr (Eg. 56) der wartende {biöa stv.). 

blendingr (Eg. 62) mischling (blanda stv.). 

drettingr (Cl. 106) faulenzer (dratta, aÖ 'to trail or walk 
Uke a cow'). 

gyrbingr (Eg. 282) qui circumdat {gyrda, d). 

hlaupingi (01.269) landläufer (hlaupa stv.). 

7iaeringr (Eg. 593) erhalter (naera, 9). 

Uaüder, Verbalab«tracta. 12 
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Diese Wörter kommen grösstenteils ausschliesslich in der 
alten, poetischen spräche vor. Wir sind um so mehr ver- 
anlasst die bildungsweise für alt anzusehen; sie wurde später 
aufgegeben, weil für nom. agentis andere suffixe zu geböte 
standen. 

lieber die geschichte der ableitung -ing im westgerm. sei 
mir hier eine kleine abschweifung gestattet. Es handelt sich 
um die Verdrängung der alten form -ing durch die form -Hing, 
Ich habe schon oben hervorgehoben, dass ich mir dieselbe nicht 
mit Schmidt aus -inlng hervorgegangen denke, sondern in ihr 
nur eine jener häufigen Suffixerweiterungen erblicke. Besonders 
gut lässt sich dieselbe an der hand des ahd. verstehen. Hier 
sind 25 bildungen auf -Hing belegt: bei 10 derselben gehört -il- 
aber zu dem abzuleitenden nomen {kislling, scubiling, sicheling, 
sidiling, zuhaling, wendeling, wihseling, ediling, kumiling (?), 
zrvineling) und es ist recht wol begreiflich, dass durch diese be- 
trächtliche zal sich die Vorstellung eines Suffixes -Hing erzeugen 
konnte, was dann analogiebildungen zur folge hatte. Allem 
anschein nach fällt dieser Vorgang bereits ins urgerm. Ich 
schliesse das weniger aus dem vereinzelten ^gat^ilmga-, denn 
hier ist ja die möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass zunächst 
ein st *gabila- zu gründe liegt, als aus dem umstände, dass 
auch das altn. die erweiterung des Suffixes kennt. Wir haben 
die form -lingr in völkernamen (Vigf. XXXIl), bei den dimi- 
nutiven (wo vielleicht als Suffixverbindung aufzufassen oben 
s. 170), und in drei ableitungen von adjectiven; dyfrlingr, 
Ijüflingr und ungltngr. Letzteres entspricht zwar ags. geong- 
ling, ahd. Jungeling (der grund der erweiterung war hier 
offenbar der wolklang, man wollte die directe aufeinander- 
folge der laute ng vermeiden), ist aber erst späteren Ursprungs 
und wahrscheinlich wie auch Ijüflingr (vgL bei Cl. 396) aus dem 
deutschen herübergenommen. Auf diese paar falle beschränkte 
sich aber der gebrauch des erweiterten Suffixes im altn. 

Anders im westgerm. Hier bleibt -ing (daneben -ung) 
nur in den patronymicis lebendig, während es sonst dem -iling 
allmählich platz macht. Es lässt sich beobachten, wie dies er- 
weiterte Suffix auf kosten des alten um sich greift: oft hat ein 
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dialekt ooch die form auf -ing ^ ein anderer die auf -Hing, 
Einiges hat schon Grimm s. 365 angeführt Es lassen sich 
noch gegenüberstellen: 

an. sifjungr = ags. siblin^, 

an. hö/bingi^ afr. havding = ags. heafodlin^, 

ags. silfrin^ == ahd. silabarting. 

an. helmingr = ags. helflin^, ahd. helbedng. 

an. Ja/hingt = ags. efenling. 

Im ags. sind die bildungen auf -ling schon sehr im über- 
gewicht Durch meine Sammlungen haben sich mir 12 Wörter 
auf -m^, 20 auf -lin^ ergeben. Im hochd. ist ebenfalls die 
bildung auf -ing im aussterben, während die auf -ling noch in 
der gegenwart reiche anwendung findet Im ahd. beschränkt 
sich 'Hing noch so ziemlich auf die i- und ya-stämme, während 
die a-stämme sich mit dem einfacheren -ing begnügen. Aber 
wir haben doch auch schon silübarling, aftarling etc. Im mhd. 
begegnen fast nur solche Wörter auf -ine , die schon im ahd. 
belegt sind; bei neubildungen fand -linc ausschliesslich an- 
wendung. Belege bei Grimm II 336, Weinhold al. Gr. § 228, 
bair Gr. § 217, mhd. Gr. § 231. Im nhd. ist -ling ein beliebtes 
Suffix zur bildung von bezeichnungen für persönliche wesen 
(auch in den anderen neugerm. sprachen, in den nordischen 
wol durch deutschen einfluss). Es schliesst sich an Substantive 
und adjective an, seltener an verba. Der verbale gebrauch 
entwickelte sich in der schon mehrmals betonten weise vom 
nominalen aus: bildungen wie Hebung, Sträfling veranlasste 
das Sprachgefühl au verba anzuknüpfen. In dieser weise wurden 
neu gebildet: ankömmling, ftndling etc. 

Aus den substantiva auf -ung -ing , deren entwicklungs- 
geschichte wir hier kurz vor äugen führen mussten, sind die 
adverbia hervorgegangen, die ihrem ausgang nach in den 
einzelnen dialekten nicht ganz übereinstimmen: got. auf -iggd, 
ags. auf -unga -inga (-linga), as. auf ungo, fränkisch auf 4ngon 
{-üingon\ oberdeutsch auf -ingün {'ilingün). Die ansieht, welche 
rein von selten der bedeutung aufzustellen möglich war und 
auch aufgestellt worden ist (vgl. Grimm II 340), dass sie viel- 
mehr als * ein erstarrter casus der abstracta auf -ung zu be- 

12* 
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trachten seiend ist mit rticksicht auf die lautliche form natür- 
lich fallen zu lassen. Die ganze entwicklung derselben , das 
allmähliche aufkommen der durch / erweiterten form ist gerade 
so wie bei den appellativen auf -m^. Allerdings müssen zu- 
nächst adjective den adverbialen bildungen zu gründe gelegen 
haben. Aber das snffix -unga- -inga- ist ja seinem Ursprung 
nach adjectivisch und es fehlt auch weiterhin nicht an spuren 
dieser ursprünglichen bedeutung. Adjectiv ist das ahd. afr. 
along, alang, as. alung (vgl. ags. eallunga adv.), ahd. eining. 
Weniger gewicht will ich darauf legen, dass auch im mhd. 
bildungen auf -ing -ling in adject. gebrauch vorkommen vgl. 
Weinhold mhd. Gr. § 258. — Sehr schwierig ist es die Ver- 
schiedenheit des ausganges zu erklären. Die hochdeutschen 
und die nicht hochdeutschen formen stehen sich einander nahe, 
decken sich aber auch nicht völlig. Während sonst im ags. 
den got. adverbien auf -ö solche auf -e entsprechen, haben 
wir hier ein -a wie im Gen. Plur. (ags. gifena = got. gibd). 
Nach Paul (Beitr. VI 185) erklärt sich das ä gegen sonstiges e 
daraus, dass ein nebenton auf dem vokale lag. Ein regel- 
rechtes -inge ist im afries. belegt (unwarlinge). Aber auch 
die hochd. formen decken sich nicht. Bei Otfrid und im Tatian 
erscheint -ingon (im Tat. auch vereinzelt -ingun^ wie im acc. 
sg. masc. der adjectiva -un neben -öw, Sievers s. 46), im oberd. 
(gl. Ker., gl. Em., Notker) 'ingüiij sicher mit langem Ä, denn 
dieses hätte sich sonst nicht bei Notker erhalten können (vgl 
Braune, Beitr. II 148), auch ist es hier z. t. mit dem circumflex 
versehen (Grimm, Gr. lil 234). Wie verhält sich nun die classe 
der hochd. und der nichthd. formen zu einander? Ganz un- 
glaublich erscheint, dass erstere auf einer neubildung beruhen. 



^ Ein paar formen im Keronischen glossar, die für diese annähme 
zu sprechen scheinen, verdienen erwähnung. Gloss. I 199, 16 wird 
insidiis in gl. K. durch farunkom, in lia dm-ch m /an^n^OTn gegeben: 
das ist der dat. pl. von färunga, nicht das adv. färingun, welches 
z. b. 148,21. 196,34 erscheint. Schwieriger aufzufassen ist Gloss. I 
248, 6 tarningom in Ka latenter, wofür gl. K. tarnükü hat: die erste 
form muss entstellt sein, tarnükü könnte aber auf eine ältere bildung 
durch 'Ungün hinweisen. Dafür wäre auch unfororvissungu in Ra. 
(Gloss. I 149, 20) fortuitu anzuführen. 
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Wie sollte man dazu gekommen sein eine beliebte adverbial- 
bildiing aufzugeben und sie durch eine ganz ungewöhnliche, 
die etwa auf einen casus eines schwachen fem. zurückzuführen 
wäre, zu ersetzen? Auch dazu, dass die bildung des alid. die 
ältere und in den anderen dialekten durch die gewöhn- 
liche adverbialbildung ersetzt worden sei, wird man sich nicht 
leicht verstehen, wenn man sich auch auf unser nhd. -llngs 
gegenüber dem mhd. -lingen berufen könnte. Mir scheint die 
annähme durchaus zwingend, dass die hochd. und die nicht-hochd. 
bildung auf ein princip zurückgehe; um dieses ausfindig zu 
machen, wage ich folgende hypothese, die ich natürlich mit 
allem vorbehält gebe. Die adverbia auf -d werden gewöhnlich 
auf den idg. ablativ = -öd zurückgeführt, so noch neuerdings 
von Mahlow, Die langen vokale s. 135. Diese annähme lässt 
sich lautlich nicht rechtfertigen, da eine bloss durch d geschützte 
länge urgerm. verkürzt wird.^ Osthoff hat sich in Kuhns Zs. 
XXIII 90 f. dahin ausgesprochen , dass die adverbia den laut- 
gesetzlichen acc. sg. der ö-stämme, der im got. durch den nom. 
vertreten wird, repräsentiren. Mahlow hat hiegegen a. a. o. 
8. 69 eingewandt, dass der acc. sg. der ä-stämme im ahd. auf 
-a ausgeht, während die adverbia das ursprünglichere -ö be- 
wahren und allerdings macht dieser umstand Osthoffs annähme 
zu einer sehr mislichen. Ich sehe in den adverbien den alten 
Instrumentalis der fem. 'J-stämme. Wie Mahlow s. 70 f. richtig 



* Mablow's ausfuhrungen über die germ. auslau tgesetze (s. 48 ff. 
seiner schrift) veranlassen mich nicht von den durch Paul aufgefundenen 
sicheren grundprincipien abzugehen. Eine durch die ultima ratio der 
mehrfachen längen scheinbar herbeigeführte grössere consequenz kann 
uns nicht über die gewaltsamkeit und innere un Wahrscheinlichkeit 
der aufgestellten regeln hinwegsetzen. Für sein gesetz urgerm. ö -|- 
nasal = got. a kommen in der decl. fünf fälle in betracht: 1. n. sg. 
kana, 2. n. sg. tuggd , 3. n. sg. hairtö, 4. gen. plur. gibd, 5. acc. sg. 
giba; es fusst also auf dem ersten und letzten, wo bisher mit gutem 
gründe analogiebildung nach dem acc. resp. nom. angenommen worden 
ist (gegenüber Mahlow's expectorationen s. 57 genügt es auf Morph. 
Unters. I 273 zu verweisen). Auch Möller vertritt in seinem mir eben 
zugehenden Aufsatze „Germ, ä e ö in den endungen des nomens'' 
(Beitr. VII 482 ff.) die ansieht, dass germ. -ön, -an im got. zu d werde 
(8. 484). 
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bemerkt, lautet dieser idg. bei den nomiDibus auf -an (oder 
'äm)j bei den pronom. auf -ajan {-ajäm) aus. Hieraus musate 
sich im germ. -dn entwickeln ; daraus mit Verflüchtigung des 
nasals got -ö , an. -a, ags. -a, as. nhd. -o. Um das ahd. 
'ün hiemit zu vereinigen, müssen wir annelimen, dass im urgerm. 
neben der lautgesetzlichen form aucli eine «olche vorhanden 
gewesen sei, an die sich das bekannte -a angefügt habe, wie 
im acc. sg. masc, nom. acc. sg. neutr. der adjectiva; aus -öna 
entstand im ahd. lautgesetzlich -ün wie in herzün = got. 
hairtdna. Es hat nun allerdings etwas auffallendes, dass sich 
die erweiterte form nur im ahd. und zwar nur bei vereinzelten 
bildungen wie gähün subito und den adv. auf -mgün erhalten 
haben soll. Aber die Verteilung der erweiterten und unerweiterten 
formen hat sich überhaupt ziemlich willkürlich gestaltet: in der 
.3. plur. des opt. praet. ist das -a nur im got. angetreten, im 
ntr. hat nur das got., altn. und ahd. die foim auf -a auch im 
adj. (die übrigen dialekte nur im pron.). Darnach wird auch 
die Verteilung der formen, wie ich sie annehme, nicht undenkbar 
sein. Wenigstens sehe ich sonst keinen ausweg die ahd. ad- 
verbia auf -ingün zu erklären. Leider müssen auch so die 
fränk. formen auf -ingon unerklärt bleiben. 

Im vokal der ersten silbe weichen die adverbialbildungen 
von den masc, die ihre grundlage bilden, z. t. ab. Es ist das 
wol mehr als ein blosser zufall und hängt von den Schwankungen 
des accentes ab. In den männlichen subst. siegte die t-form, 
die ursprünglich wol nur dem nom. acc. sing, zukam, welche 
die vorletzte silbe betonten: in den adverbien dagegen, von 
hause aus femininischen bildungen, war die endsilbe betont, das 
Suffix musste daher in schwächster stufe, also mit u in der er- 
sten silbe erscheinen. So ist es auch der fall im alt- und angel- 
sächs., in letzterer spräche drang — vielleicht durch den einfluss 
der substantiva — wieder z. t. die /-form durch, was auch in der 
vereinzelten got. bildung und im ahd. durchweg geschehen ist 
Hat in dieser ganzen frage auch noch die hypothese den wei- 
testen Spielraum, so scheint mir doch die annähme, dass die 
adverbia aus den subst. auf -ung -ing stammen, dadurch nicht 
an Wahrscheinlichkeit zu verlieren. Und wenn diese als mittel- 
glieder zwischen einem zu gründe liegenden nomen und dem 
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adverb 8o gut wie gar nicht erhalten sind, so mnss man sich 
daran erinnern, wie frühzeitig sich hier nach wenigen mustern 
ein festes bildungsprincip hergestellt haben kann. 

Ich führe anhangsweise die adverbialbildungen, die in den 
gcrm. sprachen erhalten sind, auf und scheide die von substant 
und adjectiven abgeleiteten. 

1. Von Substantiven. 

gut. un-vmiggö unverhoflTt (zu vens hoffnung) = ags. wS" 

ninga (Grein II 660) beinahe, vielleicht, 
ags. on hoeclin^ (6r<?in I 76) retrorsum (zu bcec), 
ags. un-ceapun^a (Grein II 616) gratis (zu ceap). 
ags. f(iringa (Gr. I 277) plötzlich (zu fcbr tiberfall) = as. 

färungo (Hei), ahd. f&ringün (Graff III 578). 
ags. fyrdinga (Ettm. 332) haufenweise (zu fyrd schar), 
ags. holun^a -inga (Gr. I 94) vergeblich (zu hol loquela 

inanis). 
ags. malscrun^a (Ettm. 205j fascinato (zu malscra fascinatio). 
ags. un-mt/ndlinga -mendlinia (Gr. II 642) inopinato (zu 

^e-mynd gedanke). 
ags. neadunga, n^dinga (Ettm. 246) necessarie (zu nedd not), 
ahd. hruckilingün (Gr. IV 1149) supinus (zu hrucki). 
ahd. stälingün, siulingün (Gr. VI 669) clam. Der ersten 

form liegt stäla zu gründe; ein subst. mit u in der 

Wurzel ist nicht belegt (doch vgl. as. stulina), 
ahd. stuzzelingün (Gr. VI 736) temere. Ein subst. stuz 

(intensive bildung zu stoz) ist im ahd. nicht, belegt, wol 

aber im mhd. (Lexer II 1283). 
ahd. un-rvaringün (Gr. I 912) fortuitu (zu rvara aufsieht) 

= afr. un-warlinge (Richth. 1107) unversehens, 
mhd. flügelingen fliegend (zu fluc). 
mhd. kreizlingen circulatim (zu kreiz), 
mhd. sitelingen seitlings (zu si(e). 
Im nhd. sehr verbreitet Gr. s. 339. 

2. Von adjectiven. 

ags. änufiga -inga (Gr. I 33) prorsus (zu an) vgl. ahd. 

eining adj. 
ags. deamunga -inga -enga (Gr. I 189) clam (zu dyme 



184 

geheim = as. damungo (HeL), ahd. iamingün (Graff 

V 458). 
agB. ge^nun^a -inga (Gr. I 407) plane (zu on-gegn) = as. 

gegnungo (HeL). 
agB. eallunia -inga -enga (Gr. I 243) prorsus (zu eall) vgl. 

as. alungy afr. ahd. along adj. 
ags. on hinderling (Gr. II 76) retrorsum (zu hinder adv.). 
ags. nitvinga (Gr. U 299) denuo (zu nirve). 
ags. rabinga (Ettm. 250) protiniis (zu rabe schnell), 
ags. samnunga, semninga (Gr. II 388. 431) subito (zu aet- 

id'samne), 
ags. yrringa (Gr. II 776) irrate (zu yrre). 
as. wissimgo (Hei.) sicherlich. 

ahd. blintiUngon (Graff El 256) blindlings (zu hlinti). 
ahd. gähingün (Gr. IV 131) subitaneus (zu gähi). 
ahd. sama-haftingün (Gr. VI 35) frequenter (zu samahaft 

continuus vgl. samahafting cunctalis bei Notker) in Pa. 

Gl. K. haben an derselben stelle (Gloss. I 178, 20) sama- 

hefticum^ was ich als Schreibfehler betrachte, 
ahd. tialingün (Gr. I 154) frustra (zu tial), 
ahd. chrumbelingün (Gr. IV 610) curvatim (zu krumb). 
ahd. suntringün und suntringon (Gr. VI 52) singulatim (zu 

suniar) vgl. mhd. sunderlingen (L. H 1309). 
ahd. unfora-wissingün (Gr. I 1098) fortuito (zu ga-wiss etc.). 
mhd. einzelingen einzeln (zu einzel). 
mhd. vinsterlingen im finstern (zu vinster). 
mhd. niurvelingen neulich u. a. 

Nicht sicher zu beurteilen sind die Wörter: 
ags. arwunga (Ettm. 31) difficulter = ahd. ararvingun (Gr. 

I 429) gratis, 
ags. earvunga (Ettm. 59) palam. 
ags. srviunga (Ettm. 763) cum silentio. 

Die entwicklung des Suffixes im deutsehen (im engl, hat 
es keine ausdehnung gewonnen) zeigt dieselben züge wie bei 
den masc. Substantiven. Die erweiterte form -lingen ist im 
mhd. fast die allein vorkommende (doch gehört das / z. t. dem 
abzuleitenden nomen an). Im nhd. entspricht -Ungs, das recht 



185 

weite ausdehnung gewonnen hat. Auch hier zeigen sich spnren 
des verbalen gebranchs (Grimm a. a. o.)* 

Die appellativa auf -ung -ing, welche diesen adjecti vischen 
bildnngen zur grundlage gedient haben, sind nun auch die 
quelle der WTZ^-abstracta. Bloss vom Standpunkt des westgerm. 
aus wäre allerdings eine Vermittlung beider nicht leicht. Wol 
aber scheinen sich mir die altn. nom. agentis auf -ingr un- 
gesucht zur erklärung des Übergangs zu den abstracten bil- 
dungen darzubieten. Dieselben sind ohne zweifei alt: schon 
im altn. können sie als veraltend gelten, sie kommen fast aus- 
schliesslich in der alten epischen spräche, in der prosa nur in 
einzelnen ausdrücken vor. Im westgerm., wo die zal der bil- 
dungen auf -ing überhaupt eine beschränkte ist, kann es uns 
nicht wunder nehmen, gerade die verbalen Ursprungs fast voll- 
ständig geschwunden zu sehen, denn für diesen gebrauch standen 
zalreiche andere suffixe zu geböte, während die nominalen be- 
dungen eine so characteristische bedeutung hatten, dass sie 
nicht ganz entbehrt werden konnten. — Der Übergang von den 
abstracten erfolgte nun in der weise, dass man appellativen, 
welche persönliche wesen bezeichneten, durch weiterableitung 
mit dem suffix -&- oder richtiger durch Verleihung des feminin- 
characters die bedeutung eines nomen actionis beilegte. Dass 
dies ein für das altgerm. giltiges bildungsprincip ist, habe ich 
schon öfters hervorgehoben; erst im leben der germ. sprachen 
trat '% für die bildung secundärer abstracta in den Vorder- 
grund. Nach dem alten princip gebildet sind im altn. auch die 
denomin. abstracta auf -ska (Vigf. Outlines XXXII^): dieselben 
haben ursprünglich adjectiva auf -skr zur Voraussetzung, werden 
dann aber auch direct von nominibus abgeleitet; aus dem ahd. 
entspricht diutisca, chindisca etc. vgl. Grimm II 355. Auch 
ahd. suntriga Privilegium (vom adj. suntang) und manches 
andere wäre hier anzuführen. — Die doppelheit der u- und 
i-form findet sich auch bei den abstracten auf -ungö- -ingo-; 
doch tritt erstere mehr in den Vordergrund als bei den masculinen. 
Dass abweichende betonung diesen unterschied veranlasst habe, 
lässt sich vermuten; vielleicht liegt der grund darin, dass die 
endung der abstracta länger zweisilbig blieb. Die i-form ist 
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ihrem Ursprung nach gleich alt, wie die 2/-form, wenn auch 
nicht zu verkennen ist, dass sie später um sich greift, wol 
durch den einfluss der masc. auf -ing. Das allmähUche zurück- 
weichen der w-form vor der «-form lässt sich im altn. und ags. 
recht wol wahrnehmen. Im altn. findet kein Wechsel zwischen 
der i' und w-form statt, sondern -ung steht in einer bestimmten 
anzal Wörter, die ich sogleich anführen werde. Im ags. hat 
dagegen -mg das alte -ung allmählich verdrängt vgl. Gr. II 337. 
In der poesie sind nur 18 -mg gegenüber 48 -ung belegt, in 
der prosa ist -ing das häufigere. Grimm hat darauf aufmerksam 
gemacht, dass die abstracta, die aus verben auf -ettan -erian 
-elian herrühren, das -ing nicht zu leiden scheinen. Diese be- 
merkung lässt sich dahin erweitern, dass überhaupt die verba, 
deren stamm ein weiteres ableitungselement enthält, am -ung fest- 
halten. Es scheint hier ein gewisses rhytmisches gesetz zu walten: 
nachdem bereits ein schwächerer vokal auf den wurzelvokal 
gefolgt war, griff man nach dem volleren w. Ich erwähne: 
ägenung (E. 52) besitz, cerendung (E. 68) befehl, obfnung (E. 26) 
abend, beacnung (E. 299) wink, hleisung (Gr. I, 127) Segnung, 
brosnung (Gr. I, 144) verderben, byrigung (E. 286) geschmack, 
bysnung (E. 301) beispiel, byilwig (E. 304) gebäude, cldknsung 
(E. 394) reinigung, dyderung (E. 562) Verhöhnung, ege- 
sung (E. 4) drohung, eofolsung (E. 25) blasphemie, foestnung 
(Gr. I 273) bestätigung, fcegnung (E. 339) freude, ^tswiig 
(Gr. I 512) verlangen, hälgung (E. 474) consecratio, hälsung 
(Gr. II 9) absecratio, hergung (463) angriff, gaffettung{E.^O%) 
spott, hornung (E. 449) moechatio , leahtrung (E. 158) anschul- 
digung, licetung (E. 184) heuchelei, lyffetiung (E. 176) an- 
betung, mabelung (E. 199) geschwätzigkeit, metegung (Gr. II 
235) denken, medemung (E. 204) mässigkeit, mokrsung (E. 223) 
Verherrlichung, bfestung (E. 1) eile, oferung (E. 43) überfluss 
[cf. got. ufarassus^ an. ofräÖr]^ täcnung (E. 536) bezeich- 
nung, siccettung (Gr. II 442) seufzen, wceterung (E, 102) 
bewässerung, wederung (E. 88) gewitter, witegung (E. 142) 
divinatio, wigelung (E. 137) augurium, wordlung (E. 110) ser- 
mocinatio, wuldrung (E. 116) Verherrlichung, wundrung (Gr. II 
953) bewunderung, peostrung (E. 606) dämmerung. 

Im deutschen hat sich die U7ig- form erhalten. Die neben- 
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form -inge findet sich im hchd. sehr selten (Weinhold, al. Gr. 
§ 264), hänfiger im md. und gchon sehr frühzeitig am nieder- 
rhein: hier begegnet sie bereits in den and. Psalmen (häufiger 
als 'Unya -ongd) und dann in mhd. zeit vgl. Wtinhold, mhd. 
Gr. § 259. Ebenso ist im ndl. -ing durchgedrungen. Auch 
das friesische kennt nur -ingey -enge. 

Wir haben anhaltspunkte anzunehmen, das» die entwicklung 
der abötracta aus dem masc. auf -ing^ in mehreren schich- 
ten erfolgt ist. Zu gründe liegen können natürlich nur solche 
bildungen, bei welchen die Zugehörigkeit, weiche bezeichnet 
wird, eine rein begriffliche ist, also von den denominativen ab- 
Leitungen nur die, welche sich an ein abstractes subst. oder 
ein adj. anschliessen, ferner die verbalen ableitnngen. Wie 
wir letztere als allmählich erst aus den denominativen ent- 
wickelt betrachtet haben, so sind auch gegründete auzeichen 
vorhanden, dass zuerst bei denominativen bildungen der Über- 
gang zu abstracten erfolgte. Abstracta auf -ungd-, welche 
nomina zur Voraussetzung haben, finden sich im westgerm. nur 
vereinzelt; im altn. sind sie in grösserer anzal vorhanden und 
haben grösstenteils die endung -ung, welche sonst in dieser 
spräche fast überall dem -ing gewichen ist. Ich irre wol nicht, 
wenn ich hierin ein zeichen ihres früheren entstehens erblicke. 
Es ist hier folgendes anzuführen: 

djörfung (GL 101) kühnheit (zu djarfr kühn). 

einxng (Eg. 125) einheit (zu mn). 

hät^ung (Eg. 307) beschimpfung (zu hdb spott). 

hörmung (Eg. 381) Verlegenheit (zu harmr sorge). 

hröbung (Eg. 405) eile (zu hrabr schnell). 

ilUng (Eg. 436) Schlechtigkeit (zu illr schlecht). 

launung (Gl. 375) geheimnis (zu laun, was dieselbe bedeu- 
tung hat). 

lavsung (Eg. 5(X)) betrug (zu laiLss lose). 

naubung (Gl. 446) nötigung (zu nawör not). 

nyjung (Gl. 459) neuheit (zu nyr neu). 

tvenning (Gl. 645) zweiheit (zu ivenyir zweifach). 

verbung (Eg. 871) leibwache (zu verb pretium). 

viking (Eg. 879) freibeuterleben (zu vik bucht nach Vigf.716). 

prenning (Eg. 918) dreieinigkeit (zu prennr dreifaltig). 
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Es ist gewis unrichtig hier mit Grimm ü 344 verlorene 
verba djarfa, harma, haeba etc. anzusetzen. Vielmehr haben 
wir es mit einer älteren bildungsschicht zu tun. Als solche 
erweist sie sich: 1. durch das meist erhaltene u des Suffixes 
(dasselbe wird niemand mit Grimm a. a. 0. auf den vollen 
vocallaut der Wurzelsilbe schieben wollen); 2. dadurch, dass 
die bildungen in alten denkmälern enthalten sind. Während 
die verbalabstracta auf -ing der eddischen spräche fast ganz 
fremd sind, begegnet von den oben angeführten hdt^ung, lavsung, 
verbung, viking in der älteren edda. — Aus dem westgerm. 
ist wenig anzuführen, was sich mit Sicherheit hierher stellen 
Hesse. Dem an. lausung entspricht ags. leasung-m^ (Gr. 11 171) 
lüge = and. losunga-inga (Heyne 140), dem an. verbung ahd. 
werdunga in der allgemeineren bedeutung: solemnitas, celebritas, » 
dignitas (schwerlich zu werdön). Das ags. dwoUng, afr. dwalinge 
torheit führen auf got. dvals. Aus dem ahd. ist z. b. zu nennen: 
kleinunga (Graff IV 563) minuties, zehanunga (Gr. V 630) 
decuria*, ferner einige interessante bildungen, deren denomin- 
ativer Charakter ihre Weiterableitung hervorrief: gdringi f. 
traurigkeit (zu got. gaurs) und heimingi f., hemingi n. heimat 
(zu heim), beide bei Otfrid belegt. 

Mit der bildung der denominativen abstracta auf -ungö- 
hatte die spräche den ersten schritt getan, mit der Schöpfung 
der verbalen tat sie den zweiten, der von ungleich grösserem 
erfolge begleitet sein sollte. Man kann darüber im zweifei 
sein, ob man diese neuen abstracta als von den denominativen 
noch sich gezogen oder direct aus den nom. agentis auf Hngor 
gebildet betrachten soll. Der erste Vorgang allein dürfte zur 
erklärung nicht ausreichen und nichts steht im wege die nom. 
agentis heranzuziehen. Im altn. stehen neben einander: 
birtingr glänzender gegenständ (fisch etc. auch übertragen: 
berühmter mann) und birting glänz, ginnungr gaukler und 
ginning betrug, minningr vir magni ingenii, eigentlich „der 



* Abgeleitet d. h. nach einem auf urgerm. suffixbildung beruhen- 
dem Wechselverhältnis geschaffen von zehaning decanus. Ebenso 
steht fesiinung vigax neben festinunga (Gr. III 724), das recht wol 
denominative bildung (zu festind) sein kann. 
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denkende" und minning gedächtnis. Seiner ausbreitung nach 
überragt das suffix -ungd- in diesem gebrauch weit die früher 
behandelten anwendungen. Es wird das verbreiteste und all- 
gemeinste Suffix für verbale abstractbildung. Es verdankt das 
nicht zum kleinsten seiner eigenschaft den reinen ausdruck 
der im verbum liegenden tätigkeit darzustellen. Das zu gründe 
liegende nomen actionis bedeutete, dass die person durch den 
im verbum liegenden begriff characterisirt werde: beim nomen 
actionis ist es die handlung, welche in dieser weise eine be- 
Stimmung erfährt Die bedeutung ist also eine viel allgemeinere 
als z. B. beim suffix -öpu-. Auch von den localen beschrän- 
kungen, welchen z. b. die ableitung -nassu- unterliegt ist unser 
suffix frei: vom skandinavischen norden bis zu den südlichsten 
hochd. stammen erfreut es sich gleicher beliebtheit. Doch ist 
über seine anwendung in den einzelnen dialekten noch folgendes 
besondere zu bemerken. 

Vigfusson schreibt in seinen Outlines p. XXXI die bilduug 
durch 'ing nur der 1. und 2. (bei ihm 2. und 3.) schwachen 
conj. zu, bei der 3. (1.) glaubt er sie durch die auf -mi ersetzt. 
Indess existiren doch sichere beispiele, dass auch von dieser 
conjugation abstracta auf -ing vorkommen z. b. egging (Ol. 117) 
anreizung zu eggj'a, ab (neben eggjan\ gisling (Eg. 243) vergeise- 
lung zu gisla^ aÖy kvisüng (Eg. 486) ermordung zu kvista, ab (aber 
got. qistjanjy laekning (Eg. 510) heilung zu laekna, ab, jdting 
jätning (Ol. 326) bekenntnis zu jata^ aÖ (neben jätan\ reikning 
-ingr (Eg. 651) berechnung zu reikna, ab (neben reiknan), 
refsing (OL 488) bestrafung zu refsa, ab (neben refsan). Diese 
ableitiingen von schwachen verben der ^-classe haben gar 
nichts aufifallendes, wie es andrerseits natürlich ist, dass sie 
wegen der nebenher gehenden bildungsweise auf -an keine 
grössere Verbreitung fanden. Ungeheuer zalreich sind die von 
der ya-ciasse gebildeten abstracta. Ich verweise auf die Out- 
lines a. a. 0. und erwähne ausserdem noch folgende aus der poe- 
tischen spräche : blekking (Eg. 62) betrug {hlekkja\ eybing (Eg. 
147) desolatio {eyba), gisting (Eg. 243) hospitium (gista\ gleyming 
(Eg. 251) Vergessenheit (gleyma)^ hoefing (Eg. 307) erhebung 
{hoefa), haetting (Eg. 333) gefahr (haetta), hnekking (Eg. 365) 
hiudernis {htiekkja), nenning (Eg. 598) eifer {nenna) ^ nisiing 
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(Eg. 601) nähen (nista)^ reiting (Eg. 652) beschimpfung (reiia)^ 
remming (Eg. 656) Stärkung (remma) , ^ring (Eg. 902) rieseln 
(yra). Die karzsilbigen dieser classe haben als endung -rang; 
um dieselbe richtig zu verstehen, müssen wir erst die ablei- 
tungen von starken verben betrachten. Diese werden mit der 
endung -ning und mit der vocalstufe des part. praet gebildet 
z. B. ritning zu riia, loining zu lüta, geining zu geta. Vigfnsson 
glaubt, dass diese bildung ohne zweifei auf das pari praet. 
zurückgehe und wenn die endung -ning sich auch bei den 
kurzsilbigen auf -Ja- (der dritten schwachen conj.) finde, so 
sei dies ein beweis von der ehemaligen ausdehnung der part. 
auf -inn. Diese auffassung werden wir durch eine bessere er- 
setzen können. Die denominative Verwendung der endung -ing 
fanden wir auch im altn. auf eine bestimmte anzal fälle einge- 
schränkt und es ist nicht wahrscheinlich, dass sie, wie wir mit 
Vigfusson annehmen müssten, auch in der späteren zeit leben- 
dig blieb. Auch darf diese erweitern ng doch kaum anders 
beurteilt werden wie die von -flÖr zu -naör. Daher scheint 
mir folgende anschauung zweifellos die richtige zu sein. Es 
liegen ursprünglich gar keine ableitungen von starken verben 
vor, sondern von den passiven auf -na, die neben jedem star- 
ken verbum bestehen oder bestanden haben (Outl. XXXIV*). 
Indem sich der passivische sinn dieser abstracten bildungen 
verwischte, stellte man sie direct zum starken verbum und 
schuf darnach neubildungen. Das -ning bei den verben der 
yarconj. wird sich teilweise organisch erklären lassen : auch 
hier bestehen verba auf -na in passivischem sinn neben denen 
auf 'ja (allerdings nicht von diesen, sondern dem zu gründe 
liegenden nomen abgeleitet) z. b. glabna neben gleöja: von 
ersterem ist eine bildung wie glabning ursprünglich abzuleiten. 
Später bildete sich die regel aus, dass die kurzsilbigen verba 
der ya-cong. -ning als ableitung erhalten (von langsilbigen kenne 
ich nur beibning neben hei'6ing [Gl. 55] verlangen). Zur er- 
gänzung der in den Outlines gesammelten belege führe ich 
noch an: framning (Gl. 170) Verrichtung {fremja), stuöning 
(Gl. 599) Unterstützung (stubja). Von starken verben: aukning 
(Gl. 34) Zuwachs (auka) , ä - bläsning (Gl. 39) anblasen {bldsa), 
Hkning (Gl. 400) bezahlung (lüka) , vinningr (Eg. 885) gewinn 
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{vinna). Die beiden letzten sind vom präsenstamm gebildet und 
wahrscheinlich jüngeren Ursprungs. — Häufig, besonders in 
der späteren spräche, findet sich neben dem fem. das masc. 
geschlecht oder letzteres ausschliesslich. Die erscheinnng ist 
auf eine späte Vermischung mit den nom. ag. zurückzuführen. 

Uebcr den Wechsel zwischen -ing und -ung, der bei der 
bildung der behandelten abstracta im angelsächsischen zu 
tage tritt, habe ich schon oben gesprochen. Spuren der er- 
weiterung des Suffixes durch n, welche das altn. kennt, finden 
sieh auch hier, doch so, dass der grund derselben d. h. das 
mittelglied eines verbums auf -nian noch meist vorhanden ist. 
Neben cosiing, costung kommt auch costnung in der gleichen 
bedeutung „Versuchung*^ vor (Grein I, 167), doch ist hier ein 
v. costenian belegt. Neben fcesinung (Grein I, 273) befestigung 
begegnet ein in der bedeutung etwas abweichendes fcestin^ 
(Ettm. 338) commendatio; zu gründe liegen die ziemlich gleich- 
bedeutenden V. fcestan und fcesienjm, hörnung (Ettm. 449) 
moechatio hat* kein v. horenian neben sich, das sich aber 
nach goi hörinön vermuten lässt. murcnung oder murcung 
(E. 209) stellt sich zum v. murcnian oder murcian. Auch 
sind die an. bildungen wie kosning , ritning ganz analogen 
brasnung (Gr. I 144) verderb zu brosnian, wiinung (E. 142) 
strafe zu rvitnian zu erwähnen. Wie man sieht, sind die au- 
sätze zu einer ähnlichen entwicklung wie im altn. vorhanden, 
aber die ausbildung derselben zu einem System ist nicht er- 
folgt. Wir haben etwas ähnliches schon bei an. -nabr gegen- 
über ags. -ob wahrgenommen. Der grund, dass das altn. uns 
hier und in andren punkten einen festeren grammatischen bau 
zu haben scheint, jist leicht einzusehn. Im ags. haben wir die 
Verschiedenheit der mundarten, im altn. eine auf einem kleinen 
räum ausgebildete und darum grammatisch einheitliche spräche. 

Die freieste auwendung hat die ableitung 'Ungö' im hoch- 
deutschen gefunden. Was ihre lautliche Weiterentwicklung 
betrifft, so ist die bekannte tatsache zu erwähnen, das bei 
Isidor und im gl. Eeronis lautgesetzlich entwickelte nom. sg. 
auf -unc vorkommen vgl. u. a. Kögel s. 148. Irgendwelche 
abweichungen im gebrauch bei starken oder schwachen verben 
oder dialektische unterschiede sind nicht zu bemerken. Eine 
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gewisse abneigung) welche namentlich in dichtungen gegen 
die anwendung der ww^ - bildungen besteht, beruht einzig und 
allein auf der scheu vor prosaischer ausdrucksweise und bildet 
kein object der grammatik. Sehr reichhaltige Zusammenstel- 
lungen des materials findet man bei Grimm U^ 542 f. Graff 
II 1136 f. Weinhold al. Gr. § 265. bair. Gr. § 220. mhd. 
Gr. § 259. 

3. Participialbildungen. 

Abstracta, welche in anschluss an participia gebildet 
werden, sind an sich gerade so denominativ, als ableitungen 
von' adjectiven irgend welcher art; aber sie bergen den keim 
verbaler bildungen in sich. Gewann nämlich in ihnen das rein 
abstracte dement üV die allen participialbildungen noch inne- 
wohnende zeitliche'^' beochränkung die oberhand, so bezeichnen 
sie nichts mehr und nichts minder als den reinen yerbalbegri£f. 
Zur Voraussetzung hat eine solche entwicklung, dass das ab- 
leitende Clement einen so ausgeprägt abstractbildenden charac- 
ter hat, dass es die vei-flüchtigung der ursprtluglichen tempo- 
ralen beziehung des part. — namentlich das part praet wird 
hier in betracht kommen — herbeiführt und die spräche sich 
seiner fernerhin als einer verbalen ableitung bedienen kann. 

Am leichtesten war der Übergang vom part. praes. aus. 
Vom lebendsein zum leben, vom werdendsein zum werden ist 
nur ein kleiner schritt. Man hat einige alte abstracte bildungen 
mit dem suffix -und-, -ind- (meist mit -jo- weiter abgeleitet), 
die z. t. ins urgerm. zurückgehen, als ursprüngliche part. praes. 
ansehen wollen. Ich kann mich dieser ansieht nicht anschliessen 
und zwar deshalb, weil als grundlage der bildungen überall 
nomina entweder angesehen werden müssen oder sehr wol an- 
gesehen werden können. Das suffix finden wir wieder im slav. 
-^/- (Mikl. II 190 f.), das in der function allerdings abweicht, 
aber auch in denominat. gebrauch steht, vgl, abg. mlade^ kind 
zu mladü zart etc. Hierher gehört got. hulundi hole, in dem 
man ein part. aor. hat sehen wollen; viel einfacher wird es 
als secundäre bildung zu *Äw/a- angesehen. Aehnlich gebildet 
ist ahd. holodo foramen. Mit persönlicher bedeutung, daher 
zur n-decl. übergetreten ist zu nennen nehvundja nachbar zu 
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*7iehva', vgl. an. ndnd f. nachbarschaft und das ahd. adv. nä- 
hunt nahe. Das altn. besitzt eine anzahl von neutralen ab- 
stracten auf -m^2-i (Gr. II 2 326 Outl. XXXIII»^); zwei dersel- 
ben finden in den anderen dialekten entsprechung : 

an. erindi, örindi, eyrendi botschaft, auftrag = ags. cerende, 
as. arundi, ahd. arunti, arlnti (auch arant m.). 

an. leiÖinÖi abscheu = ahd. leidunt f. beschuldigung. 
Dass die nebenformen des an. erindi nicht mit J. Schmidt 
(Voc. II 477) zur ansetzung einer grundform * arvjandja- ver- 
leiten dürfen, sondern sich nur aus einem ins urgerm. zurück- 
reichenden Wechsel *arundja-, *arindja- erklären lassen,, hat 
Paul, Beitr. VI 237 f. bewiesen. Derselbe hält an der annähme 
participialer ableitung fest. Aber das '^csse sich höchstens bei 
^arundia- hören, wenn wir dies wort -rjöTTick III 21 direct zur 
Wurzel ar stellen (wol besser zu *arvi^^i %cer, paratus). Alle 
übrigen Wörter auf -indi (uie mit umlauv in der Wurzelsilbe 
verbunden) sind von adjectiven abgeleitet, z, b. harbindi härte 
von harör, heilindi gesundheit von heill, likindi Wahrscheinlich- 
keit von likr, sannindi Wahrheit von sannr, tibindi neuigkeit 
von iibr (oder zu tiÖ f.?), sdrinbi sorge von särr etc. Von 
diesen zu trennen als wirkliche ableitungen von part. sind die 
fem. bindandi oder bindendi Enthaltsamkeit, hyggjanbi (später 
hyggindi n. durch die analogie der obigen) verstand und 
kunnandi klugheit. — Schwer zu beurteilen sind einige 
westgerm. feminina: ahd. leidunt (nur im dat. leidunt, noch 
als consoiiant. st. zu betrachten?), westgerm. *ju^unÖi'^ dis- 
similiri aus "^jungunbi- (ags. geogut , &&, Jugub , &hd. jugund), 
*dugunÖi-, 'inöi' (ags. duguö, ahd. tugund, -ind) und 
mhd. mugent Neben ahd. tugund, -ind steht tugad, -id; 
letztere form entspricht wieder genau an. dygÖ, der ersteren 
afr. duged, vielleicht ags. dugoÖ. Mau vergleiche das Verhält- 
nis von ahd. holodo zu got. hulundi. Man darf wol durchweg 

* Neben -indi begegnet als endung -yndi und -endi. Ersteres (in 
heylyndi, rettyndi, sannyndi) entspricht got. -undi. Die form -endi 
erklärt Leffler, Um i-omljudet s. 16 f. aus ^andia- und lässt hieraus 
durch weitere ein Wirkung des j -indi hervorgehen. Hierin kann ich 
ihm nicht beistimmen; wol möglich aber, dass neben "'m^m-^ *undia- 
noch iils dritte stufe *andia anzunehmen ist. 

Bah der, Verbalabstraota. 13 
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deDominative ableitung annehmeD. Das mbd. mugent wird 
jüngere nachbilduag nach tugent sein. 

Ausser den erwähnten altnord. formen — ihnen ist anzu- 
reihen aus dem afries. bemde (R. 627) tracht, warande (R. 1137) 
gewähre — erfolgten abstractbildungen im anschluss an part. 
praes. im hochd. mit dem fem. suffix -J.^ Die bildungsweise 
beschränkt sich fast ganz anf die ältesten quellen, namentlich 
im gloss. Ker. ist sie beliebt z. b. hroafandi ruf, rögenti an- 
klage, vgl. Grimm, Gr. II ^ unter den nachtragen s. 975, ver- 
einzelte beispiele aus jüngeren quellen s. 325. Vollkommen 
entsprechen lat. bildungen wie tolerantia, patientia etc. Der 
grund, warum diese art abstracta so frühzeitig ausgestorben ist, 
ist nicht ersichtlich. ,, 

Viel beliebter war es, an das part. praei anzuknüpfen. 
Logisch scheint allerdings das gewordensein mit dem werden 
nicht so leicht vereinigt werden zu können. Aber eine Ver- 
mittlung lässt sich doch finden. Mag ursprünglich auch nur 
die vollendete handlung bezeichnet worden sein, so konnte 
durch die kraft der das abstractum ausdrückenden ableitungs- 
endung allmählich der Übergang zur handlung schlechtweg er- 
folgen. Ein altes beispiel steht uns aus dem got. zu geböte: 
gamaitanö die zerschneidung. Hier war die femininendung 
mit schwacher flexion noch hinreichend zur bezeichnung der 
abstracten bildung. Die bedeutung ist zwar nach dem sinn 
der stelle, an der das nur einmal belegte wort vorkommt 
(Philipper 3, 2) noch passivisch, aber doch ohne temporale be^ 
schränkung. Aus dem ags. gehört eine erscheinung hierher, 
die ich schon oben s. 123 f. besprochen habe: -ness, in dieser 
Sprache das hauptbildungsmittel für secundäre abstracta, tritt 
an participia an, um den verbalbegriff schlechtweg auszudrücken, 
vereinzelt an part. praes., sehr häufig an part praet. schwacher 



* Das part. praes. dient auch sonst als brücke zwischen denomi- 
nativer und verbaler ableitung. Durch Zusammensetzung mit -M wer- 
den im ahd. durative verbaladjectiva gebildet, teils in activischem» 
teils in passivischem sinn, z. b. heranitih functnosus, ungidolSntlih 
intolerabilis. Diese bildungsweise erstreckt sich im deutschen auch 
nur auf die ältesten quellen, ist aber im ags. und altn. sehr verbrei- 
tet, vgl. Grimm II 679 f. 
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und starker conjugation. Wörter wie corennes, hrysedness be- 
zeichnen das ^auswählen, zerreiben'', nicht etwa das „ausge- 
wählt — zerrieben wordensein". Im ahd., wo -% als denomina- 
tives Suffix lebendig ist, trat dies auch an die part. praet. star- 
ker und schwacher verba an. ^ Die so . gebildeten abstracta 
verlieren jede temporale beschränkung , z. b. gatrvalti, einfach 
„das zögern**, „langsamkeit". Aber abgesehen von wenigen be- 
legen bei Otfrid (ebandti I 9, 36. I 23, 24) entwickelte sich ein 
gleiches bildungsprincip wie im ags. nur im oberdeutschen. 
Reichhaltige belege für ableitungen aus starken verben gibt 
Grimm s. 155, aus schwachen s. 249, vgl. auch Weinhold, bair. 
Gr. § 205. Da ich nur wenige ableitungen von verben der 
ersten schwachen conj. angeführt sehe, trage ich folgendes 
nach: gi-irti (Graff I 452) eversio. — ar-kerti (IV 479) in- 
flexio. — gi-roupti (II 360) frixum. — gi-stirnti (VI 724) con- 
stellatio. — gi-twalti (V 552) tarditas. — gi-rveihti (I 714) 
inflexio. 

Auch die bildungen auf -eft- und 'öti' sind im ganzen 
nicht häufig; ausser den bei Grimm und Weinhold erwähnten 
verzeichne ich noch: gi-habeti (Graff IV 735) detentio. — 
Rhhisödi (U 119) figmentum. 

Letztere sind von den masc. abstracten auf -dd nicht 
immer scharf zu scheiden, wie ich schon oben s. 108 hervor- 
gehoben habe. 

Im mhd. konnte diese bildungsweise aus naheliegenden 
gründen keine lebenskraft mehr besitzen, da das ableitende 4, 
welches doch der hauptfaktor der verbalen abstractbildung war, 
hier zu e geschwächt werden musste. Dennoch haben sich 
reste namentlich solcher bildungen, die part. starker verba zur 
grundlage haben, erhalten, vgl. Grimm s. 155 gelegene, ge- 
tvizzeriy getaene, dazu bedrozzene (Lexer I 142) überdruss u. a. 
Die in der schweizer mundart (Weinhold, AI. gr. s. 209) so 
verbreiteten feminina auf -e/e, die abstracto oder coUectivische 



^ Spuren dieser bildnngsweise hat auch das altfries., vgl. berne 
(B. 627) tracht, kemne (R. 862) kommen = ahd. quemant, risne (R. 
994) fliessen, slitane, eigentlich zerreissen in send-slUane (B.. 1018) 
sendstürnng (vgl. ahd. hari-sliz), 

13* 
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bedeutang haben, könnten vielleicht auf die alten abstracta auf 
'SH, -öti zurückgehn; näher liegt es aber, an die ableitnngs- 
endung -ida zu denken. 

4. Bildungen auf -ie. 

Dass die mhd. ableitung -ie aus dem romanischen stammt, 
ist bekannt Hier dient sie dazu, um denominative abstracta, 
seltener coUectiva zu bilden, vgl. Diez, Gr. II* 302 f. Zahl- 
reiche, aus dem altfranz. ins mhd. herttbergenommene bildungen 
wie massenie, vilanie gaben die Vorbilder zur selbstständigen 
Verwendung des Suffixes ab. Fast ausschliesslich wird dasselbe 
an bereits abgeleitete Wörter gefügt, an solche auf -en: arzenie 
arznei (ein nomen auf -en ist aus ahd. yirzinen, arzinari, mhd. 
arzeniuom zu entnehmen^), lächetiie heilmittel, samenie Ver- 
sammlung; auf -eh rvandelle (Gr. II 91 aus dem j. Tit.); auf 
-er: dörpene bäurisches wesen, vischerie recht zu fischen etc. 
Dass nun in der folgezeit -enie, -eHe, -erie zu einem suffix 
verschmilzt, ist dem, was wir im vorausgehenden über -unga, 
-andx, -ani etc. bemerkt haben, durchaus analog. Nur selten 
begegnet -eme in dieser weise: buobenie (mit anlehnung an die 
obliquen casus) bttberei, für -eHe ist mir aus dem mhd. kein 
beispiel bekannt. Die Verbreitung der form -erie wurde durch 
das romanische befördert, wo ja auch bekanntlich diese er- 
weiterung vorkommt: fr. hijoterie, cavalerie etc. (Diez s. 304). 
Beispiele aus dem mhd. sind buoberie, zegerie Zaghaftigkeit etc. 

Mit dieser erweiterung der suffixform ging auch eine er- 
weiterung der fanction des Suffixes band in band. Die ältesten 
bildungen sind denominativ. Aber wie leicht konnten z. b. 
samenie, rvandetie statt zu den nominibus, zu den verben sa- 
menen, wandeln gestellt werden und sich so ein verbaler ge- 
stellt werden und sich so ein verbaler gebrauch des Suffixes 
herausbilden! In der tat haben wir auch sameHe neben sa- 
menie (Lexer II 594), wo sicher das verbum samelen zu gründe 
liegt. Aber hauptsächlich geschah die Überführung unseres 



^ Man wird wol besser in all diesen Wörtern anlehnung an 
iächenie, lächenen, läclienaere, lächentuom annehmen. 
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Suffixes zum verbalem gebrauch von der form -erie aus. Wir 
haben hier eine schöne parallele zur ausbildun^ der 'Ung- 
abstracta von den nom. agentis auf -inga- aus. Hier wie dort 
ist die ursprüngliche bedeutung: eigenschaft des handelnden in 
die allgemeinere der handlung übergegangen. Im mhd. ist 
die erstere noch die vorwiegende, vgl. vischerie recht zu 
fischen, nie das fischen selbst, jegerie jägerkunst (z. b. Trist. 
2952), wallerie pilgerfahrt. Später werden dann, gewiss unter 
einfluss des französischen abstracta direct durch -erie gebildet, 
vgl. bei Lexer rouberte, vrezzerie etc. (wie Weinhold § 241 
hervorhebt, sind diese feminina besonders in den kölnischen 
Schriften des 14. und 16. Jahrhunderts häufig, wol durch franz. 
einfluss). Im nhd. hat sich ein festes princip, verbalabstracta 
durch -erei zu bilden, herausgestellt; auch denominative bil* 
düngen sind häufig, wie büberei, sämerei, Schelmerei, schweinerei 
(nachbildungen des frz. cochonnerie). 

Die nhd. abstracta auf -ei zerfallen, von wenigen zwei- 
silbigen abgesehn, in drei classen: 

1. solche auf -enei, nur Wüstenei und veraltete bildungen 
wie rechenei, schaff enei umfassend; 

2. solche auf -elei, von Substantiven auf -el und verben 
auf -ein, z. b. teuf elei, heuchelei; 

3. solche auf -erei, zunächst von Substantiven auf -er und 
und verben auf -ern {yärtnerei, schilderei), dann von einer be- 
stimmten anzahl von Substantiven (s. oben), endlich von jedem 
verbum zu bilden, meist mit tadelndem nebensinn. Ich er- 
innere an raserei, Ziererei und viele andere, die der lebendigen 
spräche angehören, aber nicht ganz schriftgerecht sind, wie 
laufei^ei, singerei. Dieser pessimistische zug, der den älteren 
bildungen fischerei, Jägerei noch nicht anhaftet, ging wol von 
verben auf -em aus, die z. t., besonders in der Volkssprache, 
eine frequeutativ- tadelnde bedeutung haben (diese beiden be- 
griffe verbinden sich sehr leicht) vgl. Grimm II ^ 133. Der- 
selbe zug macht sich auch bei den Wörtern auf -elei geltend, 
vgl. frömmelei, tändelet (schon im Renner köuße) und hat eben- 
falls analogiebilduugen hervorgerufen: anäächteiei, liebelei etc. 

Ich wiederhole kurz die momente, welche bei der ausbil- 
dung der endung -erei in betracht kommen: 
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1. Mit der frz. endung -ie fand anch deren erweiternng 
^erie im deutschen selbstständige anwendung; 

2. die endang -erie wurde dadurch als verbales suffix 
besonders beliebt, dass man sie in bildungen wahrnahm, die 
von hause aus in denominativer weise von nom. agentis auf 
-er aus entstanden, dann aber durch Verdunkelung des mittel- 
gliedes direct zu den zu gründe liegenden verben gestellt 
wurden; 

3. mit diesen abstracten auf -erei vereinigten sich andere, 
die die frequentativa zur grundlage haben, und gaben der 
ganzen classe eine frequentativ-tadelnde bedeutung. 

C. Der ül)ergaiig collectiyischer bildungen zn 

yerbalabstracten. 

Der übertritt von collectivis zu verbalabstracten beruht 
im gründe auf demselben vorgange, der auch in den im vorigen 
abschnitt besprochenen fällen denominative bildungen zu ver- 
balen werden Hess: aber die Ursache des Übergangs ist hier 
eine ganz besonders hervortretende. Es erfolgte geradezu ein 
schritt vom concreten ins abstracte gebiet und zwar deshalb, 
weil die mit ga- componirte, den coUectivbegriff in sieh 
schliessende bildung als geeignet erachtet wurde, für die dar- 
Stellung des die handlung in ihrer allgemeinheit repräsentiren- 
den abstracts. In der älteren schiebt der von uns zu be- 
sprechenden bildungen (in Wörtern wie mhd. geherc, gerverp) 
wenigstens wird durch das vortreten des ga- nur der aus- 
schluss der einmaligen handlung bestimmt hervorgehoben, wäh- 
rend in der jüngeren (z. b. in gerede, geschrvätz) meist der 
begriff der wiederholten handlung, also eine der ur£(|)rünglichen 
collectivischen sehr nahe stehende bedeutung zum ausdruck 
kommt. Dadurch unterscheidet sich diese bildung von allen 
übrigen, bei denen der übertritt anderer wortkategorjen zu der 
der verbalabstracta zu beobachten war: bei allen diesen handelte 
es sich um die vollständige ersetzung der ursprünglichen be- 
deutung durch die neugewonnene. Nur hier bleibt die grund- 
bedeutung dieselbe, indem allerdings an die stelle der mehr- 
heit im räume J die der mehrheit in der zeit trat. Aber zu 
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diesem inneren, logischen verbindungsgliede mnsste noch ein 
äusseres hinzutreten: der zu gründe liegende nominalstamm 
musste sich zu einem verbalen hinüberführen lassen. Diesen 
Vorgang hoffe ich im folgenden anschaulich machen zu können: 
Grimm scheidet in seiner grammatik 11^ 724 f. die durch 
composition mit der partikel ga- gebildeten nomina in zehn 
classen : 

1. Gesellschaftsbegriffe, von sächlichen subst. abgeleitet, 
wobei gewöhnlich schwache form eintritt (got. gadaila zu 
dails etc.). 

2. Collectiva mit der ableitung i (= Jo) , aus persön- 
lichen oder sachlichen Substantiven gebildet (ahd. gadigani zu 
degan etc.). 

3. Substantiva ,,ohne derivationsmittel'' aus starken verben 
gebildet (got. gafahs zu fahan etc.). 

4. Fem. abstracta mit lingualableitung (got gabaurps zu 
hairan etc.). 

5. Neutra mit der ableitung i {=Jo), denen sich kein 
Substantiv als unterläge nachweisen lässt und die unmittelbar 
aus schwachen verben erwachsen (ahd. gichösi aus chdsdn etc.). 

6. Adjectiva aus subst. jedes geschlechts durch weg- 
werfung der substantivischen flexion entsprungen (got. gaguds 
zu gup), 

7. Adjectiva^ mit dem laut oder ablaut starker verba ge- 
bildet (got. gahvairbs zu hvairban etc.). 

8. Adjectiva der ableitung i (= Ja), aus starken und 
schwachen verben entspringend (ahd. gediene zu dienön etc.). 

9. Adjectiva mit consonan tisch er ableitung. 
10. Adverbia. 

Unsere aufmerksamkeit wird zunächst Grimms dritte classe 
auf sich ziehen. Dieselbe besteht ausschliesslich aus abstracten 
oder solchen Wörtern, die aus abstracten hervorgegangen sein 
können^ mit ausnähme von ahd. giscaf Schöpfer, gindz genösse, 
gitrverc zwerg, mhd. gesol Schuldner, gesouga milchschwester, 
gestapf a verlobte: diese sind teils nom. agentis vom compo- 
nirten verb, teils gehören sie zur ersten classe. Die abstracta 
denkt sich Grimm durch Zusammensetzung entstanden. Dieser 
auffassung steht aber verschiedenes im wege. Zunächst fehlen 
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sehr häufig die nach Grimm vorauszusetzenden einfachen snb- 
stantiva. Ich kenne im ahd. kein *breh, das dem gihreh, kein 
"^feht, das dem gifeht^ im ags. kein "^belh, das dem gebelh, 
kein *beorg, das dem gebeorg zu gründe liegen könnte etc. 
Ueberdies scheint die partikel vollkommen bedeutungslos zu 
stehen; ein unterschied des angeblich componirten worts von 
dem einfachen in der bedeutung ist nicht zu erkennen. Aber 
durch eine viel allgemeinere erwägung werden wir davon zu- 
rückkommen bei den abstracten einfache composition mit ga- 
anzunehmen. Bei concretis erscheint nämlich ga- nie in der 
karmadhäraya-composition, sondern ausschliesslich in der bahu- 
vrihi-composition. Die ältesten bildungen sind die von Grimm 
unter 6. aufgeführten adjectiva. Dieselben bezeichnen: 

a) seltener die Übereinstimmung in etwas vgl. got. ga- 
leiks denselben leib habend, gleich, gaviljis denselben willen 
habend, ags. ^emöd Concors, ahd. giherz Concors (aber auch 
„cordatus'*) , giminni amans invicem (aber auch „dilectus"), 
giliub amans invicem; 

b) sehr häufig das versehensein mit etwas z. b. got. 
gaguds der gott im herzen hat, gisköhs calceatus, ags. gefeax 
comatus, ahd. gislaht inditus etc. 

Aus diesen adjectiven scheinen mir die gesellschaftsbegriffe 
und die coUectiva unmittelbar abgeleitet werden zu müssen. 
Erstere sind weiter nichts als durch -an- substantivirte adjectiva 
vgl. Osthofl^, Forschungen II 125 f. Got. gadailaj gahlaiba setzen 
durchaus kein *daila, *hlaiba voraus, sondern lassen auf *^a- 
dails, *gahleibs schliessen; natürlich müssen diese mittelglieder 
nicht notwendig überall vorhanden gewesen sein, da sich schon 
früh ein festes bildungsprincip hergestellt hatte. Got. gaarbja stelle 
ich in dieser weise zu arbi , da es nicht als karmadhäraya zu 
arbja gefasst werden darf. Seltener erfolgt die substantivirung 
ohne angehängtes -an-, so in gimah genösse neben gimahho, 
gibür bauer, eigentlich „gleiche wohnung habend". Auch got 
gadrauhts kriegsmann, eigentlich „dieselbe schaar habend", muss 
mit Osthoff, Verbum s. 172 a. hierher gestellt werden, obgleich 
es auffallend ist, dass das compositum wie das simplex 2-stamm 
ist; ags. gedryhta ist regelrecht gebildet. Bei den femininen 
erscheint -o- auslautend, so ahd. gimahha genossin, hierher auch 
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gesouga milchschwester , eigentlich „an demselben saug an- 
teil habend", gestapf a nupta, eigentlich „die mitBchreitende** 
(zu stapf). 

Schlössen sich die gesellschaftswörter mehr an die unter 
a) aufgezälten adjectiva an, so scheinen mir die unter b) fal- 
lenden die grundlage der collectiva auf -jo- zu sein. Auch 
bei diesen ist an Zusammensetzung im einzelnen nicht zu denken. 
Schlüter, suffix ja s. 110 führt allerdings einige collectivbil- 
dungen an, wo bereits mit ableitendem 'jo- versehene Wörter 
zu gründe liegen, so ahd. gagaratvi zu garatvi, mhd. gelüppe 
zu got, luhja- , gesiüppe zu ahd. siuppi etc. Indessen ist es 
schwer glaublich, dass die collectiva, die sich als sehr alte bil- 
dungen erweisen, von diesen vereinzelten Wörtern ihren aus- 
gangspunkt genommen haben sollten. Dagegen ist die ableitung 
aus den adjectiven begrifflich und lautlich wol zu rechtfertigen. 
Das ableitende -jo-, daB mit besonderer Vorliebe an abgeleitete 
Wörter tritt (vgl. Schlüter s. 104 f.) diente zur substantivirung. 
Die begriffliche Vermittlung vom „mit bergen versehenen", „ge- 
birgigen" zum „gebirge" ist leicht gefunden. Hat sie für einige 
Wörter Schwierigkeiten z. b. got. gasköhi paar schuhe gegen- 
über gaskdhs beschuht , so muss man sich auch hier daran er- 
innern, dass sich schon früh ein festes bildungsprincip ausge- 
bildet hat. Es stehen sich noch gegenüber ahd. gifedar mit 
federn versehen {gifedare alites Graff III 449) und mhd. ge- 
vider gefieder, ahd. giluppi vergiftet und mhd. gelüppe gift, 
ahd. gimuoi, gimuoti animum habens und gimuoti animus. Ich 
glaube, dass man auch das got. gaman als coUectiv aufzufassen 
hat, dem bloss das ableitende -jo- fehlt. Das wort hat einmal 
die bedeutung „gemeinschaft" (2. Kor. 13, 13), diese kann auch 
der gewöhnlichen „genösse" zu gründe liegen, gerade wie got. 
gaskalki , ahd. giknihti einfach für „knecht" steht. Ein ver- 
einzeltes karmadhäraya-compositum in gaman zu sehen, ver- 
hindert das neutrale genus. Collectiva ohne ableitendes -jo- 
sind auch as. gisunfadar und giswestar. 

Haben wir so wahrgenommen, dass ga- bei personen und 
Sachen nie in der karmadliäraya-composition erscheint, so ist 
es von vorn herein unglaublich, dass bei den abstracten 
wirkliche composition vorliegen sollte. Die übertragene be- 
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deatuTigy Id der die partikel bei diesen erscheint — sie ist 
allerdings kaum mehr merklich — , setzt doch die entwicklnng 
aus der ursprünglichen, localen bestimmt voraus; da aber das 
germanische allem anschein nach niemals karmadhärayas ge- 
bildet hat, wo das ga- in seiner sinnlichen bedentung zu 
nehmen ist, so fehlt die grundlage, auf die sich die behandelten 
abstracta hätten aufbauen können. Vielmehr liegt diesen im 
einzelnen nicht composition, sondern ein bildungsprincip zn 
gründe, gerade wie bei den gesellschaftsbegriffen auf -an- und 
den collectiven auf -/(?-. Das vortretende ga- und die ablei- 
tungsendung machten vereinigt das wortbildende dement aus. 
Es fragt sich nun, worin der Ursprung des uns entgegen- 
tretenden bildungsprincips zu sehen ist. Es ist mir auch hier 
wahrscheinlich, dass man auf die bahuvrihischen adjectiva zu- 
rückzugehen hat. Grimm erwähnt unter 7. adjectiva, welche 
aus dem laut oder ablaut starker verba entspringen. Das 
verbum liegt jedoch nicht direct zu gründe, sondern nur durch 
Vermittlung von verbalabstraten : so geht got. galeiks ähnlich 
zunächst auf leiks leib, ahd. gihlos gehorsam zunächst auf hlos 
hören zurück etc. (in anderen fallen stammt das vortretende 
ga- aus dem verbum, d. h. das Verhältnis des einfachen verbs 
zu dem mit ga- componirten hat auch ein mit ga- zusammen- 
gesetztes adjectiv neben dem einfachen hervorgerufen, so bei 
ahd. gihel neben hei etc. und bei ginuog, gisunt etc. wo das 
Simplex ganz verloren ist). Durch substantivirung dieser ad- 
jectiva konnten neue verbal abstracta entstehen, welche die be- 
dentung der einfachen nur in verstärkter weise wiedergaben. 
So setzte das got. galiug ein adjectiv *galiugs lügnerisch 
voraus und bedeutete eigentlich „das lügnerische", wozu seine 
bedeutungen „götzenbild", „fälschung" sehr gut stimmen. Weiter 
spricht es für diese auffassung, wenn sich im ahd. gimah aptus 
und gimah n. commodum, gireh promptus, emendatus und 
gireh n. integritas gegenüberstehen. — Aber ein anderer ent- 
steh ungsgrund der abstracta wäre ebenfalls möglich. Schon im 
im got. stellen die mit ga- componirten verba gewöhnlich nur 
eine Verstärkung des im simplex liegenden verbalbegriffs dar 
vgl. Grimm Gr. IP 819 ff. Sehr häufig, namentlich in den 
späteren sprachstufen, gehen einfaches und componirtes verb 
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mit ga- nebeneinander her ohne deutlich erkennbaren unter- 
schied der bedentung. Sehr leicht konnte daher ein von dem 
zusammengesetzten verb abgeleitetes (richtiger: im anschluss an 
das zusammengesetzte verb nach analogie des Verhältnisses vom 
einfachen verb zum verbalabstract geschaffenep) abstractum 
direct auf das einfache verb bezogen werden und das ga- im 
ersten glied als wortbildendes dement gefühlt werden. Die 
leise differenzirung der bedeutung, welche demselben noch an- 
haftete, übertrug sich dem Substantiv in der form, dass es 
seinen abstracten character verstärkte. Das got. hat z. b. die 
gleichbedeutenden Wörter filhan und gafilhan] als verbalab- 
stract begegnet aber nie filh^ sondern nur gafilh, indem 
diese form als die deutlichere den vorzug bekommen hat: 
da aber gafilh sich begrifflich ebenso gut zu filhan, als zu 
gafilhan stellt, konnten nach diesem muster analogiebildungen 
entstehen. 

Natürlich ist es im einzelnen schwer zu sagen, wo das 
ga- bereits als bildungsmittel anzusehen und wo es ansdchliess- 
lich dem componirten verbum zuzuschreiben ist. Im got. steht 
gafahs m. neben gafahan, gafilh n. neben gafilhan, während 
galiug n. kein galiugan neben sich hat. Aus dem hochd. sind 
folgende masc. anzuführen, deren ga- dem zu gründe liegenden 
verbum nicht entnommen zu sein braucht: ahd. giberg (auch 
n.), gidanCy gidrvang (auchn.), gifal (auch n.), giheiz , giläz 
(auch n.), girih, gisang (auch n.), gisic (auch n.), gispring (auch 
n.), gisuoh (erst nhd. n.) mhd. gebär , gebruch, gebrüch, ge- 
brüst, gebü, gedranc (auch n.), gedunc, gehali, gelimpf (im ahd. 
n.), gelinc, gemanc, geniez, geranc (auch n.) und gerinc, ge- 
räch, geschal, geschrei (mei^in.), gettving, getvalt, gewerf, 
gezic, gezoc (auch n.). Haben auch diese Wörter fast aus- 
nahmslos mit ga- componirte verba neben sich, so deutet doch 
in den meisten fällen alles darauf, dass sie nicht diesen, son- 
dern dem Simplex ihre entstehung verdanken. Mhd. geruch, 
gesmac z. b. werden schwerlich von den seltenen geriechen, 
gesmechen, sondern direct von riechen, smechen abgeleitet sein. 
Beachtung verdient das schwanken im germ. und im wurzel- 
vokal: letzterer wird bei den jüngeren bildungen mit verliebe 
aus dem praes. entlehnt. Es wiederholt sich hier das, was wir 
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bei den mit suffix -o- gebildeten nom. actionis beobachtet haben. 
Hier, bei diesen verhältnismässig jungen bildungen konnte man 
nm so leichter nach dem praesensvokal greifen , als das eigent- 
lich abstractbildende dement in der vorsilbe ga- lie^, der laut 
der Wurzelsilbe also ohne weiteres aus dem praes. herüberge- 
nommen werden konnte. Daher haben wir unter 26 Wörtern, 
die ein starkes verbum neben sich haben, bei 14 praesensvokal 
und letzterer greift noch um sich, wie man aus mhd. gettving 
neben ahd. gidtvang, mhd. gerinc und geranc sieht Noch 
durchgängiger tritt er bei den neutralen bildungen hervor. 
Nur bei einzelnen und älteren Wörtern erscheint der wurzel- 
vokal hier in gesteigerter oder schwächster form. Für den 
ersten fall ist anzuführen got. gaprask (hat concrete bedeutung 
angenommen), ags. gedreag, geläd, geprang (daneben gepring\ 
ahd. gigdz (das n, ist nicht gesichert), gifloz, gitvant Die 
zwischen m. und n. schwankenden sind oben erwähut. Häufiger 
begegnet schwächster wurzelvokal: westgerm. ^gabutSa-, *gas' 
kuia-, iags. gebroc, gebrot, geftc, gehlot, gerif, gestric, gesirod, 
gestun, gesvtc, ahd. gisliz, gislof (Grimm hat unrichtig gisltf), 
gisfvorc , gitrog (daneben giireog), mhd. gezog. Bei weitem 
am häufigsten erscheint aber der vokal des p rasen s und erst 
hier tritt uns ein wirklich lebendiges bildungsprincip entgegen. 
Zur ergänznng des schon recht reichhaltigen materials bei 
Grimm s. 729 f. trage ich folgendes nach: 

Aus dem got: galiug. 

Aus dem ags.: ^^6r^j(? (Grein 1 382) vibratio, gedelf (Etim. 
5Ö9) effossio, gedeorf (Ettm. 5ö9) laboratio, gedrep (Gr. 1 .393) 
ictus, gedrinc (Gr. I 394) convivium, gefcer (Gr. I 396) expeditio, 
gegrind (Gr. l 408) collisio, geheav (Gr. I 412) hauen, gehlcbg 
(Gr. I 412) irrisio, gehreow (Gr. 1 413) lamentatio, gemet (Gr. 
I 428) mensura, gerec (Gr. I 440) regimen, gesceorf (Ettm. 681) 
rosio, gescrxf (Ettm. 698) censura, gespart (Gr. 1 456) illectatio, 
junctura, gesprec (Gr. I 466) facultas loquendi, geswell (Ettm. 
752) tumor, gesrveorf {J^iim. 754) spuma metallorum, gesvins 
(Gr. I 461) modulatio, gesweorp (Gr. 1 481) jactus, gervil (Gr. 
I 481) volunias, gepresc (Ettm. 610) verber, gej^ring (Gr. I 473) 
tumultus, gepweor (Ettm. 018) agitatio. 
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Aus dem and.: gewin (gl. Lips.) erwerb, gethuing (gl. 
Llps.) zwang. 

Aus dem ahd.: gidresc (GraflfV265) tritura, gigrim (Gr. 
IV 325) Stridor dentium, gislAn (Qr. VI 510) phantasma, gistver 
(Gr. VI 889) dolor. 

Die bildungsweise ist also besonders im ags. beliebt, 
während sie im hochd., wie schon Grimm bemerkt hat, immer 
mehr abkommt. Dass sie auf einem fest normirten princip 
und nicht auf blosser Zusammensetzung beruht, ist unver- 
kennbar. 

Eine bedeutend jüngere schiebt von abstracten, welche 
daher auch die alte bedeutung des vortretenden ga- noch 
besser erkennen lassen, sind die von Grimm unter 5. behan- 
delten substantiva, welche direct aus schwachen verbis er- 
wachsen. Diese ausdrucksweise J. Grimms ist für eine spätere 
sprachstufe vollkommen zutreffend; stellt sie aber auch den 
Ursprung dieser bildung richtig dar? Grimm bemerkt selbst 
s. 733 „ein got. beispiel kenne ich gar nicht und einige ahd. 
sind zweifelhaft Zu diesen zweifelhaften beispielen zält er 
jedenfalls Wörter wie chihlösi, die von hlosen oder vom adj. 
gihlos, girusti, die von hrtisten oder vom subst. hritst abzu- 
leiten sind etc. Zu diesen würde sich auch ein got wort 
stellen: gavaurki^ da sowol zu vaurk als zu dem schw. v. 
vaurkjan zu gehören scheint. Wenn man näher zusieht, kann 
es durchaus nicht zweifelhaft sein, in welcher weise diese 
scheinbaren Schwankungen aufzufassen sind. Offenbar liegen 
ursprünglich durchweg substantiva zu gründe, von denen nach 
Grimms regel 2. coUectiva gebildet wurden: diese collectiva 
bezog man auf das vom subst. abgeleitete schwache verb und 
schuf darnach neubildungen. ^ Aber noch kaum im ahd. Hier 
hätte die directe ableitung eines wertes wie gihägi von bägSn, 
gisteigi von steigön etwas sehr auffallendes, während diese 
Wörter als collectivbildungen zu häg, steig sich begrifflich und 



^ Aehnlich ist es zu beurteilen, wenn im mfränk. neben den 
collectiven auf -z^ auch abstracta dieser bilduug begegnen : gedingeze 
Übereinkunft, gedeüze teilung neben gebirchze gebirge, gebeinze ge- 
bein ( Weinhold, mhd. Gr. § 248b). 
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lautlich leicht erklären. Die ändernng in der bedentnng voll- 
zog sich in der richtnng, dass das mehrfache vorhandenaeia 
der handlung in anlehnnng an das verb als ein mehrfaches, 
intensives handeln aufgefasst wurde z. b. gisieigi, eigentlich 
„mehrfache Steigung*^, dann ^ymehrfaches steigen^ y.steigen'^ 
überhaupt Nachdem dieser process in mehreren beispielen 
durchgedrungen, wurden neubildnngen direct vom verb ohne 
dazwischenliegen eines subst. geschaffen. Im ahd. sind hie von 
erst wenige spuren. Ich betrachte die vorhandenen bildungen 
mit ergänzung der beispiele bei Qrimm aus Qraffs Sprachschatz: 

gtbdgi (Graff m 23) schisma zu bäg, 

gibiuwe (Graff UI 18) wohnung zu bü. 

{gipösi bei Grimm substantivirtes adj.). 

gidingi (Graff V 193) conditio, spes steht neben gidmg n. gi* 
dingäy gidingi f. gidingo m. und ist wie diese zu beurteilen. 

(gifuori bei Grimm substant. adj.) 

gigaratvi zu garatvi subst oder garo adj. 

gihlosi vermutlich subst adj. zu gihlos. 

gikösi zu kösa f. 

girusti zu hmst f. 

gimäli scheint allerdings von malen nicht zu trennen zu 
sein. Indessen kann sich zur not auch aus einem col- 
lectiv zu mal (nota, stigma) die bedeutung ^^pictura'' ent- 
wickelt haben. 

giredi (Graff 11 447) gerede zu reda f. 

gireiti zu reita f. 

gireizi zu reiz m. 

gisalbi (Graff VI 192) unguentum zu salb n. oder salba f. 

giscirmi (Graff VI 548) defensiculum zu scerm m. 

gisprächi zu sprächa f. 

gisieigi zu steig m. 

gistriti (Graff VI 749) schisma zu sirit m. 

gistriuni (Graff VI 755) lucrum. Das nur in sehr alten 
quellen belegte wort kann nicht wol erst aus striunen 
entwickelt sein. Ich betrachte es als coUectiv zu ^streuni- 
= ags. Sireon vgl. s. 81. 

giwihsli (Graff I 717) mutuum zu wehscd m. 

(gizämi bei Grimm substant adj.) 
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Auch von den ags. und alts. bildungen muss keine not- 
wendig als verbale ableitung angesehen werden. Im Heliand 
begegnet : gihäri benehmen (vgl. ahd. gibäri adj.), gigengi reihe 
(zu gang), gilesti tat = ags. geläst (direct zu got. laists? vgl. 
galaista he^leiter, nachfolger), word-gimerki Wortzeichen (zu 
einem nach an. mark, mhd. marc zu erschliessenden n. *mark 
zeichen), girädi hilfe (zu räöt), giskefti bestimmung (zu *skaft f.), 
girvirki tätigkeit (zu werk). In den kleineren and. denkmälern 
ausserdem: gistridi streit (zu strid)^ githingi einspräche (zu 
thing); in den Psalmen: geroüvi beute (zu rouf). Bei einigen 
dieser Wörter wie ahd. gimäliy as. gilesti ist die möglichkeit 
einer ableitung aus dem verbum nicht geradezu zu bestreiten. 
Im mhd. sind verbale bildungen sehr zalreich vertreten vgl. 
Schlüter s. 111. Noch beliebter sind sie im nhd. geworden. 
Die von schwachen verbcn abgeleiteten scheiden sich in zwei 
classen: ältere bildungen mit umlaut in der Stammsilbe, die 
das auslautende e meist abgeworfen haben {jgefühl zu fühlen, 
ger dusch zu rauschten etc.) und jüngere bildungen ohne um- 
laut und mit erhaltenem e, falls der verbalstamm einsilbig ist 
{geschluchze zu schluchzen, geplauder zu plaudern etc.). Die 
verschiedene behandlung des auslautenden e hat keinen laut- 
gesetzlichen, sondern einen sprachgeschichtlichen grund. Die 
bildungen gehören ihrem ganzen Charakter gemäss der Volks- 
sprache an und sind daher stark dialektisch beeinflusst Bei 
den abstracten der ersten art ist das auslautende e durch den 
einfluss der süddeutschen mundarten abgestossen worden^ wäh- 
rend die anderen aus den mitteldeutschen mundarten eingeführt 
sind, welche ein e im auslaut bewahren, dagegen dem umlaut 
abgeneigt sind. In der Schriftsprache haben wir nun z. b. 
nebeneinander geräusch und gerav^che. Letzterer bildrihg 
haftet die frequentative bedeutung in höherem masse an; wol 
deshalb, weil die ableitung vom verbum in der lautlichen form 
mehr hervortritt. 

Auch bei starken verben haben sich frequentative abstracta 
herausgebildet. Hier haben die mit ge- gebildeten abstracta, 
die wir im nhd. haben, einen dreifachen Ursprung gehabt. 
Erstens alte collectivbiidungen , die sich aber nahezu als ab- 
stracta zu den betreffenden verben stellen z. b. gedränge, von 
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drang abgeleitet , aber überwiegend als verbale bildung zn 
dringen aufgefasst, gefäll, das seinem Ursprung nach zu /a//, 
in der idee aber zu fallen gehört. Zweitens reste der von 
Grimm unter 3) besprochenen abstracta. Diese sind schon im 
mhd. selten und gehen in die analogie der von schwachen 
Verben gebildeten über z. b. gewerbe neben dem älteren gewerf 
Neben diesen haben sich nun auch neue bildungen mit aus- 
gesprochen frequentativer bedeutung geschaffen, wie gefalle^ 
gelaufe etc. Diese sind nach analogie der aus schwachen 
verben hervorgerufenen frequentativa gebildet. Man sieht wie 
die spräche es verstanden hat aus einem ursprünglich zufälligen 
nebeneinander durch begriffliche gliederung eine reiche fülle 
von sprachformen zu erzeugen. 



Excurs zu s. 120. 

Dass der weclisel zwischen hellerem und dumpferen vocal 
in ableitungssilben auf alter stammabatufung beruht, d. h. dass 
die verschiedenen sufßxformen ehemals in einem paradigma 
vereinigt waren — darin stimme ich mit Paul überein. Ich 
glaube jedoch dies abstufungsverhältnis in folgenden punkten 
etwas abweichend von Paul' fassen zu sollen. 

1. Am unzweifelhaftesten liegt die sache bei den alten 
^-Stämmen. Wir haben im idg. den Wechsel os-es^ im germ. 
willktlrliche Verteilung dieser beiden formen. In allen übrigen 
fällen liegt in keiner der verwandten sprachen noch stammab- 
stufung vor. Wol sind indicien vorhanden, die auf dieselbe 
zurückschFiessen lassen, aber das alte verhältniss ist überall 
vollständig ausgeglichen. Da erregt es denn die grösste vei*- 
wunderung, dass bei den adj. auf -ag im fränk. die alte ab- 
stufung noch erhalten sein soll, indem in unflectirter form a 
cracheint, in den übrigen formen e (Paul s. 230 f.) Dass in 
diesem Wechsel wirklich noch ein idg. gesetz nachwirken soll, 
ist mir höchst unwahrscheinlich. Zur erklärung der erscheinung 
kommt man, wie ich glaube, vollkommen mit dem von Paul 
s. 136 mit gutem gründe aufgestellten princip aus, dass „die 
dreisilbigen Wörter im nom. und acc. den nebenaccent auf der 
zweiten, in den übrigen casus auf der dritten silbe^ hatten. 
Nicht als ob e in unserem falle abschwächung von a wäre, 
es ist von hause aus gleich berechtigt, aber auf grund des 
obigen gesetzes haben sich die formen im fränk. verteilt. 
Ebenso verhält es sich im pari perf. auf -an -en (s. 238 f.), 
wo auch nur das fränkische Wechsel hat, während in den an- 
deren dialekten eine der beiden formen durchgeführt ist Das 

Ball der, Verbalabstraota. 14 
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germ. empfing hier wie überall als erbteil von der grund- 
aprache bloss die beiden formen mit dumpferem und hellerem 
vokal; hat sie dieselben später wieder in ein bestimmtes wecb- 
Seiverhältnis gebracht, so ist das rein germ. entwickelung. 
Nicht für richtig halte ich es aber, wenn Paul das entstehen 
der doppelformen selbst in gewissen fällen erst ins germ. setzt, 
nämlich da, wo es sich um die Vertretung eines nas. oder liq. 
sonans handelt (s. 235 f.). Er bemerkt „in ursprünglich vor- 
letzter (auch drittletzter) entwickelt sich teils w, teils e {%) — 
und zwar vertritt u^ wie schon nach der Übereinstimmung mit 
der Wurzelsilbe zu vermuten ist, die stärkere Intensität d. h. 
unsere mittlere stufe, e die geringere d. h. unsere schwache 
stufe.** Darnach wäre also die doppelheit bei ung^ ing so zu 
beurteilen, dass erstere form ursprünglich dem uom. acc, letz- 
tere den anderen casus zukomme. Ich glaube nicht, dass 
Paul noch an dieser anschauung festhält; wenigstens lässt sich 
das, was er Beitr. VI 545 f. ausgeführt hat, nicht damit ver- 
einigen. Darnach geht das i von -ing auf ein betontes idg. e 
zurück und das ist auch meine ansieht. Ein gleiches gilt für 
'ind neben -und u. dgl. , worauf ich schon oben gelegentlich 
hingewiesen habe. 

2. In den fällen, in denen Paul annimmt, dass 3ie formen- 
doppeiheit in derselben weise entstanden sei, wie bei den ^* 
Stämmen, führt er auch alle erscheinenden vokale auf ein nr- 
germ. e-o zurück. Das kann aber nicht überall ohne zwang 
geschehen. Bei den ^-stammen selbst erscheint der schwachen 
stufe entsprechend stets i und Paul muss s. 85 einen spontanen 
Übergang des e in i vor z zugeben. Derselbe scheint aber 
als ein urgerm. lautproeess auch in anderen fällen vorzuliegen. 
So bei -ap — ip-, beide formen in Verallgemeinerung; wenn 
wir im ahd. im gen. dat. magadi und magidi, im nom. nur 
magad haben, so kann hier unmöglich, wie Paul will, die alte 
stammabstufung erhalten sein. Eine ^-form tritt nirgends her- 
vor, weder wenn die ursprünglich consonantisehen stamme 
nach art der a-stämme flectiren, noch wenn sie in die n-decl. 
übergehen (über diese ableitungen auf -ado und -ido oben s. 161 f). 
Auch bei -a/- {'Ot- -ut') — -it- ist eine spur der ^-form 
nicht vorhanden vgl. die zur a-declin. übergetretenen ahd. albiZy 



211 

hurniz, emiz, gremiz. Diese form -i7- erscheint denn auch in 
dem westgerm. -nissd- (ags., vereinzelt ahd. -nes). Auch bei 
den ableitungen auf -na- erscheint , wo doppelförmigkeit vor- 
liegt, die hellere vokalstufe als i. Allerdings nicht in den part. 
perf.: hier lässt sich ein i für e fast durchaus aus folgendem 
i, j erklären. Aber sicher bei den ableitungen auf -awa- vgl. 
oben s. 52 f. Die ^-formen, die Paul s. 241 f. beibringt, sind 
nicht beweisend: in den altsächs. wie magen, heten könnte das 
g^ aus e entstanden sein, wie im Inf. und einige ags. auf -en 
ohne Umlaut mögen durch contamination mit den ort' formen 
entstanden sein. Fast durchgängig steht neben der a-form 
eine i-form bei den /-ableitungen und da diese a-stämme sind, 
ist es nicht wahrscheinlich, dass „das durchgehende -il auf 
einer weitergehenden Verallgemeinerung" beruht. Endlich ist 
auch bei den s. 248 aufgezählten partikeln das e sehr häufig 
weiter zu i geworden. 

Ich glaube, dass es feststeht, dass e in mittelsilben vor 
gewissen consouanten weiter zu i entwickelt worden ist; dass 
man aber vorsichtig sein muss das frühere Vorhandensein der 
^-form auch nur zu supponiren. Es scheint mir gar nicht 
erwiesen, dass das ablautverhältuis durchweg nur das von 
e-o war. Den suffixen -ap- -ip-, -at- -it- entspricht im griech. 
kein -ot- -€T-, -od- -frf-, sondern den letzteren, wie ich oben 
auszuführen versucht habe, -aö- -irf-. Was die doppelheit 

-ap -ip' betrifft, so weiss ich lat. caput capitis nicht 

sicher zu beurteilen, aber was aus dem griech. hierhergehört, 
zeigt -ar- z. b. yovvaxa, ovelgara. Bei den ableitungen auf 
-anO' zeigt das griech. bekanntlich auch a, ebenso bei den m- 
und /- ableitungen (Curtius, Grdz.^ 642 a.). Wie dies a hier 
zu beurteilen ist , ob durchweg als ^ , ob in einzelnen fällen 
als „scliwa" (Fick in Bezzenbergers Beitr. III 157 ff.) d. h. jener 
;, binde vokal", der in der 1. plur. perf. in allen idg. sprachen 
erscheint — das muss weiterer Untersuchung überlassen bleiben. 
Aber ich glaube, dass es auch jetzt schon als vollkommen be- 
rechtigt angesehen werden kann, wenn ich oben von grund- 

formen -at- {-ut- -ot-) it- und nicht -at- (-tt/- -ot') et- 

ausgegangen bin. 

Beachtenswei*t scheint mir auch die von Paul nicht heran- 

14* 
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gezogene erscheinung zu sein, dasB einem a in dem zweiten 
teile eines compositums, der aber tatsächlich als ableitnngs- 
Silbe empfunden wurde, ein i gegenübersteht. Ich meine hier 
vor allem das im alts. neben -skepi stehende -skipi, afr.- skipi, 
ags. 'scipe; ferner as. -hihi, -slidi (auch afr. -biki, -miri 
Heinzely Geschäftssprache s. 74) in Ortsnamen. Lefifler, welcher 
diese fälle zusammenstellt (Om /-omljudet s. 289 ff.), glaubt, dass 
das umlant e sich hier weiter zu i entwickelt habe. Auf die- 
selbe weise erklärt er auch zwei ableitungssilben des altn. 
'indi aus -andi (oben s. 193) und -ingi aus "^angi (s. 166). Zur 
begründung des von ihm angenommenen lautübergangs ver- 
weist er auf pidirpi, figiri (nach Kögel s. 3 Schreibfehler) in 
Pa, minnisco in der BK., as. hinithion, hinginna, gifrimid und 
zalreiche fälle aus dem fries. und ostnord. Ich gebe zu, dass 
dieselben nicht durchaus auf zufall beruhen können, aber zur 
begründung von -skipi ^ welches im alts. an häufigkeit dem 
-skepi gleich steht, im aitfries. und ags. allein herscht, scheinen 
sie mir doch .nicht auszureichen. Dagegen spricht wol nichts 
gegen die annähme, dass ein in ableitungssilben als rege! em- 
pfundener Wechsel hier in silben anwendung fand, denen er 
au sich ganz fremd war. 



HalU, Druck inm E, Rarras. 
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